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G. 
Die  H-moU- Messe. 

Dieses  grosse  Werk,  welches  ein  ausgezeichneter 
Musik-Gelehrter  unserer  Zeit*)  mit  Recht  „einen  kost- 
baren Adelsbrief  für  deutschen  Geist  und  deutsche 
Tonkunst,  allen  übrigen  Nationen  bisher  unerreichbar**, 
genannt  hat,  verdankt,  wie  wir  gesehen  haben,  seine 
Entstehung  nicht  einem  ursprünglich  einheitlichen 
Gedanken. 

Wie  in  dem  Geiste  des  von  dem  evangelischen 
Bewusstsein  des  Protestantismus  durchdrungenen 
Meisters  der  Plan  entstehen  und  reifen  konnte,  eine 
„katholische  hohe  Messe**  zu  setzen,  wird  vielleicht 
für  immer  unerklärt  bleiben.  Für  die  beiden  ersten 
Sätze,  welche  seinem  der  katholischen  Religion  an- 
gehörigen  Landesherrn  bestimmt  waren,  besteht  hier- 
über kein  Zweifel.  Vielleicht,  dass  der  nie  ruhende 
Geist  des  gewaltigen  Mannes  es  nicht  über  sich  ver- 
mocht hat,  diese  Sätze  gleichsam  als  einen  Torso  der 
Nachwelt  in  ihrer  ursprünglichen  Beschränkung  zurück- 
zulassen, und  dass  er  deshalb  an  die  weitere  Aus- 
arbeitung des  Uebrigen  gegangen  ist.  Wir  haben 
gesehen,  dass  er  hierbei,  wie  bei  den  kurzen  Messen, 
jedoch  nicht  in  dem  dort  bemerkten  Umfange,  bereits 
vorhandene  Arbeiten  benutzt  hat. 

Auch  hier  ist  nicht  bekannt,  wann  das  grosse 
Werk,    dessen   erste  beiden  Sätze  im  Jahre  1733  an 


*)  Marx.    Berliner  Allgemeine  Musik-Zeitung.    I.    Nr.  51,  S.  409. 
J.  S.  Bach*t  Leben.    III.  \ 
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Friedrich    Augrist  II.    eingereicht   worden    waren,    in 
seiner  Gesammtheit  vollendet  worden  ist. 

Wir  geben,  wie  bei  den  früher  besprochenen  Ar- 
beiten Bach's,  unseren  Lesern  zunächst  den  Text  in 
deutscher  Uebersetzung.*) 

I.  Theil.    Kyrie. 

Bitte   um  Erbarmen  an  Gott   und  Christus. 

1.  Chor,   (fünfst.)   (H-moll  */«.)     Kyrie.     Ewiger,  erbarme  dich. 

2.  Duo.     (Sopran    und    Alt.)     (D-dur    */*•)     C briste.     Christus,    er- 

barme dich.  l 

3.  Chor,    (vierst.)    Fuge.    (Fis-moll   */*.)     Kyrie.     Grosser  Gott,   er- 

barme dich. 

II.  Theil.     Gloria. 

Gesang    der    Engel    bei    Christi    Geburt,    Lobpreisung 

Gottes,    Bitten. 

4.  Chor,    (fünfst.)    (D-dur  '/••)    Gloria.     Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe 

und  Friede  auf  Erden,  und  den  Menschen  ein  Wohlge&Uen. 
6.  Sopran-Solo.    (A-dur   */«•)    Laudamus  te.    „Wir  preiset  dich 
und  loben  dich,  wir  segnen  dich  und  beten  dich  an  ob  deiner 
Herrlichkeit." 

6.  Chor,  (vierst.)  Fuge.    (D-dur,  allabr.)    Gratias.    Lasset  uns  Dank- 

opfer bringen  ob  der  grossen  Herrlichkeit  Gottes. 

7.  Duett.    (Sopran,  Tenor.)     (G-dur  V«*)    Domine  Dens.    Ewiger 

Herrgott,  Himmelskönig,  ewiger  Vater,  allmächtiger  Gott; 
ewiger  eingebomer  Gottes-Sohn,  Jesus  Christus,  Allerhöchster 
Gott.  O  Lamm  Gottes,  ewiger  Heiland,  Sohn  Gottes  des 
Vaters. 

8.  Chor,    (vierst.)    (H-moll  •/*•)    Q^'^  tollis.    Du  trügest  der  Mensch- 

heit Sünde,  ach  erbarme  dich  unser!  Neige  dich  unserer 
Busse  heissem  Flehen! 

9.  Solo  für  Alt.     (H-moll  •/«.)     Qui  sedes.     Der  du  zur  Rechten 

deines  Vaters  sitzest,  ach,  erbarm  dich  unser! 

10.  Solo  für  Bass.    (D-dur  '/4.)    Quoniam.    Denn  du  allein,  o  Gott, 

bist  heilig,  alleinig,  starker  Gott,  Allerhöchster  Gott,  Jesus 
Christus. 

11.  Chor,     (fünfst.)    (D-dur   %•)     Cum   sancto   spiritu.     Hilf  uns 

o  heiliger  Geist,  zur  Herrlichkeit  Gott  des  Vaters.    Amen. 


'*')    Text    zur    Aufführung    der    H  -  moll  -  Messe    zu    Leipzig    im 
Jahre  1859. 
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III.  Theil,     Credo.     Symbolum  Nicaeum, 

genannt  von  der  Synode  zu  Nicaea,  325,  auf  welcher  die  meisten  dieser 
Dogmen  festgestellt  wurden,  —  enthält  die  allen  christlichen  Confessionen 

gemeinschaftlichen  Glaubenssätze. 

12.  Chor,    (fünfst.)     Fuge.     (D-dur,  allabr.)     Credo.     Ich  glaube  an 

einen  einigen  Gott. 

13.  Chor,     (vierst.)    (D-dur,  allabr.)     Patrem.     An   den  allmächtigen 

Vater  Himmels  und  Erden,  der  Alles,  Sichtbares  und  Un- 
sichtbares, geschaffen  hat. 

14.  Duo.    (Sopran  und  Alt.)    (G-dur  V4.)    Et  in  unum  Deum.    Und 

ich  glaube  an  einen  einigen  Herrn  Jesum  Christum,  Gottes 
eingebomen  Sohn,  der  vom  Vater  geboren  ist  vor  aller  Zeit 
Beginn,  Gott  vom  Gölte,  Licht  vom  Lichte,  wahrer  Gott  vom 
wahren  Gotte  geboren,  nicht  geschaffen,  gleichen  Wesens  mit 
dem  Vater,  durch  welchen  Alles  geschaffen  ist,  welcher  um 
uns  Menschen  und  um  unserer  Seligkeit  willen  herabstieg 
vom  Himmel. 
16.  Chor,  (fünfst.)  (H-moU  */«•)  ^t  incarnatus  est.  Der  da  em- 
pfangen ward  vom  heiligen  Geiste  und  der  Jungfrau  Maria 
und  Mensch  geworden  ist. 

16.  Chor,     (vierst.)     (E-moll    '/a.)     Crucifixus.     Ward    gekreuziget 

auch  für  uns,  von  Pontio  Pilato  gekreuziget,  Leid  und  Schmach 
hat  er  für  uds  getragen;  er  starb  für  uns  und  ward  in's 
Grab  gelegt. 

17.  Chor,    (fünfst.)    (D-dur  •/4.)    Et  resurr exit.    Ist  auferstanden  am 

dritten  Tage,  wie  geschrieben  stehet,  aufgefahren  zum  Himmel, 
sitzet  zur  Rechten  seines  Vaters;  und  wird  erscheinen  in 
Herrlichkeit,  Gericht  zu  halten  über  Lebende  und  Todte. 
Und  seine  Herrlichkeit  hat  kein  Ende. 

18.  Solo  für  Bass.     (A-dur  %.)    Et  in  spiritum.    Und  ich  glaube 

an  den  heiligen  Geist,  der  da  lebendig  machet,  der  vom 
Vater  und  vom  Sohne  ausgeht,  der  mit  dem  Vater  und  mit 
dem  Sohne  zugleich  angebetet  und  geehrt  wird,  der  geredet 
hat  durch  die  Propheten.  Und  ich  glaube  an  eine  heilige 
apostolische  Kirche. 

19.  Chor,    (vierst.)    (Fis-moll,  allabr.)     Confiteor.     Und  ich  glanbe 

und  bekenne  eine  einige  Taufe  zur  Vergebung  unserer  Sün- 
den. Ich  glaube  an  eine  Auferstehung  von  den  Todten  und 
an  ein  zukünftiges,  ewiges  Leben.     Amen. 

IV.  Theil.    Sanctus. 

Lobpreisung  Gottes. 

20.  Chor,    (fünfst.)    (D-dur*/*.)    Sanctus.    Heilig  ist  unser  Gott,  Herr 

Zebaoth!    Himmel  und  Erde  preisen  die  Herrlichkeit  Grottes, 


sein  könnte.  Aber  Bach  stand  eben  den  Grund- 
gedanken der  römischen  Kirche  zu  fern,  war  von  der 
Lehre  Luther's  und  von  dem  Inhalt  der  gereinigten 
Kirche  zu  sehr  durchdrungen,  als  dass  er  eine  eigent- 
liche katholische  Messe  hätte  schreiben  können.  Er 
entlehnte  von  ihr  zwar  die  Form;  die  Gedanken  aber 
gestaltete  er  nach  seiner  besonderen  Weise,  indem  er 
in  ihnen  die  volle  Grösse  und  Erhabenheit  des  Christen- 
thums  darstellte,  ohne  dabei  die  Bedürfnisse  des  Cultus 
im  engeren  Sinne  zu  berücksichtigen. 

Eine  protestantische  Kirchenmusik  zu  schreiben 
lag  nicht  in  seiner  Absicht,  wenngleich  er  das  Gloria 
als  Weihnachts-Cantate  behandelt  und  als  solche  in 
den  Kreis  seiner  Messen  für  die  lutherischen  Kirchen 
Leipzigs  eingereiht  hat. 

So  erhob  er  sich  in  diesem  grossen  Werke  über 
das  Confessionelle  der  äusseren  Form;  in  ihm  trat  das 
reine,  absolute  Christenthum  in  siegender  Grösse  her- 
vor. Wir  finden  in  dem  wunderbaren  Tonbilde,  das 
Bach  auf  diese  Art  geschaffen  hat,  eine  völlige  Selbst- 
ständigkeit der  christlich  religiösen  Ideen,  eine  gross- 
artige Auffassung  des  allgemein  kirchlichen  Inhalts 
der  Religion,  welche  sich  dem  Idealen  in  seiner  höch- 
sten Bedeutung  zuwendet. 

Man  könnte  hiemach  vielleicht  der  Vermuthung 
Raum  geben,  dass  diese  „hohe  Messe"  mehr  in  dem 
Charakter  eines  sich  vom  kirchlichen  Cultus  entfernen- 
den Oratoriums  geschrieben  sei.  Und  doch  ist  es  das 
Eigenthümliche  und  Besondere  der  Behandlungsweise, 
welche  Bach  diesem  grossen  Werke  hat  zu  Theil 
werden  lassen,  dass  es,  auch  wenn  wir  ihm  im  Concert- 
saal  begegnen,  unmittelbar  in  eine  kirchlich  religiöse 
Stimmung  überführt,  wie  solche  nur  irgend  einer  gottes- 
dienstlichen Feier  entsprechen  würde. 

Die  katholische  Messe  stellt  das  unblutige  Opfer 
des  Neuen  Testaments  dar,  das  in  der  römischen  Kirche 
in  unablässiger  Folge  und  Wiederkehr  einheitlich  und 
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gleichmässig  gefeiert,  das  für  die  Lebendigen  und  die 
Todten,  für  Alle  gebracht  wird,  die  zu  dem  Leibe 
Christi  gehören.  Sie  enthält  zu  gleicher  Zeit  alle 
wesentlichen  Lehren  des  positiven  Christenthums.  Tod, 
Sünde,  Vergebung  und  Erlösung,  Auferstehung  und 
ewiges  Leben  sind  in  ihr  mit  dem  Jubel  über  die  Ge- 
burt des  Heilands  in  grossen  Zügen  zusammengefasst. 
So  von  der  äusseren,  rein  gottesdienstlichen  Form 
entkleidet,  konnte  Bach  in  dem  Inhalt  und  inneren  Zu- 
sammenhang der  Worte  wohl  eine  Aufgabe  erblicken, 
zu  der  sein  in  das  Riesenhafte  strebender  Geist  sich 
hingezogen  fühlen  durfte.  Nicht  weniger  anregend 
durfte  ihm  jene  mystische  Formel  der  Messe  sein, 
vermöge  deren  es  die  Genossenschaft  aller  Gläubigen 
aus  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  ist, 
in  deren  Namen  jene  Gebete  sich  zu  Gott  empor- 
schwingen, welche  in  friedlichen  Chören  wie  in  erha- 
benen Harmonien  von  der  Höhe  des  Gottestempels 
zu  der  betenden  Gemeinde  hemiederklingen. 

Neben  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  steht  der 
Priester  am  Altar,  von  Gott  geweiht,  um  das  Gebet 
zu  ihm  emporzutragen,  den  Glauben  der  Kirche  dar- 
zustellen, den  Segen  des  Herrn  in  sich  aufzunehmen 
und  in  weihevollen  Formen  weiter  zu  spenden. 

In  ihm  stellt  sich  das  von  der  Gemeinde  abge- 
sonderte Element  des  Gottesdienstes  der  römisch- 
katholischen Kirche  dar,  welches  zwar  durch  den  Ritus 
mit  jener  zu  einem  untrennbaren  Ganzen  zusammen- 
gefügt wird,  dessen  Verschiedenheit  man  aber  bei 
der  kritischen  Betrachtung  des  vorliegenden  grossen 
Werkes  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Denn 
es  ist  dies  zur  Erkenntniss  desselben  nothwendig,  wenn 
gleich  das  darin  liegende  ursprünglich  Confessionelle 
vor  uns  verschwindet  und  sich  zu  der  reinen  Anschau- 
ung der  göttlichen  Wahrheiten  erweitert. 

Reich  geschmückt  erheben  sich  in  lichten  Wöl- 
bungen   die   Hallen    des    Gotteshauses.     Flammende 
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Kerzen  schmücken  den  Altar.  Dicht  geschaart  kniet 
die  Menge  umher,  die  Vereinigung  mit  Gott  und  ihrem 
Heiland  im  Herzen.  Orgelklang  und  Glockenton 
schallen  mächtig  von  oben  herab,  und  voll  von  gläu- 
bigem Ernste  tritt  der  Geweihte  des  Herrn  an  die 
Stufen  des  Gottestisches.  In  Demuth  sich  verneigend, 
fleht  er  für  sich  und  für  die  versammelte  Menge  um 
Vergebung  der  Sünden. 

Es  ist  ein  Doppeltes,  das  wir  erkennen:  das  un- 
mittelbare Bewusstsein  der  Gemeinde,  die  sich  ver- 
trauend, glaubend,  hoffnungsvoll  zu  Gott  dem  Herrn, 
zu  ihrem  Erlöser  und  Erretter  hindrängt,  und  ihr  gegen- 
über das  kirchlich  Vermittelnde,  das  durch  den  Ge- 
weihten Gottes  die  Symbole  des  Christenthums  in  den 
heiligen  Formen  entwickelt. 

I.    Kyrie. 

Nr.  1.    Kyrie  eleison. 

Das  Auge  des  Herzens  öff'net  sich.  Es  führt  uns 
an  den  Leidenshügel  des  Gekreuzigten.  Wir  erblicken 
den  Heiland,  wie  er  sterbend,  unter  tausend  Schmerzen 
das  Opfer  der  Erlösung  vollendet 

Voll  Entsetzen  erkennen  wir,  wie  sehr  die  Sünde, 
wie  sehr  der  Fluch  unserer  Verderbniss  auf  ihm,  dem 
göttlichen  Erbarmer  ruht,  wie  auch  auf  uns  jene  Last 
des  Leidens  zurückfällt,  die  seinen  schmerzensvollen 
Tod  nothwendig  gemacht  hat. 

Das  Gefühl  des  tiefsten  Jammers  dringt  über  uns 
herein.  Wie  der  Aufschrei  der  geängsteten  Seele, 
die  sich  in  ihrer  höchsten  Noth  zu  dem  ewigen,  gnaden- 
reichen Gotte  emporzuringen  strebt,  so  tönt  es  in 
lautem  Rufe  von  den  bebenden  Lippen:  „Herr,  er- 
barme dich!"  (s.  S.  8). 

Mit  diesen,  in  einfach  erhabener  Grösse  und  Feier- 
lichkeit laut  aufschallenden  Worten  beginnt  das  Werk. 

Alsbald  schweigt  der  Gesang.   In  leise  klagender 
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Melodie  beginnen  die  Instrumente  eines  jener  trüben 
Bilder  darzustellen,  durch  welche  der  grosse  Meister 
so  unwiderstehlich  in  die  Tiefe  seiner  Gedanken  ein- 
zuführen weiss.  Zwei  Flöten,  zwei  Oboen,  das  Streich- 
Quartett  und  die  Orgel,  denen  das  Fagott  hinzugefügt 
ist,  bilden  das  Orchester.  Iti  ernster  Tonart  (H-moU  *li) 
stellt  es  die  innersten  Gestaltungen  des  Leidens,  des 
nach  Erbarmen  und  Hilfe  ringenden  tiefsten  Schmerzes 
dar,  denen  wir  auf  dem  Kreuzesgange  des  Herrn 
schon  einmal  begegnet  sind.  Die  Blase -Instrumente 
lassen  das  klagende  Hauptmotiv  zuerst  hören,  das  in 
harmonienreicher  Melodienfolge  über  dem  fortschwel- 
lenden Streich-Quartett  breit  und  voll  tiefen  Ausdrucks 
daherschreitet.  Aus  dem  kunstvollen  Gewebe  tritt  in 
einfacherer  Accordfolge,  von  dem  Bass  in  abgerissenen, 
zuckenden  Schlägen  begleitet,  ein  kräftig  sich  auf- 
ringender Zwischensatz  hervor: 


Flanto  I  und  II. 

Oboe  d*amore  I  und  II. 

Violino  I  und  II. 

Viola.  ^   n  , 


Fagotto. 
Continao. 


'id^ 


t 


I 


I 


-1— —*■ 

ß    6 


-V, i 1 

±       ^  7     — ••    -••  7  — r 


7 


I* 


r^k 


t 


q 


Ä  7    7 


'^ 


welcher,  von  dem  im  Grundbass  auftretenden  Haupt- 
thema und  von  den  Nebenmotiven  überfluthet,  bald 
wieder  in  die  Gedankenfolge  des  Eingangssatzes 
zurückführt. 

In  das  Innerste  der  Seele  drängen  diese  klagen- 
den Tone  des  symphonischen  Gesangs  zurück.  Tief 
im  Herzen  wogt  der  Kampf.   Vor  dem  bebenden  Blick 
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erhebt  sich  von  Xeuem  das  Bild  des  gottlichen  Dulders. 
Angsterfüllt  schaut  die  Seele  um  nach  Gnade  und 
Trost.  Wie  schwere  Seufzer  ringt  es  sich  aus  der 
Tiefe  der  Brust  hervor,  die  in  heftigen  Schlägen  zuckt 

Nach  und  nach  ^\^rd  der  Schmerz  milder,  des 
Ausdrucks  der  Worte  wieder  fähig. 

So  beginnt  in  dem  trübe  geformten,  seltsam  auf- 
strebenden Hauptmotiv 


äp=£?-:^^gii^^^^ 


Ky-ri  -cc-le         -         -        -        -        -         -        •       i" 
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son,   ky   -    ri  -  e       e     -    le  -  i   -   son. 

der  Tenor  den  in  grossestem  Style  gehaltenen  fugirten 
Chor,  dessen  Thema  von  dem  Alt,  den  beiden  Sopranen, 
zuletzt  in  der  ganzen  Fülle  der  harmonischen  Ver- 
bindungen vom  Bass  aufgenommen  wird.  Tief  ernst, 
in  dem  Ausdruck  reuigen  Flehens,  bewegen  sich  die 
Stimmen  fort,  wie  Rufe  des  Schmerzes  aus  geäng- 
steter  Seele.  Und  wie  sie  höher  und  höher  empor- 
schwellen, hier  abbrechen,  dort  wieder  einsetzen  und 
stets  von  Neuem  in  das  klagend  emporstrebende  Haupt- 
motiv zurückfallen,  bemächtigt  es  sich  unser,  wie  das 
Gefühl  tiefster  Zerknirschung.  Jene  wenigen  Worte 
des:  „Herr,  erbarme  dich",  in  dem  grossen  Ge- 
danken dieses  Tonsatzes  versinnlicht,  führen  uns  durch 
alle  Wechsel  der  Empfindung  hindurch^  deren  das  ge- 
beugte Herz  fähig  ist.  Und  wenn  der  Gesang,  wie 
von  der  überwältigenden  Macht  des  inneren  Leidens 
zusammengepresst,  verstummt,  spinnt  das  Orchester 
den  Kampf  und  das  Ringen  der  Seele  fort,  bis  die 
wStimmen   wieder    zu    jenen   wunderbaren  Tonmassen 
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emporschwellen,  deren  tragische  Gewalt  uns  so  leb- 
haft ergreift  und  erschüttert.  So  führt  der  reiche 
Inhalt  des  ersten  Satzes  zu  jener  ernsten  Stimmung 
über,  in  welcher"  die  hohe  Messe  sich  uns  darstellen 
soll.  Das  Bewusstsein  der  Schuld  wird  geweckt.  Der 
bange  Ruf  nach  Erlösung  von  dem  Uebel  klingt 
mächtig  hervor. 

Nr.  2.     Christe  eleison. 

In  sanfter  Gegenwirkung  gegen  die  spannende 
Aufregung  des  Eingangschors  spricht  das  Christe 
eleison  (D-dur  *li),  von  zwei  Sopran-Stimmen  gesungen, 
von  der  Violine  und  dem  Grundbass  begleitet,  die 
demüthige  Bitte  um  Erbarmen  aus.  Nicht  in  zittern- 
dem Flehen  zu  dem  strengen  Gott,  dem  richtenden, 
der  Macht  hat  über  Tod  und  Leben,  sondern  zu  Christo 
dem  Vermittler,  Erbarmer,  Erlöser,  wendet  sich  das 
Gebet,  aus  dessen  Klängen  es  sogleich  in  dem  ersten 
Einsatz  der  Gesangsstimmen 


Sopran  L 


?^       K 


^m^m^^^^m 


Sopran  II. 
Chri 


Ici 


^fs^s^ms^ 
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SOD,  e  -  lei 


son. 


wie  vertrauende  Zuversicht  emporsteigt.  Wie  un- 
ruhig auch  das  schuldbewusste  Gewissen  in  dem  be- 
wegften,  hie  und  da  fremdartig  ausweichenden  Gange 
der  Saiten-Instrumente  sich  darstellen  mag,  der  immer 
wieder  eintretende  feste  melodische  Einsatz  der  Sing- 
stimmen und  deren  ruhiges  Fortschreiten,  welches  nur 
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ausnahmsweise  ängstlich  zagende  Erregung  ausspricht, 
deuten  auf  die  Zuversicht  der  Gnade  vor  Gott  ver- 
möge der  vermittelnden  Kraft  des  göttlichen  Opfers. 
Durch  die  breite  Anlage  und  wegen  der  langen  In- 
strumentalsätze, welche  die  Motive  einführen  und 
zwischen  dem  Gesang  verarbeiten,  erscheint  das  Stück 
für  das  Auffassungsvermögen  unserer  Zeit  sehr  lang. 
Dies  macht  sich  zumal  nach  der  riesenhaften  und  über- 
wältigenden Grösse  des  ersten  Chors  bemerkbcir. 

Nr.  H.     Kyrie  eleison. 

Wie  das  erste  Gebet  das  schuldbewusste  Gemüth 
vor  dem  ewigen  Richter,  das  zweite  die  vertrauende 
Zuversicht  auf  Christus,  den  Erlöser  der  Welt,  dar- 
stellt, so  führen  uns  die  strengen  Formen  des  dritten 
Satzes  in  der  Erkenntniss  der  Sünde  zu  dem  Dogma 
des  heiligen  Geistes,  der  in  ernster  Grösse  über  der 
gläubigen  Schaar  der  Gemeinde  schwebt.  Das  Gebet 
ist  als  vierstimmige  Fuge  (A-dur,  allabreve)  behandelt, 
deren  Hauptthema  in  klagender  Declamation  und  in 
enggefügter  Melodie  im  Bass  beginnt 
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Ky  -  ri  -  e       e    -    lei        -        -        son,  e  -   le  -  i  -  son. 

und  vom  Fagott  und  dem  in  selbständiger  Bewegung 
daherschreitenden  Grundbass  getragen  wird.  Die 
übrigen  Instrumente  des  Orchesters  verstärken  die 
Gesangsstimmen.  In  edler,  ruhiger  Erhabenheit  be- 
wegt sich  der  ernste  Satz  durch  die  Verschlingung 
der  Stimmen  und  Motive.  Auf  der  betenden  Menge 
ruht  das  Auge  des  Herrn.  Ein  tiefes  Wehe  spricht 
aus  diesem  ruhig  daherquellenden  Strome  der  Har- 
monien. 

Aber  das  Gefühl  der  Schuld  gegenüber  der  ewi- 
gen Reinheit  beginnt  bald  von  Neuem  sich  lebhafter, 
ängstlicher  zu   regen.     Aus  dem  feierlichen  Gesänge 
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der  Fuge  lassen  die  kurzen  Imitationen  eines  melo- 
dischen Zwischensatzes  dringenderes  Flehen  hören. 
Aus  ihnen  hebt  sich  zwar  das  Hauptthema  in  der 
Altstimme  siegend  von  Neuem  empor;  aber  in  enger 
Folge  einer  meisterhaften  Verkürzung  wird  es  auch 
von  den  übrigen  Stimmen  \s-ieder  aufgenommen. 


Sopran. 


Alt. 
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Tenor. 
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welche,  sich  in  banger  Erregung  dicht  aneinander- 
schliessend,  bald  zu  den  unruhiger  drängenden  Zwi- 
schensätzen zurückführen,  um  von  Neuem  in  lauter 
und  lauter  sich  erhebender  Aufregung  das  zerrissene, 
blutende  Herz  vor  Gott  darzulegen,  das  Herz  des 
Sünders,  der  endlich  in  dem  Ermatten  der  Kräfte  vor 
ihm  in  den  Staub  sinkt,  und  dem  erst  in  dem  ver- 
söhnenden Schluss-Accord  der  erste  Strahl  der  Hoff- 
nung und  des  göttlichen  Erbarmens  sich  zeigt 

Mit  diesem  zweiten  Kyrie  ist  der  erste  Theil  der 
Messhandlung  zu  Ende.  Die  grossartige  Wirkung  der- 
selben ist  der  Auffassung  entsprechend,  in  welcher 
Bach  sich  in  seine  Aufgabe  versenkt  hatte.  Das  von 
dem  Bewusstsein  der  Schuld,  von  tiefstem  Schmerz 
erfüllte  Streben  nach  Wiedergewinnung  der  göttlichen 
Gnade,  die  Zerknirschung  des  Sünders  vor  Gott,  sein 
zitterndes  Verlangen  nach  Erbarmen  ist  der  einheit- 
liche Inhalt  der  ersten  drei  Sätze. 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Empfindung  ruft  das 


II.    Gloria 


wach. 
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Nr.  4.     Gloria   in   exceUis. 


Der  Herr  hat  seine  irdische  Laufbahn  und  das 
Opfer  der  Liebe  vollendet.  Wir  erblicken  ihn  in 
himmlischer  Glorie,  von  den  Engeln  Gottes  umgeben, 
in  der  ewigen  Verklärung. 

Ihm  ertönt  in  jenen  schönen  Worten,  welche  die 
Engel  vor  den  Hirten  des  Feldes  hatten  erschallen 
lassen,  der  himmlische  Lobgesang. 

Für  diesen  reichen  die  äusserlichen  Mittel  nicht 
aus,  welche  der  Meister  anwenden  musste,  um  das 
zerrissene  Herz  in  seinem  Flehen  zu  den  Füssen  des 
Gekreuzigten  darzustellen.  Er  giebt  daher  den  Ton- 
massen durch  Hinzufügung  von  drei  Trompeten  und 
den  Pauken  jene  glänzenderen  Farben,  welche  der 
Schwung  des  grossen  Dankliedes  erfordert. 

So  erhebt  sich  das  Orchester  (%  D-dur,  vivace) 
in  der  rhythmischen  Pracht  einer  feurigen  Melodie  zu 
lebhaftem  Gegensatze  gegen  die  ernste  Tragik  der 
vorhergehenden  Abtheilung.  An  die  Stelle  der 
schmerzlichen  Erregung  tritt  heilige  Freude.  Die 
Pforten  des  Himmels  werden  vor  dem  sterblichen 
Blicke  erschlossen.  Die  Engel  des  Herrn  schweben 
daher,  der  erstaunten  Welt  die  grosse  Botschaft  ver- 
kündend. Fünf  Singstimmen  nehmen  zuerst  in  cano- 
nischen Einsätzen,  dann  in  vollem,  harmonischem  Auf- 
schwünge die  Motive  der  Instrumente  auf.  Vielfach 
unterbrochen  von  dem  brausenden  Jubel  derselben, 
neue  Weisen  dazwischen  drängend,  tönen  sie,  gleich 
dem  Gesänge  der  himmlischen  Heerschaaren,  aus  der 
Höhe  der  Wolken  in  die  Nacht  des  Lebens  hernieder. 
^Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe",  klingt  es  aus  ihrem 
Munde,  hoch  aufschwellend  in  der  heiteren  Pracht 
festlicher  Freude.  Plötzlich  verstummt  der  helle  Klang, 
xmd  in  sanft  melodischen,  breiten  Wendungen  den 
*/4-Takt  ergreifend,  hören  wir  es  wie  fromme  Segens- 
wünsche herniedertönen.     „Friede  auf  Erden",  ruft 
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der  Chor  der  Engel  tröstend,  segnend  der  andächtig 
betenden  Menge  zu.  „Und  Friede  auf  Erden"  ant- 
wortet die  Gegenbewegung  der  Stimmen  in  der  Fort- 
bewegung des  melodischen  Ganges  der  Motive  über 
dem  Orgelpunkt  des  Grundbasses.  Das  Orchester 
gruppirt  sich  bedeutungsvoll.  Das  Streich  -  Quartett 
und  die  Bläser  bewegen  sich,  die  Motive  theilend  und 
tragend,  gegeneinander  in  jenem  seltsamen  harmoni- 
schen Fluss,  der  zu  einer  neuen  Wendung  des  Ge- 
dankens überzuführen  bestimmt  ist.  Das  Thema  wird 
von  den  einzelnen  Stimmen  in  fugirter  Gestalt  aufge- 
nommen und  durch  glänzende  Passagen  geschmückt, 
zu  den  Worten :  „hominibus  bonae  voluntatis"  erweitert. 
Das  Orchester  gesellt  sich  ihm  zuerst  in  abgerissenen 
Accorden,  dann  in  kräftiger  Aufnahme  des  Haupt- 
Motivs  zu.  In  lang  gehaltenen  Tönen  treten  die  Trom- 
peten ein  und  lassen  mit  ihrem  hellen  Klange  auch 
ihrerseits  das  Thema  erschallen.  Die  Violinen,  Flöten 
und  Oboen  aber  fallen  in  die  reichen  Tongewinde 
der  Singstimmen  begleitend  ein,  und  aus  dem  Friedens- 
gesange,  dessen  Motive  in  immer  neuen  Wendungen 
hervortreten ,  entwickeln  sich  wiederum  rauschende 
Jubelchöre.  So  singen  die  Schaaren  der  Engel  dem 
Herrn  der  Welt  ihr  ewiges  Loblied,  so  preisen  sie 
sein  Erbarmen,  das  sich  in  dem  Opfer  des  Eingebor- 
nen  so  gnadenreich  bewährt  hat. 

Nr.  6.     Arie.   ' 

Der  Solo-Sopran  übernimmt  die  Fortführung  des 
Lobgesangs. 

Ein  concertirendes  Violin -Solo  begleitet  ihn  zu 
dem  Streich-Quartett  in  dem  melodischen  Gange  reich 
verzierter  Passagen. 

Es  ist  der  priesterliche  Charakter,  welcher  sich  in 
dieser  breiten  Behandlung  und  Auseinandersetzung 
der  Motive  dar  teilt.  Wir  finden  darin  den  aus  der  Auf- 
fassung Bach's   sich  nothwendig  bedingenden  Gegen- 
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satz  gegen  die  ideale  Darstellung  der  grossen  Chor- 
sätze, den  Gegensatz  zwischen  der  Unmittelbarkeit 
vor  Gott  und  der  vermittelnden,  zwischen  ihm  und 
der  Gemeinde  stehenden  Kirche. 

Nr.  6.    Gratias. 

Diesem  Gesänge  antwortet  vom  hohen  Chore  her 
das  „Gratias  agimus  tibi"  in  vierstimmiger  Fuge 
(D-dur,  allabreve).  Die  beiden  gegen  einander  wir- 
kenden Hauptthemen,  durch  das  Orchester  verstärkt, 
bauen  sich  in  kunstreicher  Fügung  und  edler,  ernster 
Melodienfolge  zum  Dankgebet  in  reich  und  glänzend 
entwickelten  Formen  auf.  Gegen  den  Schluss  hin  von 
den  Trompeten  und  Pauken  aufgenommen,  wird  der 
Chor  in  der  schwungvollen  Pracht,  die  ihm  die  erhabene 
Steigerung  der  Chorstimmen  auf  dieser  Grundlage 
verleiht,  zu  Ende  geführt. 

Nr.  7.     Domine  Deus. 

Es  leitet  dieses  Dankgebet  in  die  Sequenzen  über 
und  stellt  uns  diese  zunächst  in  einem  schönen  Duett 
für  Sopran  und  Tenor  (G-dur  */4)  dar.  Die  überaus 
zart  figurirte  obligate  Flöte  führt  dem  Hörer,  in  Ver- 
bindung mit  dem  durch  die  Sordinen  gedämpften 
Streich-Quartett,  sogleich  von  vornherein  jenen  sanften 
Charakter  vertrauensvoller  Hingebung  vor,  welcher 
dem  Wortsinn  und  dessen  Verbindung  mit  dem  fol- 
genden Chore  so  sehr  entspricht.  Die  Gesangsstimmen 
und  Instrumente  in  ihren  mit  einander  dahinschreiten- 
den  und  imitirenden  Gängen,  mit  dem  Wechsel  und 
der  steten  Erneuerung  der  Motive  halten  diesen  Cha- 
rakter in  breitester  Entwickelung  fest.  Mit  dem  Hinzu- 
tritt der  Worte:  „agnus  Dei"  erheben  sie  sich  gegen 
den  Schluss  hin  zu  heisserem  Gebet,  dessen  Dringlich- 
keit durch  die  hohe  Lage  der  Tenorstimme  verstärkt 
wird. 

J.  S.  Bach*s  Leben.    III.  ^ 
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Do  -  mine    De  -  us     ag  -  nus  De    -  i       Do  -  mi  -  ne  De 
Tenor. 


Do-  mine  De  -  us     ag-nus  De    -   i       Do    -    mine  De -us 

So  führt  dies  Duo  zu  dem  folgenden  Satze: 

Nr.  8.     Qui  tollis. 

„Der  du  trägst  die  Sünde  der  Welt,  er- 
barme dich  unser."  „Zu  dir,  o  Lamm  Gottes"  er- 
hebt sich  diese  weich  hingebende  Melodie  (H-moll  '/* 
lento\  in  welcher  der  Alt  mit  flehendem  Gesänge  den 
schönen  Chor  beginnt.  In  freien  Imitationen  folgen 
ihm  die  anderen  Stimmen. 

Unruhig,  wie  in  dem  dauernden  Bewusstsein  der 
Schuld  der  im  Innern  nagenden  Reue»  hie  und  da  in 
längeren  Tonen  der  Oberstimme  folgend,  bewegen 
sich  die  Bratschen  unter  der  melodischen  Führung 
der  gedämpften  Violinen,  während  vom  siebenten 
Takte  an  die  Flöten  in  stets  sich  erneuernden  Wen- 
dungen gegen  und  mit  einander  den  thränenvoUen 
Ausdruck  frommer  Hingebung  zu  erkennen  geben. 
Hier  tönt  kein  lauter  Schmerz,  kein  Schrei  der  Angst, 
kein  Gebet  der  letzten  Verzweiflung.  Hier  kniet 
frommer  Glaube  vor  dem  Altar,  auf  dem  er  das  Lamm 
erblickt,  das  die  Last  der  Sünde  trägt,  das  geschlachtet 
ist  um  der  Welt  willen.  In  ihm  sehen  wir  den  Ver- 
mittler leiden  für  das  Heil  unserer  Seele.  Ihm  wollen 
wir  uns  wiederum  zum  Opfer  bringen,  uns  selbst  und 
was  wir  haben,  Leib  und  Seele,  Gedanken  und  Wünsche, 
Willen  und  Kraft.  Das  Verlangen  nach  dem  ewigen 
Heil,  nach  jener  unendlichen  Freude,  die  das  Erbarmen 
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Gottes  seinen  Auserwählten  verheissen  hat,  wohnt  in 
dem  melodischen  Flusse  dieses  schönen  Gebets,  in  dem 
wie  Dankesthränen  dahinperlenden  Gange  der  Flöten, 
in  dem  beruhigenden  Abschluss  der  Chorstimmen  auf 
dem  dominanten  Accorde  über  dem  leise  verklingen- 
den Orchester. 

Nr.  9.     Qui  sedes  ad  dexteram. 

Unmittelbar  mit  dem  Schluss  -  Accord  führt  die 
Oboe  d'amore,  gestützt  von  dem  Streich  -  Quartett 
(H-moU  %)»  i"  sanfter  Melodie  die  Arie  der  Alt- 
Stimme  ein,  welche  sie  concertirend  begleitet. 

Der  Charakter  des  demüthigen  Flehens  spricht 
sich  auch  hier,  wie  in  den  vorhergehenden  Sätzen, 
aus.  Die  Arie  ist  klar  gegliedert,  im  Verhältniss  zu 
den  übrigen  Dimensionen  eines  so  grossen  Werks  sehr 
breit  gehalten.  Die  meisterhafte  Verflechtung  des 
Gesanges  mit  der  concertirenden  Oboe  und  den  übri- 
gen Instrumentalstimmen  wird  man  in  interessantester 
Weise  verfolgen.  Doch  wird  die  durch  die  Worte 
des  Textes:  „Miserere  nobis"  so  offen  bedingte  Ge- 
fühlsseite der  Seele  ebenso  wenig  als  in  der  folgenden 

Nr.  10.    Quoniam, 

Arie  für  Bass  (D-dur  %),  in  Anspruch  genommen  wer- 
den, die  in  dunkler,  mystischer  Färbung,  nur  von  dem 
Hom,  zwei  Fagotten  und  dem  Grundbass  begleitet, 
in  ungewöhnlicher,  das  schon  an  sich  weite  Maass 
Bach'scher  Arien  übersteigender  Länge  entwickelt  ist. 
Der  dogmatische  Charakter  des  priesterlichen  Gebets 
ist  in  diesen  Arien  vorwiegend.  Dieser  ergiebt  sich 
gleichmässig  aus  der  Melodie,  der  contrapunktischen 
Begleitung  und  aus  der  Declamation  der  Worte. 

Man  betrachte  die  nachfolgende  Stelle,  mit  wel- 
cher der  Mittelsatz  der  langen  Arie  beginnt: 
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und  man  wird  sich  leicht  genug^  von  der  Richtigkeit 
dieser  Anschaanng^  überzeu^n.  mmal  wenn  man  da- 
bei berücksichtigt,  dass  diese  Arie,  ebenso  wie  die 
ubrig-en  Solo -Gesänge  des  grossen  Werks,  in  ihrer 
Totalität  wie  aus  einem  Gusse  ii^reformt  i:>t  und  der  obig-e 
Satz  nicht  etwa  eine  v-on  den  übrigen  TheEen  derselben 
abweichende  Gestalt  zeigt.  Bach  hatte  hier,  wie  in 
der  Mehrzahl  seiner  Arien  überhaupt,  nur  den  gedank- 
Kch  abstracten  Theil  seiner  Empfindungen  verfolgt 
Er  hat  das  ganze  Werk  otfenbar  nur  als  Ausfluss 
innerer  Stimmungen,  nicht  mit  dem  praktischen  Zwecke 
öffentlicher  Ausführung  gearbeitet.  So  Hess  er  den 
Wohlklang  und  die  Verständlichkeit  der  einzelnen 
Theile,  in  denen  eben  ein  Gedanke  von  abstract  reli- 
giösem Inhalt  hervortrat,  unbeachtet,  indem  er  der 
musikalischen  Idee,  wie  sie  in  seinem  Innern  lebte*  in 
vollster  Ausdehnung  gerecht  zu  werden  suchte.  Die 
Wärme  des  inneren  Pulsschlags  wird  dadurch  nicht 
angeregt. 

Nr.  11.     Cum  sancto  spiritu. 

In  voller  Pracht  und  Grösse,  in  feierlichem  Glänze 
erschallt  in  die  düstere  Stimmung  dieses  Gesanges 
hinein,  unter  dem  hellen  Klange  der  Trompeten  und 
der  lebhaft  sich  entwickelnden  Bewegung  der  übrigen 
Instrumente  (2  Flöten,  2  Oboen,  Fagott,  Streich- 
Quartett,  Pauken,  Orgel)  das  cum  sancto  spiritu 
('/i  D-dur,  vivace'  als  mächtig  tönender  Lobgesang. 
Verschwunden  ist  die  Dogmatik.  Nicht  mehr  der 
Priester  am  Altar  ist*s,  der  von  der  Gemeinde  abge- 
wendet die  heiligen  Formeln  in  mystischem  Gebete 
ausspricht.  In  rauschender  Harmonienpracht ,  reich 
auf  tonend  erklingt  das  „Gloria",  erschallen  über  den 
gebrochenen  Tönen  des  Basses  die  lang  gezogenen 
glänzenden  Accorde  des  „patris".  Ein  fugirter  Satz 
von  feurigem  weitgedehnten  Motiv,  das  in  pracht- 
voll   figurirter    Fortführung  sich  kühner   und    kühner 
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aufthürmt,  tritt  jubelnd  dazwischen.  Die  Themata 
des  ersten  Einsatzes  antworten  in  ihrer  Grösse  und 
Erhabenheit.  Die  Fuge  tritt  von  neuem  in  die  sich 
glänzender  aufschwingenden  Tonmassen  hinein.  Alle 
Stimmen  scheinen  in  Grösse  und  Glanz  zu  wetteifern, 
eine  die  andere  in  dem  Preise  Gottes  überbieten  zu 
wollen,  bis  sie  sich  in  jenen  mächtigen  Accordfolgen 
des  „patris"  wieder  zusammenfinden.  Von  hier  aus 
werden  sie  unter  den  reichen  Tongewinden  des  ersten, 
dem  begeisterten  Aufstreben  des  zweiten  Sopran, 
unter  dem  melodischen  Schwünge  der  Alt-  und  Tenor- 
Stimmen  und  in  der  mächtig  ergreifenden  Gegen- 
bewegung des  Basses  in  stets  sich  erneuernden  For- 
men und  in  hoch  aufschwellender  Fülle  zum  Schluss 
geführt 

Wir  stehen  staunend  vor  der  Grösse  und  Erhaben- 
heit dieses  Satzes,  der  in  unserm  Innersten  brausend 
nachtönt,  wenn  schon  lange  die  Stimmen  schweigen, 
deren  Klang  ihn  uns  versinnlkht  hat.  Unser  Herz 
ist  gehoben  und  erweitert,  durch  die  Macht  eines 
grossen  Genius  geklärt,  der  in  dem  Gemälde,  das  die 
vorüberrauschenden  Töne  uns  dargestellt  haben,  ein 
Bild  der  Unendlichkeit,  Grösse  und  Allmacht  des 
Herrn  aufzurollen  wusste,  wie  wenige  zu  finden  sein 
werden. 

Mit  diesem  Satze  ist  derjenige  Theil  der  Mess- 
handlung geschlossen,  welche,  wie  wir  zu  seiner  Zeit 
bemerkt  haben,  Bach  dem  Könige  -  Churfürsten  im 
Jahre  1733  überreicht  hatte. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  merk- 
würdige ToDsetzer  ihn  in  so  grossem  Style  behandelt, 
mit  so  hinreissendem  Glänze  dargestellt  hat.  Er 
wollte  in  diesen  beiden  Sätzen  seinem  Landosherrn 
gegenüber  die  volle  Grösse  seines  ungeheuren  Geistes, 
seiner  künstlerischen  Bedeutung  niederlegen,  ihm  zei- 
gen, dass  er  weit  hinausrage  über  die  grosse  Menge 
derer,   die   mit  ihm    zugleich   den  geöffneten  Pfo; 
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ilos  K  uhmestem(>els  entgegeneilten.  Er  dachte  Hatn^^l^f 
wohl  nicht.  das;>  er  die  Grosse  dieser  Satze  zu  über- 
hit'tou  im  Stande  sein  werde.  Und  doch  hat  er  dies 
vtTnuH^ht. 

IIK     Pas  Nioaiiiohe  Glaubensbekenntnisse 

lUo  dl  itto  Abthottun^  der  hohen  Messe  ist  es,  in  welcher 
tM*  jono  NoUonon  Schatze  der  Erfindung,  jenen  Reichthum 
oiluduMistor  licdanken  vor  uns  aufthut,  in  dem  wir 
\\\\\,  oitUMn  Scher  und  Propheten  gleich,  den  Blick 
\\\^vv  /oil  und  ^^vi^keit  hinaus  in  jene  Femen  richten 
s^»luM\.  \linvt\  l-rkonntnisii  nur  der  geweihten  Seele 
voiIm^Iu-^Ucu  i>t.  In  diesem  Abschnitt  des  grossen 
\Voik\*s  c\MUvntrirt  er  seine  Kraft  in  einem  so  selte- 
n«Mi  MArt>sc»  wie  wir  dies  selbst  in  der  grossen  Pas- 
si\M\s- Musik  kaum  ausyjixlrückt  finden. 

Oev  ^vic^t\M^  in  brünstivrem  Crebete,  Inttet  den 
lliMt»\.  \iass  Ol'  MHU  Her*',  seine  läppen  reinigen  mög^e 
^ui  wüidivicn  Verküiuli^un^  des  Evangeliums.  Dar- 
rt»it  sliiumt  er  vlas  IWkenntniss  des  Glaubens  an. 

„iiodo  in  unum  Oeum**  ertönt  es  von  seinen 
I  i|»pon.  und  k\k\  vhxu  vl>-<Uir.  allabreve'  antwortet  ihm 
in  d»M  cht  \v\iv\lv\c\M\  MoKHlie  eines  der  alten  Gregoria- 
npicUtiu  Kirclvenj^evanvio.  derxMi  lesier.  stolzer  Bau  so 
oiUNt  und  movv  dahenriti.  mit  den  Worten:  Jch 
Klaube  an  Gx^u-  ,n,  s.  xV^  und  Ä^ 

l^lcNor  (\UUMin\nn>j  tujcirie  S.itx  stellt  in  seinen 
Ntren^^en  bornu^n  die  unerschütterte  Glaubensfestig- 
keii  drtr.  welche  die  Kirche  vvm\  ihren  Gliedern  fordert, 
welche  der  wahre  Mekenner  des  Herrn  in  sich  trägt 
In  boweijieni  Gany^e  Meij^end  und  lallend,  b^ldtet 
der  GrundbANN  iho  Ges.m vi sstimmen,  gleich  dem 
Wechsel  der  /eil.  den\  Kommen  und  Gehen  der 
menschlichen  Generationen.  Hior  herrscht  kein  Zweifel 
Wer  schwankt   kein   Unklares  daher.     Hier   ist  AUes 


^ 
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fest,  unbestreitbar  geformt.  Wie  eine  Stimme  sich 
allmälig  zur  anderen  findet,  in  gleicher  Form,  gleicher 
Bewegung,  gleicher  Melodie,  so  wird  ein  Welttheil 
nach  dem  anderen  einstimmen  in  das  Bekenntniss  des 
Herrn.  Aber  auch  über  das  Bekannte  hinaus  breitet 
der  christliche  Glaube  seine  weithin  schattenden  Flügel. 
Und   wie    die  Gesangsstimmen    das  Thema   vollendet 
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haben,  um  in  neue  Formen  verschlungen  die  Bekennt- 
nissformel  zu  wiederholen,  so  ergreifen  dasselbe  auch 
die  Violinen,  um  es  ihrerseits  weiter  zu  verkünden. 
Wie  schön  stellt  sich  uns  in  diesem  edlen  Satze  das 
Kine  im  iMannif^'^faltigen,  die  selbständige  Zusammen- 
gehörigkeit in  der  Verschiedenheit  der  äusseren  Be- 
dingungen dar.  Selbst  bei  Bach  finden  wir  dies  selten 
in  so  ausgeprägter  Klarheit  und  Vollendung  entwickelt 
In  langen  ernstgehaltenen  Tönen  klingen  die  Stimmen 
am  Schluss  aus. 


Nr.  LS.     Patrem  omnipotentem. 

Mit  kräftigem  Schwünge  reiht  sich  der  Chor 
'h-dur  */*)•  »»Ich  glaube  an  Gott,  den  allmächti- 
gen Vater,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat, 
Sichtbares  und  Unsichtbares*'  an.  Das  kühn  ge- 
baute, weit  ausgreifende  Thema,  in  welchem  der  le- 
bendige (ilaube  nicht  weniger  fest  sich  ausdrückt,  als 
in  dem  vorhergehenden  Satze ,  wird  vom  Bass  ein- 
geführt: 
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während  die  anderen  Stimmen  das:  „Ich  glaube  an 
einen  einigen  Gott"  in  rhythmischem  Gesänge 
wiederholen.  Unmittelbar  mit  dem  Abschluss  des 
ersten  Motivs  führt  der  Bass  ein  zweites  Thema  von 
nicht  weniger  grossen  Dimensionen  ein: 
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Nach  und  nach  von  den  übrigen  Stimmen  auf- 
genommen, welche  beide  Themata  gegen  einander  er- 
klingen lassen,  zu  diesen  andere  verwandte  Motive 
aufnehmend,  schwingt  der  Gesang  sich  in  wunderbaren 
Verkettungen  und  Verschlingungen  unter  den  hellen 
Passagen,  in  denen  die  Trompete  mit  den  Oboen  und 
Violinen  in  Wechselgesang  tritt,  höher  und  höher 
empor,  in  seiner  Fülle  und  seinem  Glänze  gleichsam 
Himmel  und  Erde,  Sichtbares  und  Unsichtbares  um- 
fassend, bis  er  in  der  reichen  Gegenwirkung  aller 
Stimmen,  in  harmonischer  Fülle  und  Erhabenheit 
schliesst. 
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Nr.    14.     £t  in   unam   Deum. 


Ein  sanfter  Satz,  von  den  beiden  Oboi  d'amore 
und  dem  Streich-Quartett  begonnen  (G-dur  %),  leitet 
ein  Duo  für  Sopran  und  Alt  ein.  Aus  canonischen 
Wendungen  erhebt  dasselbe  sich  zu  melodiösem  Ge- 
sänge. Man  möchte  mit  den  Worten  des  Messias  aus- 
rufen: „Merkt  auf,  ich  künd'  euch  ein  Geheimniss  an." 

So  tritt  der  mystische  Zauber  in  ihm  hervor,  durch 
welchen  Gott  seinen  Sohn,  gleichen  Wesens  mit  ihm 
selbst,  geschaffen  hat,  so  stellt  uns  dies  reiche  Ton- 
bild in  der  Durchführung  und  steten  Erneuerung  des 
ersten  Motivs  die  Einheit  in  der  Zwiegestalt,  die  Un- 
trennbarkeit  des  Vaters  von  dem  aus  ihm  gfeborenen 
Sohne  dar.  Ein  völliges  Aufgehen  des  Einen  in  den 
Anderen,  eine  bis  in  die  letzten  Consequenzen  durch- 
geführte Zusammengehörigkeit  der  Motive  und  der 
Stimmen  zu  einander,  erheben  diesen  Satz  zu  einem 
der  vollendetsten  Meisterwerke  der  Erfindung,  des 
Ausdrucks  und  der  Ausführung.  Erst  am  Schluss  zu 
den  Worten:  „welcher  um  unserer  Seligkeit 
willen  herabstieg  vom  Himmel"  wechselt  der 
Charakter.  Die  reinen  Harmonien,  die  bis  jetzt  vor 
uns  erklangen,  entwickeln  sich  zu  trüber  Ausdrucks- 
weise, zu  klagenden  Accordf eigen.  Aus  der  Höhe 
steigt  der  Erlöser  herab  zu  Leiden  und  Trübsal,  aus 
der  Herrlichkeit  Gottes  in  die  Knechtsgestalt. 

So  führt  uns  der  grosse  Meister  mit  festem  Be- 
wusstsein  zu  jenen  Sätzen  über,  in  denen  sich  auf  so 
wunderbare  Weise  die  volle  Grösse  seiner  darstellen- 
den und  empfindenden  Natur  ausspricht.*) 


*)  Mosevius,  einer  der  geistreichsten  und  verdientesten  Förderer 
für  das  Verständniss  der  Bach'schen  Werke,  sagt  in  Bezug  auf  die 
äussere  Structur  des  vorstehend  erörterten  Duetts  mit  feiner  Beobachtung : 

„Das  Duett  „Et  in  Dominum  Jesum  Christum"  trägt  im  Entwürfe 
schon  das  „ex  patre  natum  unigcnitum"  und  „consubstantialem"  in  sich. 
Die  beiden  Singstimmen  gehen  im  Canon  nebeneinander  in  der  Unter- 
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Nr.  15.     £t  incarnatus  est. 


Voll  von  tiefem  Ernste  hören  wir  das  „Et  incar- 
natus est"  C/i  H-moll)  hemiederklingen.  Eine  klagende, 
bis  zum  Schluss  hin  streng  festgehaltene  Figur  der 
den  Bass  all'  unisono  begleitenden  Violinen,  welche 
wie  der  Thau  heiliger  Thränen  herabfallt,  und  der 
emst-traurige  melodische  Gang  der  Singstimmen,  die 
sich  zu  wunderbaren  Harmonien  verschlingen  —  beides 
lässt  uns  das  geheimnissvolle  Wunder  erkennen,  wel- 
ches in  dem  Menschwerden  Christi  sich  ausdrückt.  In 
defnuthsvoller  Bescheidenheit,  in  Knechtsgestalt  und 
doch  so  voll  ernster  Grosse  steht  der  göttliche  Heiland 
an  den  Pforten  des  Lebens  und  Leidens.  Sein  Blick 
ist  voll  Traurigkeit  auf  die  Sünde  der  Menschheit  ge- 
richtet Er  sieht  den  Tod  herrschen  und  weiss,  dass 
nur  das  Opfer  seiner  eigenen  Hingebung  ihn  besiegen 
kann.  Die  Hand  des  Engels  zeigt  ihm  aus  dunkler 
Wolken  Nacht  den  Kelch,  den,  bis  zum  Rande  ge- 
füllt, er  trinken  muss.  So  wird  er  vom  heiligen  Geist 
empfangen,  von  der  Jungfrau  zu  Leiden  geboren,  so 
wird  er  Mensch.    Und  wie  die  Stimmen  sich  am  Schluss 


quarta.  Nor  der  erste  Takt:  „et  in'  unum"  tritt  im  Einklänge,  die 
zweite  Stimme  gleichsam  aus  der  ersten  erzeugt,  heraus.  Der  Grund- 
bass  gestattet  ohne  Weiteres  gleich  von  vornherein  die  Nachahmung 
in  der  Quarte,  die  erst  im  zweiten  Takte  eintritt  Dass  hier  eine  Ab- 
sicht vorliegt,  sehen  wir  (Partitur  S.  176)  unten  bei  „ex  patre  natum", 
wo,  wie  S.  177  im  ersten  Takte,  zu  denselben  Worten  wieder  die 
Nachahmung  im  Einklänge  steht,  wie  oben,  und  S.  178  das  „Deum 
de  Deo"  ebenfalls  nur  der  hohen  Stimmlage  des  Altes  wegen  in  der 
Octave,  zwei  Takte  später  das  „Deum  verum",  dessen  Wiederholung 
S.  179  im  gleichen  Contrapunkte  consonirend  zusammenfällt*'  etc. 
Otto  Lindner,  Zur  Tonkunst.     Berlin  1804.     S.  165. 

Wir  haben  geglaubt,  die  vorstehenden  Bemerkungen  hier  mit  auf- 
nehmen zu  dürfen,  um  uns  gegen  den  immerhin  möglichen  Vorwurf  zu 
sichern ,  als  suchten  wir  in  Bach's  Werken  Absichtlichkeiten,  denen 
er  an  sich  fem  gewesen.  Wir  suchen  und  finden  darin  nur,  was  sich 
gleichmässig  ans  Form  und  Inhalt  der  Tonsätze  mit  Nothwendigkeit 
ergiebt. 
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zu  den  Worten  „et  homo  factus  est"  vereinigen, 
da  theilen  sich  die  begleitenden  Instrumente  in  selt- 
same Nachahmungen  der  Hauptfigur 

Violine  I.  _ 
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und  lassen  vor  dem  Blick  des  Menschgewordenen  wie 
in  einer  Vision  das  Bild  des  Kreuzes  emporsteigen. 
Unter  allem  Grrossen  und  Erhabenen,  das  uns  der 
Meister  hinterlassen  hat,  mögen  dieses  Stück  und  das 
folgende  wohl  einen  der  ersten  Plätze  behaupten. 

Nr.    16.     Crucifixus. 

In  dem  Crucifixus  est  sehen  wir  das  Leiden  des 
Herrn  vollendet.  Der  Ton  des  Ernstes  und  der  tiefsten 
Trauer  erklingt  noch  düsterer,  noch  dunkler.  Die 
wunderbar  gezeichnete,  in  chromatischer  Tonfolge  von 
oben  herabsteigende  Figur  des  Basses, 
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welche  sich  als  basso  ostinato  dreizehnmal  (am  Schluss 
nur  in  den  letzten  Takten  verändert)  wiederholt,  mahnt 
uns  wie  der  Todeskampf,  wie  die  hinsterbenden  Puls- 
schläge des  göttlichen  Lebens.  Das  Leiden  hat  seine 
höchste  Bitterkeit  erreicht.  Ueber  dem  Kreuz  ist  der 
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Himmel  von  düsteren  Wolken  bedeckt.  Vergebens 
sucht  des  Dulders  geangsteter  Blick  im  Todesschauer 
die  Nähe  des  Herrn. 

„Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich 
verlassen?"  ruft  er  in  seiner  höchsten  Noth.  Die 
klagenden,  sich  in  langen  Noten  begegnenden  Har- 
monienfolgen der  Flöten  und  der  Streich-Instrumente 
drängen  sich  mit  einschneidendem  Wechsel  hinein. 
Langsam,  wie  ein  Unerhörtes,  Unrettbares  verkündend, 
treten  die  vier  Singstimmen  nacheinander  in  dies  trübe 
Tongewebe  und  verflechten  sich  in  dasselbe  zu  einem 
immer  düsterer,  immer  trüber  sich  zusammenziehenden 
Klagegesang,  der  aufschwellend  und  zurückfallend 
jene  herbe  Stimmung  hervorruft,  welche  nicht  Schmerz, 
nicht  Klage,  nicht  Verzweiflung,  sondern  ein  dumpfes 
Brüten  über  ein  nicht  zu  fassendes  Unheil  ist.  Bei 
dem  letzten  Eintritt  der  Worte:  „passus  et  sepultus 
est"  schweigen  die  Klagetöne  der  Instrumente.  Der 
Bass  hebt  sich.  Eine  wunderbar  erregende  Bewegrmg 
in  den  allein  über  ihm  fortschwebenden  Gesangs- 
stimmen lässt  es  durch  das  tiefe  Dunkel  wie  das 
Blinken  eines  Sterns  hindurchblicken,  der  in  dem  letz- 
ten hellen  Accord  (G-dur)  klar  durch  die  Wolken 
hervortritt  (s.  S.  32).  Der  Herr  ist  begraben,  aber 
der  Stern  ist  nicht  erloschen,  der  seiner  Geburt  ge- 
leuchtet hat.  Das  Leiden  ist  vollendet.  Der  Tag  der 
Auferstehung  bricht  an. 

Wer  könnte  bei  dem  tiefen  Inhalt  dieser  vielleicht 
unerreichten  Schöpfung  an  die  Form  denken,  die  der 
Meister  ihr  gegeben?  Wenn  sein  Schüler  Kirnberger 
(Kunst  des  reinen  Satzes  Th.  I.  S.  173)  von  ihr  sagt, 
„dass  Bach  in  einer  Messe  über  das  Crucifixus  zehn- 
stimmig einen  Satz  zu  einem  basso  ostinato  geschrieben 
habe,  welcher  voll  Empfindung,  Imitationen,  Canons, 
Contrapunkte  und  schöner  Modulation  sei",  so  mag  er 
als  Theoretiker  in  seinem  vollen  Rechte  gewesen  sein. 
Für  uns,   die  wir  der  Theorie    nicht   folgen,    sondern 
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unsere  Empfindungen  an  des  Lebens  goldenem  Baume 
als  wahr  und  echt  erkennen  wollen,  lie^t  in  dem  hei- 
ligen, ernsten,  tief  ergreifenden  Charakter  dieses  wunder- 
vollen Satzes  das  Entscheidende,  das  christlich  und 
göttlich  Erhabene. 

Nr.  17.     Et   resurrexit. 

Nach  dem  Eindruck  dieser  beiden  Stücke  greift 
die  frische  Pracht  des  folgenden  Auferstehungs-Chors 
(D-dur  '/*)  i^  glänzender  Weise  und  voll  heiliger  Er- 
hebung in  unser  Innerstes  ein.  Jene  schmetternden 
Klänge  der  Trompeten  und  Pauken,  jene  jubelnden 
Passagen  der  Flöten  und  Oboen,  jene  reichen  Tan- 
gewinde, in  denen  sich  der  herrliche  fünfstimmige 
Chor  daherschlingt,  Alles  kündet  die  Freude  des  Auf- 
erstehungsfestes, der  erlösten  Menschheit,  den  Sieg 
des  göttlichen  Opfers  über  Tod  und  Hölle! 

In  dem  mit  unerschöpflichem  Reichthum  ent- 
wickelten Hauptmotiv,  in  den  glänzenden  Neben- 
motiven, in  dieser  reichen  harmonischen  Fülle,  in  der 
glänzenden  Pracht,  in  der  das  Orchester  daherbraust, 
in  dem  ganzen,  weit  ausgesponnenen  Tonstück,  ist 
nichts  Dunkles,  nichts  Trübes.  Zur  Rechten  Gottes 
sehen  wir  den  Erlöser  sitzen,  in  der  Herrlichkeit  des 
Herrn,  im  Triumph  der  Ewigkeit,  in  welcher  seiner 
Herrschaft  kein  Ende  sein  wird.  In  vollen  Jubel- 
chören verkünden  es  laut  in  alle  Welt  hinaus  die 
Stimmen  der  Engel,  dass  der  Herr  emporgehoben  ist 
zur  Höhe  der  Sterne,  dass  der  Sohn  Gottes  zurück- 
gekehrt ist  dahin,  von  wannen  er  gekommen,  zur 
Einheit  mit  dem  Vater. 

Nr.  18.     Et   in   spirilum  sanctum. 

Zwei  Oboi  d'amore  zu  dem  Grundbass  bereiten  in 
melodischem  Rhythmus  den  Eintritt  des  Solo -Basses 
vor,  der  in  lang  ausgesponnener  Arie  (A-dur  %)  das 
Glaubensbekenntniss  fortsetzt.     Wie  in   der  Mehrzahl 
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der  Arien  dieses  merkwürdigen  Tonwerks,  so  tritt 
auch  hier  dermbstracte  Charakter  in  den  Vordergrund. 
Es  ist  ein  Gegensatz  erkennbar  gegen  die  Gefühlstiefe, 
die  Fülle  der  Empfindung  und  die  Innerlichkeit,  welche 
aus  den  Chören  spricht,  gleich  als  ob  diese  aus  der 
Höhe  der  Wolken  herab  dem  am  Altare  das  Bekennt- 
niss  verkündenden  Priester  antworteten. 

Nr.   19.     Confiteor. 

Wie  am  Anfang  dieser  Abtheilung  zwei  grosse 
Chorsätze,  der  eine  in  alter  Kirchenmelodie  und  streng 
fugirtem  Styl,  der  andere  aus  diesem  heraus  sich  ent- 
wickelnd, in  glänzender  Pracht  das  „Credo"  dargestellt 
haben,  so  schliesst  der  Meister  das  Glaubensbekennt- 
niss  auch  mit  einem  zweifachen  fünfstimmigen  Chor 
(Fis-moU,  allabreve),  welcher  in  gleicher  Weise  wie 
der  erste  und  in  strengem  Satze,  gleichfalls  an  jene 
uralten  Kirchengesänge  erinnert,  die  in  ihrer  erhabenen 
Würde  und  Einfachheit  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
thums  entsprossen  sind.  Nur  der  Grundbass  begleitet 
diese  geheimnissvolle  Verschlingung  der  Stimmen, 
aus  deren  dunkel  gefärbtem  Grunde  das  Motiv  der 
Worte:  „Zur  Vergebung  unserer  Sünden"  bei 
seinem  ersten  fugirten  Eintritt  wie  in  leuchtender  Schrift 
hervortritt.  In  wunderbarer  Weise  lässt  Bach  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Satzes  das  Bekenntniss  der  Taufe 
in  fester,  einer  alten  Kirchenmelodie  entsprechend  ge- 
formter Weise  zwischen  den  anderen  Stimmen,  zuerst 
in  den  canonischen  Folgen  des  Bass  und  Alt: 
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dann  in  der  Verdoppelung  durch  den  Tenor  als  cantus 
firmus  hindurchkling'en ,  bis  sich  der  ganze  Chor  in 
dem  tiefsinnigen  Adagio:  „Ich  glaube  an  eine  Auf- 
erstehung der  Todten**  zu  Klangformen  vereint, 
welche  wie  Grabesschauer  ims  anwehen.  Nur  durch 
den  Tod  führt  der  Weg  zur  Auferstehung  und  zum 
Leben.  Bach  zeigt  uns  denselben  in  seinen  dunklen 
Gängen,  in  denen  riefe  Nacht  uns  bedeckt,  in  der  nur 
das  Ungewisse,  Ueberwälugende ,  die  Erwartung  des 
letzten  Gerichts  über  uns  daherzieht.  Eine  unaus- 
sprechliche Bangigkeit  liegt  wie  der  Druck  des 
bebenden  Gewissens  auf  der  Seele.  Die  Sorge  der 
Zukunft  und  die  Furcht  der  erschreckenden  Gegen- 
wart kämpfen  zu  gleicher  Zeit  in  und  um  uns  (siehe 
S.  36  bis  38). 

Da  bricht  plötzlich  ein  Lichtstrahl  durch  das 
grauenvolle  DunkeL  Die  Wolken  zerreissen,  die  un- 
serem Blick  die  Ewigkeit  Gottes  verhüllt  hatten. 
Während  die  Stimmen  nacheinander  in  canonischen 
Einsätzen  sich  zu  hell  aufjauchzender  Melodie  erheben, 
fällt  mit  mächtiger  Wirkung  das  volle  Orchester  in 
fest  rhythmischer  Bewegung  und  feurig  glänzendem 
Schwünge  ein.  Der  Tod  mit  seinen  Schrecken  und 
Schauem,  der  fürchterliche  Durchgang  vom  irdischen 
zum  ewigen  Leben  ist  überwunden.  Ein  Sieges-  und 
Jubellied  ist  es,  das  mächtig  daherschallt.  Durch  alle 
Stimmen  hindurch  erhebt  sich  der  melodische  Triumph- 
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gfesang-.    So  in  «irSsse  3=ii  Ss 
dritte  Abtheflur^  6=r  MtÄicazif-xi^r 
mochte  sa^en.  üb 


MoseviiLS  in  fr-rr-  2=.  lv_  J:iZ  I??T-  -=21  J^ir 
seinem  Tode  ee$^~>=c«äif=:^  Bckf  *   l^zsäAsn  t-ji.  i 
Thefle  der  Mes^^:    .Var   rzsi*    «r±:  tl  A.:rn   t^ 
zu  sag'en,  es  sc£  dir  2i=öSTrä5i>5sK:  C-'crccftc^i' 
denn    ehe   man  s^h's  Terse^rr.    »Crct   -r.gr    tt-c 
andern«   die   zn  arlekrjer  EfeCÄ.T^c:r:;r   «.iff:«rfitrL 
\iel  ist  aber  g^erisju  z:^crtf%'*r  rr«i  n=fer  fcrilin 


seinen  brülacten  St^iVfr,  riirir*  -eci-  il-  d2>§  ,-=:t  t:: 
venturi  saecnli*  rÄcr  oetr:  bsr^-z^.friri^r^B-Ir^ 
erg^reifenden  Aciagio:  .Et  expeit-^  r^i -rr*:::  1:1:1  •! 


Mit  dem    G lasberisbr k-yr  r^-^f.^    2«:    ö^   Vcc 
beendet.     Es    beeinr:t    der   e^e-t^tüiÄ    C^ftr 
der  Hauptmesse  mh  des::  * Jrertorhrz- 


I>er  Priester,   icideiz:   er   Brc«d   -.^r>d  Wer:   r 


:s 


legt  unter  Gebet  <fie  Ho*ae  ^.zi  die  Paterje.  ziivcbi 
das  Wasser  im  Kekäse.  fert  -.^n  C'-ciirjCTÄtjcr.  der 
irdisch€m  Elemente  Brod  und  Wein  :r:d  fordert  die 
Gemeinde  uii  Rhxti  auf.  da^s  ^>:tt  da^  1»^fer  arnadig^ 
annehmen  wolle.  Dem  Kreise  des  Profar.*r^.  Allge- 
meinen, unbestimmten  entnommerL  wird  dar^elbe  ru 
seiner  besonderen  Bestimm:nig'  eeweihi. 

Xr.  99.     Sarctis. 

Ein  Dankgebet  für  die  Gabe  der  Erlosurig^  g^^t 
über  in  das  Sanctus  D-dur  **  .  das  wiederum  in  der 
vollen  Pracht  aller  Mittel  vor  uns  hintritt. 


*)  Lkndmex,  Zmr  Tonkuul,  S.  1^. 
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Statt  der  Flöten  sind  diesmal  drei  Oboen  ange- 
wendet. Reich  und  voll  erhabener  Grösse  schreitet 
der  Chor  sechsstimmig  (zwei  Alte)  daher,  in  prächtiger 
Gruppirung  gegen-  und  miteinander  wirkend,  unter 
deren  schwellender  Harmonie  der  Bass  in  stolzer  Be- 
wegung gewaltig  hervorklingt  (s.  S.  43). 

Alles  strebt  jubelnd  in  die  Höhe,  dem  Lichte  zu, 
in  welchem  die  Heiligkeit  Gottes  verborgen  ist.  An- 
betend vor  ihm  kniet  die  Menge  der  Himmlischen. 
In  langgezogenen  Accorden,  wie  in  reichen  Passagen 
strömt  ihr  Gesang  zu  dem  Throne  des  Herrn  empor. 
Ein  reichgestaltetes  Thema  „pleni  sunt  coeli"  ergreift 
in  fugirtem  Satz  die  Stimmen,  welche  es  unter  dem 
Anschwellen  der  Instrumente  immer  höher  und  höher 
aufbaut  Bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  Mög- 
lichen führt  der  grosse  Tonmeister  seine  Schaaren, 
thürmt  er  mit  beispielloser  Kühnheit  den  Gang  seiner 
Melodien,  den  reichen  Strom  des  harmonischen  Flusses 
auf.  Erstaunt  von  der  Grösse  dieses  mächtigen  Satzes, 
suchen  wir  vergebens  nach  Aehnlichem. 

Bis  zu  ihm  hat  sich  das  Werk  von  Stufe  zu  Stufe 
gesteigert  Jede  einzelne  Nunimer,  wie  vollendet  sie 
war,  schien  nur  die  Vorbereitung  zu  der  darauf  fol- 
genden zu  sein.  Wenn  in  diesem  Chore  wiederum 
aus  den  lichtklaren  Wolken  des  Himmels  der  Gesang 
der  Engel  Gottes  zu  uns  herabklingt  wie  eine  Ver- 
kündigung aus  dem  Grenzenlosen,  wenn  er  uns  zu  sich 
in  die  Höhe  zieht,  uns  in  jene  wunderbare  Stimmung 
überirdischen  Entzückens  versetzt,  welche  der  un- 
mittelbare Ausfluss  der  edelsten  Begeisterung  ist,  dann 
glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  uns  hier  auf  dem 
Gipfelpunkt  des  grossen  Werks  angelangt  glauben, 
von  dem  aus  ein  Ueberbieten  nicht  mehr  in  den 
Grenzen  des  Erreichbaren  liegt. 
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Nr.   21.     Osanna. 

Kaum  vermag  das  folgende  achtstimmige  ,,Osanna 
in  excelsis**  (D-dur  %)  diese  Wirkung  festzuhalten. 

Nachdem  die  Gesangsstimmen  in  unisono  begon- 
nen und  das  nach  ihnen  eintretende  Orchester  in  feu- 
rigen Motiven  ihrem  ersten  Aufruf  geantwortet  hat, 
beginnen  beide  Chöre  in  wetteiferndem  Glänze,  den 
Jubel  der  himmlischen  Heerschaaren  vor  dem  leuch- 
tenden Blicke  des  Herrn  darzustellen.  Alles  wird 
Leben,  Bewegung,  Fülle.  Mit-  und  gegeneinander 
wirkend,  sich  in  glänzenden  Steigerungen,  in  hoch 
aufschwellenden  Tongewinden  überbietend,  zeigt  die 
Massenwirkung  dieses  grossen  Chors  in  der  kurzen 
Gliederung  der  energischen  und  kühnen  Behandlung 
der  Motive  des  Eingangs; 
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eine  so  erhabene  Wirkung,  wie  sie  nach  der  Grösse 
und  Pracht  der  vorhergehenden  Sätze  kaum  noch  er- 
wartet werden  konnte. 
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Xr.  29.     Benedicti:s. 

An  diesen  Chor  schliesst  die  Kirche  die  Anforde- 
rung- an  ihre  Gläubig-en,  mit  den  Engeln  und  himm- 
lischen Geistern  Gott  mid  dem  mibeäeckten  Lamm 
ein  Loblied  anzustimmen.  Der  Erloser  ist  bereit,  sein 
Opfer  auf  dem  Altare  zu  erneuern.  Der  Glaubens- 
formel, welche  diese  Gebete  einschliesst .  entspringt 
das  Benedictus  (D-dur  *\].  Für  den  Solo -Tenor  und 
die  Solo -Violine  geschrieben,  gehört  dasselbe,  des 
ausdrucksvollen  Gesanges  der  letztcrren  ungeachtet, 
jenen  schwer  verständlichen  Arbeiten  des  Meiters  an, 
in  denen  Gefuhlswärme  und  Innerlichkeit  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Zuhörer  in  den  Hintergrund  treten. 

Nr.  23.     Osanna. 

Im  folgt  das  achtstimmige  Osanna  in  der  unver- 
änderten Wiederholung  und  schliesst  so  in  feurigem 
Preise  des  Herrn  den  \'ierten  Theil  der  Messhandlung. 

V.    Canon. 

Der  letzte  Theil,  der  Canon  (die  unabänderliche 
Regel,  nach  welcher  das  unblutige  Opfer  des  Neuen 
Testaments  gleichförmig  gefeiert  wird),  enthält  die 
Gebete  vor  der  Wandlung,  die  Wandlung  des  Brodes 
und  Weines  in  das  Fleisch  und  Blut  Christi,  die  Ein- 
leitimg zimi  heiligen  Abendmahl. 

Nr.  24.     Agnus  DeL 

Der  Leib  Jesu  wird  durch  seine  Wunden,  sein 
Leiden,  seinen  Tod  zerrissen,  wie  der  Priester  die 
Hostie  am  Altar  zerbricht  Und  wie  das  Brod  unter 
Gebeten  in  dem  Kelche  sich  mit  dem  Blute  des  Lam- 
mes mischt,  so  stellt  sich  uns  die  Wiedervereinigung 
des  Leibes  mit  der  Seele  dar.  Aus  dieser  symbolischen 
Handlung  entwickelt  sich  das  Agnus  Dei.  Wir 
finden  dasselbe  als  Arie  für  Alt  (G-moll  *li)  behandelt 
Die  Violinen  all'  unisono  über  den  abgerissenen  Tönen 
des  Grrundbasses   beginnen   diesen  Satz   von    hervor- 
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tretender  Schönheit  in  seltsam  klagenden  melodischen 
Gängen,  welche  wie  aus  der  Tiefe  eines  trauernden 
Herzens  zu  uns  reden.  Noch  einmal  sehen  wir  das 
Lamm  Gottes  auf  dem  Altar,  belastet  mit  den  Sünden 
der  Welt,  bereit,  als  Opfer  für  diese  sich  hinzugeben 
und  so  den  neuen  Bund  mit  Gott  für  uns  zu  schliessen. 
In  ihm  erkennen  wir  die  zum  Fleisch  und  Blut  Christi 
verwandelten  Elemente,  das  Brod  des  Lebens  und  den 
Kelch  des  Heils,  in  denen  die  Vergebung  unserer 
Sünden  beruht,  sofern  unser  Glaube,  unsere  'Liebe  uns 
dessen  würdig  machen.  In  reiner,  edelster  Schönheit 
eines  melodischen  Flusses  tritt  der  Sologesang  dem 
klagenden  Gange  der  Instrumente  gegenüber,  schreitet 
mit  ihnen  ernst,  in  flehendem  Gebet  fort.  „Erbarme 
dich  unser"  rufen  wir  noch  einmal.  In  thränenvollem 
Ausdruck  flehet  die  Stimme,  fleht  neben  ihr  der  obli- 
gate Gang  der  Instrumente. 

Gegen  den  Charakter  der  übrigen  Arien  des 
grossen  Werks  verhältnissmässig  kurz  gehalten,  darf 
dieser  Satz  überall  eines  mächtig  ergreifenden  Ein- 
drucks gewiss  sein.  Hier  redet  kein  Dogma,  hier 
wirken  nicht  Verstand  und  Berechnung.  Hier  betet 
nicht  der  priesterliche  Glaube,  ausserhalb  der  Gemeinde 
stehend,  zu  dem  Allmächtigen;  hier  spricht  in  de- 
müthiger  Hoffnung  und  voll  bebender  Trauer  das 
Verlangen  nach  dem  ewigen  Heil  aus  der  Tiefe  des 
eigenen  Herzens. 

Nr.  25.     Dona  nobis  pacem. 

Indem  die  gläubige  Menge  vor  Gott  in  den  Staub 
sinkt,  fühlt  sie  die  Ruhe  in  die  geängstete  Seele  zurück- 
kehren. Das  Opfer  ist  dargebracht,  die  göttliche  Wir- 
kung tritt  hervor.  Das  Gebet  um  Frieden  und  Ein- 
heit wird  in  dem  vierstimmigen  Chor  (D-dur,  cdlabreve) 
ausgedrückt,  in  welchem  sich  mit  geringen  Aenderungen 
der  unter  Nr.  6  als  „Gratias"  besprochene  Chor 
wiederholt. 
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So  endet  ernst  und  voll  ruhiger  Erhabenheit  dies 
umfangreiche  Tonwerk,  das,  in  der  Grösse  seiner  Con- 
ception  und  in  der  Tiefe  der  Auffassung  weit  hinaus- 
ragend über  die  Zeit,  in  der  es  entstanden  war,  noch 
jetzt  nach  mehr  als  hundertjähriger  Existenz  von  Vielen 
mit  Zweifel  betrachtet,  von  gar  Manchem  mit  scheuer 
Ehrfurcht  bei  Seite  gelegt  wird. 

Werfen  wir  einen  allgemeinen  Rückblick  auf  das- 
selbe, so  erscheint  es  uns  wie  ein  in  gigantischen 
Zügen  gezeichnetes  Frescobild,  das  mit  riesigen  Di- 
mensionen die  Offenbarungen  des  Christenthums  in 
sich  einschliesst.  Wenn  der  grosse  Tonsetzer  zu  die- 
sem Bilde  die  Form  der  Messe  wählte,  so  ist  es  darum 
nicht  weniger  die  Allgemeinheit  der  christlichen  An- 
schauungen, die  er  uns  vorüberführt.  Staunend  wandelt 
der  gläubige  Sinn  mit  ihm  an  den  Höhen  und  Tiefen 
der  Menschheit,  an  dem  jubelnden  Glänze  der  himm- 
lischen Heerschaaren  und  an  jenen  grauenvollen  Ab- 
gründen vorüber,  aus  denen  das  lauernde  Auge  des 
Todes  erstarrend  hervorblickt  Die  Schrecken  des 
Weltgerichts,  der  Kampf  und  der  Sieg  der  Erlösung 
ziehen  in  reichen  Tonmassen  an  uns  vorbei,  indem  sie 
mit  hohem  und  feierlichem  Ernst  in  die  tiefsten  Falten 
der  Empfindimg  eindringen. 

Wenn  man  mit  gerechter  Bewunderung  dem  Ein- 
druck folgt,  den  dies  Riesenwerk  hervorzurufen  be- 
stimmt ist,  so  ist  nicht  weniger  die  vollendete  F.orm, 
die  Beherrschung  und  künstlerische  Benutzung  aller 
Mittel  der  aufmerksamen  Betrachtung  werth,  vermöge 
deren  der  Meister  seine  TongebUde  darzustellen  wusste, 
die  Klarheit  und  Grösse  der  Auffassung,  in  welcher 
er  den  Inhalt  und  die  Worte  der  Messhandlimg  zer- 
legt und  bis  zu  ihren  äussersten  Consequenzen  indivi- 
dualisirt  hat 

Man  wird  nicht  der  Meinung  sein  können,  dass  es  nütz- 
lich sei,  das  grosse  Werk  mit  einem  anderen  von  ähn- 
lichem Umfange,  der  hohen  Messe  von  L.  van  Beethoven, 


r 
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zu  vergleichen.  Wir  sind  aber  auch  nicht  der  Meinung, 
dasselbe  nur  annähernd  erschöpft  zu  haben. 

Die  Aufgabe  der  Biographie  erforderte,  dass  im 
Gange  der  Lebensgeschichte  des  merkwürdigen  Ton- 
dichters auch  an  diesem  Werke  zu  zeigen  versucht 
werde,  zu  welcher  Riesenhöhe  sein  Geist  sich  zu  er- 
heben vermochte  und  in  welch'  eigenthümlicher  Be- 
sonderheit sich  in  ihm  jede  Aufgabe  gestaltete,  deren 
Lösung  er  unternehmen  zu  müssen  geglaubt  hat 
Dieser  Aufgabe  Genüge  zu  leisten,  ist  unser  Bemühen 
gewesen. 

Jene  drei  grossen  Werke,  welche  Bach,  über  die 
Unzahl  seiner  übrigen  Meisterwerke  hinausragend,  ge- 
schaffen hat: 

die  Matthäus -Passion, 
die  H-moU -Messe, 
das  Weihnachts- Oratorium, 
stehen   an    sich   in   voller   Gleichberechtigung   neben- 
einander.   Wenn    das    erstgenannte  Werk,    die   Mat- 
thäus-Passion,   unserem  Verständniss    näher   tritt,  so 
liegt    dies    weniger    in    der   Composition,    als   in    den 
äusseren  und  inneren  Bedingungen  derselben,  welche 
mit  ihr  zu  Tage  treten. 

Voll  bewundernder  Ehrerbietung  aber  wird  unser 
staunender  Blick  stets  auf  dem  Meisterwerke  ruhen, 
dessen  Betrachtung  uns  soeben  beschäftigt  hat.*) 


*)  Spina  (II.  608)  behauptet,  Bach  sei  verpflichtet  gewesen, 
als  Componist  des  Königlich  Charfürstlichen  Hofes  für  diesen  von  Zeit 
zu  Zeit  Etwas  zu  liefern.  Dies  ist  unrichtig.  Die  Messe  in  H-moll  ins- 
besondere verdankt  ihre  Entstehung  einer  solchen  Verpflichtung  nicht 
Mindestens  ist  hiefür  und  für  eine  solche  überhaupt  nirgend  ein  urkund* 
licher  oder  thatsächlicher  Anhalt  zu  finden. 

Bach  hatte  von  seinem  Landesherm  nur  einen  Titel  erhalten. 
Irgend  eine  Verpflichtung  war  ihm  nicht  auferlegt.  Zumal  die  Con- 
ception  von  katholischen  Messen  würde  man  von  einem  so  eminent 
evangelischen  Tonsetzer,  wie  Bach  war,  schwerlich  erwartet  oder  ver- 
langt haben. 
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H. 

Das  Magrnifloat  und  die  übrigen  lateinischen 

Kirohenstüoke. 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  lateinischen 
Kirchenmusiken  Bach's  wird  es  vor  Allem  geeignet 
sein,  dessen  Magnificat  in  Betracht  zu  ziehen,  wel- 
ches erst  in  der  letzten  Zeit  dem  grösseren  Publikum 
mehr  bekannt  geworden  ist.*) 

Auch  hier  fehlt  jeder  Anhalt  zur  Beurtheilung  der 
Zeit,  in  welcher  dies  herrliche  Werk  entstanden  ist. 
Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  der  Pe- 
riode von  Bach's  vollendetster  Reife  angehört 

Vorab  sei  hier  die  Bemerkung  eingefügt',  dass 
dies  Magnificat  in  D-dur,  welches  wir  jetzt  betrach- 
ten  werden,  mit  der  gleichartigen  Composition  in  Es-dur, 
bis  auf  den  Unterschied  der  Tonart  und  bis  auf  einige 
nicht  erhebliche  Varianten,  völlig  gleichlautend  ist. 

Der  Text  besteht  bekanntlich  aus  den  Worten, 
welche  die  Jungfrau  Maria  zur  heiligen  Elisabeth 
(Evangelium  Lucä,  Cap.  1.  46  bis  55)  spricht: 

Nr.  1.    Chor,    (funfst.)    (D-dur  */*.)     Meine  Seele   erhebet  den  Herrn. 
Nr.  2.    Arie.    Sopran.    (D-dur  •/••)    Und  mein  Geist  freut  sich  Gottes 

meines  Heilands. 
Nr.  3.    Arie.     Sopran.    (H-moll   Vi«)      Denn    er    hat    die    Niedrigkeit 

seiner  Magd  angesehen.   Siehe,  nun  werden  mich  selig  preisen. 
Nr.  4.    Chor,    (funfst.)    (D-dur  *U.)     Alle  Kindeskinder. 


*)  Es  haben  seit  dem  ersten  Erscheinen  dieser  Biographie  kurz 
hintereinander  im  Jahre  1864  zu  Aachen  und  1865  zu  Berlin  und 
Frankfurt  a.M.  Anffuhrungen  des  Magnificat  stattgefunden,  von  denen 
aber,  wie  es  scheint,  nur  die  in  Berlin  von  durchgreifendem  Erfolge 
gewesen  ist  Hinsichtlich  der  Aufführung  zu  Frankfurt  wird  in  Nr.  48 
der  Didaskalia  von  1865  gesagt,  dass  die  Soli,  Duette  und  Terzette  des 
Magnificat  sich  in  Formen  bewegen,  welche  die  jetzige  Generation  als 
veraltet  bezeichnen  müsse,  dass  zu  wenig  sangbare  Melodie  darin  vor- 
walte und  der  Laie  sich  mit  ihnen  sicher  nicht  befreunden  könne. 

J.  S.  Bach*!  Leben.    IIL  4 
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Nr.     5.     Arie.    Bass.    (A-dur  */*•)    Denn  er  hat  grosse  Dinge  an  mir 

getban,  der  da  mächtig  ist  und  des  Name  heilig  ist 
Nr.     6.    Duo.    Alt,  Tenor.    (E-moU  %.)     Und    seine    Barmherzigkeit 

währet  immer  für  und  für  bei  denen,  die  ihn  furchten. 
Nr.     7.     Chor,     (funfst.)     (D-dur   */*.)     Er    übet  Gewalt   mit    seinem 

Arm  und  zerstreuet  die  hoffartig  sind  in  ihres  Herzens  Sinn. 
Nr.     8.     Arie.    Tenor.    (Fis-moU  •/4.)    Er  stösset  die  Gewaltigen  vom 

Stuhl  und  erhebet  die  Niedrigen. 
Nr.     9.     Arie.    Alt.    (E-dur  *u.)    Die  Hungrigen  füllet  er  mit  Gütern 

und  lasset  die  Reichen  leer. 
Nr.  10.     Terzett.     2  Soprane  und  Alt.    (H-moU  »/*•)     Er  denket  der 

Barmherzigkeit  und  hilft  seinem  Diener  Israel  auf. 
Nr.   11.     Chor,     (fünfst.)     (D-dur   */t.)     Wie    er    geredet    hat,    unsern 

Vätern  Abraham  und  seinem  Samen  ewiglich. 

Diesem  biblischen  Text  hat  Bach  hinzugesetzt: 

Nr.  12.  Chor,  (fünfst.)  (D-dur.;  Ehre  dem  Vater,  dem  Sohn  und 
dem  heiligen  Geist,  wie  er  von  Anfang  war  und  jetzt  und 
immer  in  alle  Ewigkeit     Amen. 

Jene  schönen,  aus  dem  Individuellen  und  Persön- 
lichen der  heiligen  Jungfrau  in  die  Bedeutung  allge- 
mein christlicher  Anschauungen  übertretenden  Worte 
sind  von  den  alten  italienischen  Meistern  vielfach  im 
oratorischen  Kirchenstyle  gesetzt  worden.  Bach  ist 
ihrem  Beispiel  gefolgt.  Er  hat,  über  die  Besonder- 
heit des  in  der  heiligen  Schrift  gegebenen  Worts  weit 
hin  ausgreifend,  den  Lobgesang  der  Maria  in  seiner 
Grösse  und  Allgemeinheit,  in  dem  wunderbaren  Reich- 
thum  des  göttlichen  Gedankens  erfasst  und  mit  der 
ihm  eigenen  symbolischen  Weise  in  so  grossartige 
Verhältnisse  umgestaltet,  als  deren  nur  in  musikalischen 
Formen  darstellbar  sind. 

Nicht  die  gebenedeite  Jungfrau  ist  es,  die,  den 
Herrn  und  Heiland  unter  ihrem  Herzen,  aus  diesen 
Tönen  zu  uns  redet.  Es  ist  die  Offenbarung  des 
Christenthums  in  seiner  höchsten  Vollendung  und 
Reinheit,  die  der  grosse  Meister  uns  verkündet,  der 
Lobgesang,  den  die  Bekenner  der  christlichen  Kirche 
dem  höchsten  Gotte  als  ein  Opfer  ihrer  dankerfüllten 
Herzen    darbringen.     Dieser    wird    nur    in    einzelnen 
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Nummern  unterbrochen  durch  Tonsatze,  deren  Cha- 
rakter an  die  ursprungliche  Bedeutung  der  Worte 
erinnert. 

So  tritt  dies  Werk  nicht  in  dem  äusserlich  bedeut- 
samen Umfange  anderer  oratorischer  Arbeiten,  wohl 
aber  in  seiner  inneren  Conception.  in  dem  Ernst  und 
der  Ghrosse  seines  Stj-ls  und  in  der  Eigenthümlichkeit 
seiner  ganzen  Gestaltung  als  ein  Werk  höchsten  Ranges 
vor  uns  hin.  Es  reiht  sich  würdig  der  H-moll- Messe 
an,  welcher  es  an  innerer  Vollendung  imd  an  Grösse 
der  Auffassung  nicht  nachsteht. 

Doch  ist  es  eine  protestantische  Kirchenmusik,  die 
wir  hier  vor  uns  haben,  im  edelsten  Sinne  derselben 
aufgefasst. 

Bach  wollte  der  Aufgabe,  wie  er  sie  sich  gestellt, 
in  grossen  und  glänzenden  Zügen  Genüge  leisten. 
Seinem  nach  unseren  Anschauungen  sonst  bescheide- 
nen Orchester  sind  drei  Trompeten  und  die  Pauke 
hinzugefügt.  So  beginnt  in  glänzendem  vollen  Schwünge 
einer  reich  figurirten,  durch  alle  Stimmen  in  bewunderns- 
werther  Selbständigkeit  behandelten  Bewegung  ver- 
schiedener Motive  der  erste  Satz:  Magnificat  anima 
mea  Dominum  etc.  (Meine  Seele  erhebt  den  Herrn.; 
In  breiten  Zügen  entwickelt  sich  vor  uns  eine  lebhaft 
bewegte  Einleitung,  aus  deren  Tönen  wir  sogleich  den 
hoch  aufstrebenden  Charakter  des  Lobgesanges  er- 
kennen. Fünfstimmig,  in  lebendiger  Fortentwickelung 
der  von  den  Instrumenten  gegebenen  Motive,  baut 
sich  der  Chor,  von  den  beiden  Sopranen  begonnen, 
denen  Alt  und  Tenor  in  der  Nachahmung  antworten, 
auf,  um  sich  dann  mit  ihnen  und  dem  Bass  zu  glänzend 
rhythmisirtem  Gesänge  zu  verbinden  (siehe  S.  o2),  in 
dieses  kunstvoll  gefügte  Tonmeer  ein  und  beginnt 
dasselbe  mit  wunderbarer  Kraft  zu  beherrschen.  In 
gedrängter  Steigerung  suchen  die  Stimmen  die  Jubel- 
klänge des  Orchesters  zu  überbieten.  In  verwandte 
Motive  übergehend,  vereinigen  sich  beide  Tonmassen 
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hoch  aufklingend  zu  einer  Wirkung,  von  der  aus  der 
Meister  unserem  Blick  die  Tiefe  und  Fülle  der  diesem 
Chore  folgenden  grossen  Gedanken  zu  erschliessen 
gesonnen  ist. 

Wir  finden  in  diesem  Satz,  wie  in  allen  folgenden 
Sätzen  des  Magnificat,  ein  bei  Bach  sonst  nicht  ge- 
wohnliches Maass  beschränkter  Ausdehnung.  Der 
Meister  erschöpft  auch  in  dieser  mehr  zusammen- 
gefassten  Gestaltung  jede  denkbau^e  harmonische  und 
contrapunctische  Combination.  Aber  es  scheint  der 
in  sich  fest  abgeschlossene  Charakter  der  Worte  ihm 
die  äusserlichen  Grenzen  seiner  Conception  auferlegt 
zu  haben.  Wir  wissen,  dass  bei  ihm  Text  und  Musik 
überall  zu  einem  einzigen  Guss  dergestalt  verschmolzen 
sind,  dass  sie  in  der  Ausführung  als  ein  untrennbares 
Ganze  erscheinen  müssen.  So  baut  Bach  hier  auf  dem 
fest  und  knapp  gezeichneten  Grunde  der  biblischen 
Worte  sein  kunstvolles  Gebäude  in  den  Abmessungen 
auf,  welche  jenem  am  eigensten  erscheinen.  Aber  sein 
Bau  steigt  deshalb  nicht  weniger  kühn  und  gross  in 
die  Höhe. 

Eine  andere  Bemerkung,  zu  welcher  die  Einsicht 
in  dies  Werk  veranlasst,  ist  die,  dass  Bach,  wie  er 
dies  freilich  auch  bei  vielen  seiner  sonstigen  Kirchen- 
Compositionen  gethan,  einem  Theile  der  Instrumente 
Aufgaben  zugewiesen  hat,  die  in  jedem  Falle  sehr 
schwer  zu  lösen  sind,  mitunter  der  heutigen  Instru- 
mental-Technik gegenüber  kaum  durchführbar  er- 
scheinen. Man  betrachte  die  Trompetengänge  des 
ersten  Satzes  und  des  „fecit  potentiam"  (Nr.  7). 

Dass  er  an  den  Chor  überall  die  allerhöchsten 
Anforderungen  gestellt  hat,  ist  bekannt.  Dennoch 
sind  die  gesanglichen  Schwierigkeiten  in  einigen 
Theilen  des  Magnificat  (Nr.  4,  Nr.  7  und  Nr.  12)  ganz 
ausserordentlicher  Natur. 

Denn  wenn  man  die  bescheidenen  Mittel  in  Betracht 
zieht,  welche  Bach  für  eine  „wohlbestallte  Kirchen- 
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Musik"  in  Anspruch  genommen  hat,  so  muss  man  in 
der  That  über  die  Zumuthungen  erstaunen,  welche  er 
an  die  technischen  Fertigkeiten  und  an  die  Aufopfe- 
rungsfähigkeit seiner  Musiker  stellen  zu  dürfen  glaubte. 

Nachdem  der  erste  Chor  zu  Ende  geführt  ist,  lässt 
Bach  die  Motive  desselben  noch  einmal  in  dem  ritornell- 
artigen  Abschluss  vorüberklingen. 

Gegen  die  glänzende  Pracht  dieses  grossen  Ein- 
gangs bildet  die  folgende  Nummer  (Nr.  2)  „Et  exul- 
tavit  Spiritus  meus  in  Deo  salutari  meo"  einen 
ebenso  nothwendig  bedingten,  als  sanften  Gegensatz. 

In  der  Behandlung  dieser  Nummer  stellt  sich  Bach 
auf  den  Boden  des  biblischen  Lobgesangs.  Er  zeigt 
uns  in  ihm  jene  jungfräulich  reinen  Empfindungen, 
welche  in  dem  frommen  Herzen  der  Mutter  Jesu  durch 
die  Betrachtung  der  Liebe  und  Güte  Gottes  hervor- 
gerufen werden.  Keine  fremdartigen  Ausweichungen, 
keine  andere  als  die  einfachste  Modulation,  keine  In- 
strumentalwirkung als  die  des  Streich  -  Quartetts  und 
der  Orgel  begleiten  die  ruhige  Klarheit  dieses  Gesanges. 

Anders  entwickelt  sich  die  nächste  Strophe  (Nr.  3) 
„Quia  respexit  humilitatem  ancillae  suae,  ecce 
enim  ex  hoc  beatam  me  dicent",  wenn  gleich  auch 
aus  ihr  die  heilige  Mutter  in  ihrer  Reinheit  und  jung- 
fräulichen Demuth  zu  uns  redet. 

Ein  Solo  der  Oboe  d'amore  über  dem  Bass  leitet 
in  süss  klagender,  melodischer  Weise  mit  dem  folgen- 
den Thema: 


Adagio. 
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den  Gesang  ein.  Das  Solo-Instniment  verfolgt  seine 
Motive  in  anmuthig  reichen  Wendungen,  während  die 
Singstimme,  mit  ihr  in  stetiger  Wechselwirkung,  über 
die  Textworte  hinausgreifend  uns  die  mater  dolorosa 
ahnen  lässt.  Es  ist  eine  bange  Traurigkeit,  die  in 
diesen  süssen  Tönen  über  der  demüthigen  Hingebung 
der  niedrigen  Magd  schwebt  Wie  eine  Vision  erhebt 
sich  vor  ihr  aus  dem  lichten  Glänze  der  Herrlichkeit 
Gottes  eine  dunkle  Wolke.  In  ihr  erblickt  sie  ahnungs- 
voll das  Kreuz,  an  dem  das  unter  ihrem  Herzen  be- 
ginnende Leben  verbluten  soll.  So  in  dem  Charakter 
banger  Freude  und  schmerzlicher  Ergebung  verläuft 
dies  wundervolle  Musikstück.  Aber  mitten  hinein  in 
die  Schwermuth  dieser  zart  melodischen  Klänge  fällt 
mit  Jubelschall  und  kräftig  in  die  Höhe  strebendem 
Schwünge  der  Chor  fünfstimmig  ein.  Auf  die  Worte: 
„beatam  me  dicent"  braust  es  bestätigend:  „omnes 
generationes'*  (Nr. 4)  daher.  Wir  vermögen  bei  diesem 
gross  gedachten  und  gross  ausgeführten  Musikstück 
der  äuserlichen  Mittel,  welche  Bach  hier  in  staunens- 
werther  Meisterschaft  angewendet  hat,  nur  andeutungs- 
weise zu  gedenken.  Denn  sie  sind  im  Vergleich  zu  dem 
inneren  Kern  der  untergeordnete  Theil  der  Arbeit. 
Während  der  Bass  das  scharf  gezeichnete  Hauptthema 
einführt,  welches  einen  Takt  später  vom  ersten  Sopran 
aufgenommen  wird  und  welches  in  dem  nicht  mehr  als 
siebenundzwanzig  Takte  langen  Musikstück  mehr  als 
dreissig  Mal  markirt  hervortritt,  beginnen  die  anderen 
Stimmen  zu  gleicher  Zeit,  und  zwar  jede  für  sich  in  be- 
sonderen Motiven  (s.  S.  57),  welche  sich  gegenseitig  in 
rastiosem  Wechsel  treiben  und  ablösen.  An  Kühnheit 
und  Schärfe  der  äusseren  Structur  wird  dieses  Stück 
selbst  unter  den  Bach'schen  Arbeiten  kaum  seines 
Gleichen  finden.  Aber  über  dieser  wundervollen  Form 
schwebt  die  Weihe  einer  weitgreifenden  Gedankenfülle. 
Alle  Generationen,  die  ganze  Zukunft  der  Welt,  welche 
durch  den  Sohn  der  Gebenedeiten  ihre  Erlösung  gefun- 
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den,  die  Hohen  und  Tiefen  der  Menschheit  ziehen  in 
diesem  von  tiefster  Mystik  erfüllten  Tonbiläe  an  uns  vor- 
über. Nicht  das  Einzelne,  wie  gewcdtig  es  sein  mag,  ver- 
mögen wir  festzuhalten.  Die  grosse  Masse  Derer,  die 
die  Welt  in  ihrem  vor  der  Ewigkeit  wie  im  Sturm- 
wind wechselnden  Kreislauf  erfüllen  sollen,  dicht  und 
immer  dichter  aneinander  geschaart  (s.  S.  58  und  59), 
bis  zu  dem  letzten  Tage,  die  Zukunft  der  Menschheit 
ist  es,  die  vor  dem  prophetischen  Auge  der  niederen 
Magd  in  der  Entzückung  des  heiligen  Augenblicks 
vorüberzieht  Diese  Zukunft  preist  sie  selig.  Sie  ist 
es,  die  Bach  mit  Feuerzungen  zu  uns  reden  lässt 

Ein  ruhiger,  klar  entwickelter  Gegensatz  tritt  ihr 
in  dem  nur  über  der  Orgel  und  dem  Bass  gezeich- 
neten Solosatz  (Nr.  5):  „Qui  fecit  mihi  magna,  qui 
potens  est,  et  sanctum  nomen  ejus"  gegenüber. 
Was  der  Sturm  aller  Kinder  und  Kindeskinder  in 
seiner  überfluthenden  Fülle  geahnt,  wird  hier  zur  be- 
wussten  ruhigen  Klarheit.  Wer,  abgesehen  von  dem 
tiefen  charakteristischen  Ausdruck  dieses  kurzen  Satzes, 
an  einem  besonderen  Beispiele  studiren  wollte,  wie  der 
grosse  Meister  aus  einem  gegebenen  Motive  in  ge- 
drängter Kürze  jede  mögliche  Consequenz  zu  ziehen 
vermag,  der  könnte  diese  Arie  hierzu  wählen.  Das 
in  vier  Takten  auftretende,  aus  zwei  Theilen  bestehende 
Eingangs-Motiv  beherrscht  in  den  verschiedensten  und 
dabei  allematürlichsten  Modulationen  das  ganze  Ton- 
stück allein.  Ueber  ihm  entwickelt  sich  in  ausdrucks- 
voller, melodischer  Weise  der  Gesang.  Beides,  Gesang 
und  Begleitung,  verschmelzen  sich  zu  einer  wohl- 
thuenden  und  doch  innerlich  anregenden  Ruhe  in  dem 
Bewusstsein  der  Güte  Gottes,  „der  Grosses  an  uns 
gethan".  Die  Einfachheit  der  instrumentalen  Be- 
gleitung lässt  voraussetzen,  dass  der  Schwerpunkt 
derselben  eigentlich  der  Orgel  zugewiesen  gewesen 
sei,  welche  ja  eben  bei  der  Ausführung  Bach'scher 
Musiken  sich  in   den  Händen   des  Meisters  befunden 
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hat.  vSeine  unvergleichliche  Beherrschung  dieses  In- 
struments ging,  wie  bekannt,  Hand  in  Hand  mit  der 
in  jedem  Augenblicke,  mit  jedem  Pulsschlage  frei  von 
ihm  ausströmenden  Fülle  der  Gedanken  und  harmo- 
nischen Empfindungen.  Was  uns  auf  ewig  verloren 
gegangen  ist  und  was  wir  nach  dem  Standpunkte 
der  heutigen  Kunst  kaum  zu  ahnen  vermögen,  das 
sind  eben  jene  un aufgeschriebenen  Beziehungen,  welche 
Bach  in  seinem  Innern  zu  seinen  Werken  bewahrte 
und  die  er  ausströmen  liess,  wenn  er  sich  mit  ihnen 
in  unmittelbarer  Wechselwirkung  befand.  Sein  reicher 
Geist  erschloss  ihm  in  jedem  Augenblick  die  ganze 
Fülle  aller  harmonischen  Combinationen  und  seine 
unerhörte  Technik  brachte  sie  eben  so  schnell  zur  Er- 
scheinung. So  sehen  wir  in  Musikstücken  von  der 
Structur  der  vorliegenden  Arie  eben  nur  das  Gerippe 
des  Baues,  der  in  der  Seele  des  Meisters  gelebt  hat 
und  der  mit  seinem  Tode  unwiederbringlich  verloren 
gegangen  ist. 

Diesem  Stücke  folgt  ein  Satz  voll  des  schönsten 
melodischen  Flusses  und  von  rührend  sanfter  Charak- 
teristik. Es  ist  dies  ein  Duo  zwischen  Tenor  und 
Alt:  Et  misericordia  ejus  a  progenie  in  progenies  ti- 
mentibus  eum  (Nr.  6),  von  dem  Streich  -  Quartett  be- 
gleitet. Die  Violinen  und  die  Bratsche  mit  Sordinen, 
jene  durch  die  erste  und  zweite  Flöte  verstärkt,  geben 
dem  in  langsamen  bewegten  Rhythmen  fortschreiten- 
den vStücke  eine  sanft  anregende  Klangfarbe.  Die 
göttliche  Barmherzigkeit  strahlt  ihr  mildes  Licht  herab 
auf  die,  die  den  Herrn  fürchten.  Bei  den  ersten 
Kintritten  der  Worte:  „timentibus  eum"  und  bei 
ilem  letzten  Wiedereintritt  derselben  Worte  am  Schluss 
lässt  httch  die  Instrumente  wie  in  ehrfürchtiger  Scheu 
Viir  der  Erhabenheit  des  Herrn  schweigen  und  zu  den 
Singstimmen  nur  die  Orgel  wirken.  Flöten  und  Quar- 
loH    verkündigen    mit    ihrem   Wiedereintritt   in    ihrer 
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sanften    Weichheit    als    ver:>öhnende   Gegensätze    die 
ewige  Barmherzigkeit. 

Unmittelbar  auf  das  Ritomell  dieses  Duo  ertönt 
kraftvoll  und  voll  feurigen  Schwunges  das  «fecit  po- 
tentiam  in  brachio  suo,  dispersit  superbos 
mente  cordis  sui"  (Nr.  7).  Der  Tenor  bringt  zuerst 
das  glänzend  bewegte,  weit  gedehnte  Hauptthema 
unter  dem  in  stolzem  Schwünge  gegliederten  rhyth- 
mischen Ausruf  des  übrigen  Chors:  ..f ecit  potentiam". 
Das  Orchester,  dessen  Bass  in  einer  kurz  bewegten 
Figur 


eine  besondere  und  bis  zum  letzten  Augenblick  streng 
durchgeführte ,  höchst  eigenthümliche  Behandlung 
findett  unterstützt  die  rhj-thmischen  Chorsätze  in  scharf 
markirter  Gegenbewegung.  Weiterhin  verstärkt  es 
durch  drei  Trompeten  und  die  Pauken  die  Singstimmen, 
bis  diese  ihm  die  Fortführung  des  Hauptmotivs  über- 
lassen und  in  den  Rhythmus  des  fecit  potentiam  ein- 
fallen. Von  hier  aus  vertheilen  sie  sich  mit  dem 
Worte  „dispersit"  in  Nebenmotive    s.  S.  62.. 

So  schwillt  die  Tonmasse  hoher  und  hoher  an. 
um  in  ihrer  gewaltigsten  Steigerung  auf  dem  Worte 
„superbos",  wie  unter  dem  lange  gefürchteten  Schlage 
durch  die  Hand  des  Herrn,  von  jähem  Schrecken  er- 
füllt, in  kurzem,  scharf  dissonirenden  Accorde  plötz- 
lich abzubrechen. 

Dieser  Chor,  in  dem  wir  die  siegende  Macht  Gottes 
über  dem,  was  auf  Erden  sich  gross  und  gewaltig 
dünkt,  erkennen,  steht  dem  vorbesprochenen  „omnes 
generationes"  in  eigenthümlich  grosser  Weise  gegen- 
über. Dort  ist  es  das  Unendliche,  Unübersehbare,  die 
Zukunft  der  Welt,   die    sich    uns  darstellt.     Hier  tritt 
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Gott  der  Herr  selbst  in  seiner  Grösse  und  Erhabenheit, 
den  Blitzstrahl  in  seiner  mächtigen  Hand  erhebend, 
vor  uns  hin,  ein  Schrecken  der  Gewaltigen. 

Diese  Grösse  und  Erhabenheit  tritt  mit  majestä- 
tischem Glänze  in  dem,  in  so  grossartigem  Schwünge 
nach  der  Generalpause  den  Chor  abschliessenden, 
im  übermässigen  Dreiklang  erschallenden  Adagio: 
„Mente  cordis  sui"  (s.  S.  63)  daher,  dessen  breite 
Harmonienfolge  mit  unwiderstehlicher,  überwältigender 
Wirkung,  wie  aus  den  geöffneten  Wolken  des  Himmels 
auf  uns  eindringt. 

Der  soeben  besprochene  Abschluss  dieses  Chors 
hat  zu  mannigfaltigen  Betrachtungen  Veranlassung 
gegeben. 

Streng  nach  den  Worten  des  Textes  genommen, 
durfte  Bach  das  „in  ihres  (der  Hoffärtigen)  Herzens 
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Sinn"  nicht  in  der  g^escbeäieijK:  W^«:  CLz:rzz,  *^ 
grossartig  wirkende^  Adagio  ac^sdr-Ick-er^  Ler  ävIzä 
Schwung  des  vorhergeb€-:Ct:c  Satze*  :r:jl  cSe  miKka- 
lische  Behandlung  des  disperait-  "»-^cbe  ca.^  Zt:r- 
streuen  maleri^äch  darstellt,  h^neü  r:  ysfif^z:,  FsC-r 
eine  andere  Wendung  der  Miisck  «nrane::  lais-Ki- 

Doch  wird  es  schwer  sein,  skh  ort  Ger  von  IC  Frar-z 
in  seiner  geistreichen  Schrift  über  das  Magrifcat* 
Seite  19  begründeten  Annahme,  dass  Ba/:h  ceri  latei- 
nischen Text  dieser  Worte  unrichtig  oder  imh-niiich 
aufgefasst  habe,  zu  befreunden-  I^en-.  wer.n  auch 
die  Möglichkeit  hiefür  rieht  ausgebchlos^e::;  ist.  so  ist 
es  doch  kaum  denkbar,  dass  ein  so  bfoelfesier.  ge- 
\%issenhafter  Mann  wie  Bach  den  deutschen  Text  des 
Evangeliums,  der  in  der  Lutherischen  Uebersetzung 
die  Gedanken  und  Worte  des  griechischen  Urtextes 
so  trefflich  wieder giebt,  nicht  gekannt  und  nothigen- 
falls  zu  Hilfe  genommen  haben  sollte.  ^lan  würde 
sich  daher  dem  Verstandniss  dieses  Adagio  gegenüber 


^>  Mittliefliiiigen  über  J.  S.  Bachs  MagnificaL    Halle  186S. 
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vor  einem  Räthsel  befinden,  dessen  Lösung  schwerlich 
gelingen  dürfte,  wenn  man  nicht  annehmen  wollte, 
dass  Bach  die  grosse  musikalische  Wirkung,  den  be- 
ruhigenden und  erhebenden  Gegensatz  gegen  den  un- 
ruhig bewegten,  zuletzt  auf  dem  dissonirenden  Accorde 
schnell  abbrechenden  Chor  für  nothwendiger  gehalten 
hätte,  als  die  unbedingte  Unterordnung  unter  den 
Wortlaut  des  Textes. 

Diesem  gewaltigen  Chore  folgt  eine  Arie  für 
Tenor  (Nr.  8):  „Deposuit  potentes  de  sede  et 
exaltavit  humiles."  Ungeachtet  der  meisterhaften 
contrapunktischen  Behandlung  scheint  dieselbe  uns 
der  schwächere  Theil  des  Werks  zu  sein.  Mindestens 
ist  gewiss,  dass  unserer  Zeit  das  Verständniss  der 
sich  in  langen  Figuren  bewegenden  Cantilene  nicht 
eigen  ist.  Dasselbe  möchten  wir  im  Grossen  und 
Ganzen  auch  von  dem  demnächst  folgenden  Alt- 
Solo  (Nr.  9):  „Esurientes  implevit  bonis  et  di- 
vites  dimisit  inanes"  behaupten.  So  interessant 
die  Begleitung  der  Flöten  über  dem  pizzicato  durch- 
geführten Bass  erscheint,  fehlt  uns  doch  die  richtige 
Auffassung  für  diese  objective  Darstellung  allgemein 
kirchlicher  Glaubenslehren,  die  dais  Christenthum  mehr 
erklären  als  verherrlichen.  Ueber  diese  Bedenken 
helfen  uns  auch  die  Züge  meisterhafter  Behandlung 
nicht  fort,  deren  sprechende  Wirkung  (s.  S.  65)  so 
klar  zu  Tage  tritt. 

Die  Weise,  in  der  uns  jenes  Verständniss  der 
Dogmen  erschlossen  werden  soll,  erscheint  leer  und 
öde,  weil  sie  dem  Gefühlsausdruck  keinen  Raum  lässt 
und  in  positiver  Weise  vornehmlich  sich  selbst  zur 
Geltung  bringt. 

Wir  haben  uns  an  anderen  Orten  über  die  ge- 
ringe Sympathie  ausgesprochen,  deren  sich  die  Arien 
dieses  grossen  Meisters  bei  dem  Publikum  erfreuen. 
Es  ist  diese  Erscheinung  dort  auf  die  besonderen  Be- 
dingungen zurückgeführt  worden,  nach  denen  jene  Arien 
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zu  beurtheilen  waren,  und  haben  ihren  noch  jetzt  her- 
vortretenden Werth  gebührend  hervorgehoben.  Man 
wird  deshalb  hier  den  Vorwurf  nicht  erheben  können, 


J.  S.  Bach*t  Leben.    UL 
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vlii»  uN^r  diese  Musikform  Bach's  im  Allgemeinen  der 
Siab  jjvbrochen  werden  solle,  wenn  es  in  einem  be- 
M»nderon  Falle  schwer  wird,  sich  an  ihr  zu  erwärmen, 

l'm  so  strahlender  tritt  nach  diesen  beiden  Stücken 
vUiN  „Suscepit  Israel  puerum  suum,  recordatus 
misericordiae  suae"  (Er  denket  der  Barmherzigkeit 
und  hilft  seinem  Diener  Israel  auf)  hervor.  Bach 
Idsst  diese  Worte  nur  von  den  beiden  Sopranen  und 
dem  Alt  über  der  Begleitung  des  Cello  und  der 
Or^el  ohne  Bass  singen.  Tiefernste,  in  seltsamer 
Weise  in  den  verschiedenen  Stimmen  imitirende  Me- 
U>dien  verschlingen  sich  gegeneinander  zu  einem  eigen- 
thümlioh  gestalteten  Gewebe.  Die  Verheissung  des 
Herrn»  wie  die  Propheten  sie  kundgethan,  tönt  uns 
vius  iler  Höhe  der  Wolken  entgegen.  Ueber  seinen 
Kläni«^on  schwebt  wie  ein  leuchtender  Sonnenblick, 
vlen  beiden  Oboen  all  unisono  gegeben,  der  Cantus 
tiriuus  mit  der  alten  Kirchenmelodie  des  Magnificat 
drtht^r.  Die  Erlösung  tritt  symbolisch  vor  uns  hin. 
l>ie  göttliche  Barmherzigkeit  geht  auf  über  ihrem 
\'olke  und  giesst  ihr  Licht  über  ihm  daher.  Von  dem 
Kauch  der  Opferflamme  umhüllt,  sehen  wir  dasselbe 
vor  uns  emporsteigen.  Sinniger  und  feiner  konnte 
der  Ciedanke  des  Lobgesangs  nicht  gezeichnet  werden. 
l\  iht  ein  von  tiefer  Mystik  erfüllter  Hymnus,  dessen 
v^iUler  Charakter  unsere  Phantasie  zu  jenem  Ernst 
'*vn\u\u»  in  dem  wir  der  Offenbarung,  die  zu  uns  redet, 
uaUo\   jk;\>rückt  werden. 

\bs>r  wit*  die  Offenbarung  eben  in  der  Vision  sich 
Os^v  A^olUx  M»  tritt  ihr  in  kräftiger  Form  die  Verheissung 
>vvv^vv|%^*u,  weUhe  der  Herr  Abraham  gegeben  hat, 
'N^»o  \  s*\  h\MvM\n>i\  die  der  menschliche  Sinn  in  mensch- 
UsU\v\    WoiM»  dtnitet.  auf  deren  Erfüllung  er  harrt. 

,,S»\m  Ku  utus  est  ad  patres  nostros,  Abra- 
Kuv^  ^M  MMuini  ejus  in  saecula"  tönt  das  vom 
U^xx  lv!*\  und  klar  dargestellte  Hauptmotiv  einer 
un»x\uuu\i>ivn   Kuge,   deren  Kraft   uns   die  Sicherheit 
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der  Erfüllung  verkündet.  Es  ist  die  Vollendung  des 
göttlichen  Opfers,  die  sich  darstellt  und  welche  auf 
der  Zukunft  ruht. 

Mit  diesem  Stücke  wäre  der  Text  des  Magnificat 
erfüllt  gewesen.  Bach  hat  ihm  ein  „Gloria  patri, 
filio  et  spiritui  sancto"  hinzugefügt,  dem  sich  ein 
„sicut  erat  in  principio  et  nunc  et  semper**  an- 
schliesst.  Gross  und  voll  von  mächtigem  Klange, 
mit  dem  Orchester  rhythmisch  vereinigt,  erschallt  das 
Gloria.  Gleich  darauf  von  den  einzelnen  Stimmen 
über  dem  Orgelpunkte  des  Bass  ohne  andere  Be- 
gleitung des  Orchesters  wieder  aufgenommen,  rollt  es 
in  mächtigen  Triolen- Figuren,  von  dem  wiederholten 
Gloria  patri  und  Gloria  filio  unterbrochen,  glanzvoll 
empor,  einem  kühn  in  die  Wolken  strebenden  Thurm- 
bau  vergleichbar.  Mit  dem  Gloria  spiritui  sancto 
treten  die  drei  Trompeten  und  die  Pauken  dem  voll 
und  rhythmisch  ausklingenden  Orchester  hinzu.  Hier 
hat  der  Lobgesang,  wie  mächtig  er  bisher  vor  uns 
erklungen  war,  doch  eine  Höhe*  und  Grossartigkeit 
erreicht,  welche  selbst  bei  einem  so  grossen  Tonsetzer 
wie  J.  S.  Bach  überraschend  wirken  muss.  Wir  sehen 
den  Chor  der  Gläubigen  vor  dem  Altar  des  höchsten 
Gottes  stehen.  Sein  Ruhm  ist  es,  den  ihre  Stimmen 
singen,  seine  Ehre  und  der  Glanz  seines  Namens,  den 
sie  verherrlichen.  Alle  Kinder  und  Kindeskinder, 
deren  Zukunft  uns  der  geheimnissvoll  daherbrausende 
Stiu'm  eines  vorhergehenden  Chors  gezeichnet  hatte, 
sind  versammelt.  Alle  Verheissungen  sind  erfüllt.  In 
begeistertem,  hoch  aufschwellendem  Jubel  tönt  ihr 
Danklied,  ihr  ewiger  Lobgesang  feierlich  zu  den  Wolken 
empor.  In  dem  kurzen  Aufschwung  dieses  nur  acht- 
zehn Takte  langen  Satzes  erreicht  das  erhabene  Werk 
seine  höchste  Höhe. 

In  engrer  Zusammenfassung  des  Eingangsthemas, 
das  in  neuer  Weise  und  glänzender  Form  behandelt 
wird,  schliesst  Bach,    die  Einheit    und    den  Gesammt- 

5* 


6ft 


if*  Ganzen  krönend,   ein  Werk,   welches, 

><»-ioi   inneren   Gehalt    betrifft,   ein    ebenso    tief 

,>*  KÄiio.  üls   in    den    g^ossartigsten  Zügen    aus- 

^v*iA.Hvt«^    *>t. 

\i  *c  Bach  jeder  seiner  Arbeiten  durch  die  sicher 

v.?<»uii.'.  künstlerisch  klare  Festigkeit  seines  Blickes 

.\.'^vt»»<^'   Form    und  Gestaltung  zu   verleihen   wusste, 

.X    t>i"  viie  tust  allein  mögliche  war,    wie  er,  seinen 

*.;svu  <aii^  hin>regeben,  aus  voller  Seele  und  mit  dem 

N.*v:«i*icn  b'rtxst    eines  grossen  und  festen  Charakters 

^CKütow»   sv>    zeigen    seine  Werke   auch   überall  jene 

%uu'Ksi  und  L-ebereinstimmung,  welche  überhaupt  nur 

voii  ^i^H^    jjrossesten  Meistern    der  Tonkunst    erreicht 

\%vHUvit  i>t- 

Kur  wclohen    besonderen    kirchlichen  Festtag  die 

V,  v»a»tH.*^itiou  dieses  schönen  Werks  bestimmt  gewesen? 
\Vu  \%iv*on  es  nicht.  Vielleicht,  dass  es  an  dem  Feste 
vii'4  Heimsuchung  an  Stelle  der  sonst  gebräuchlichen 
\»ivhv>nA  antäte  aufgeführt  wurde.*) 

Miiulostens  deuten  die  zusätzlich  von  Bach  zu  dem 
WviNV   gesetzten  Stücke    darauf   hin,    dass  die  Auf- 
uhtuitx;     ^^^    ^^^^^    lutherischen    Gottesdienste    statt- 
^v!Uuvlci\  habe. 

t\  gehören    nämlich    dem  Magnificat,    für    be- 
>^^'.kU'iv  Fest  veranlassung  hinzugefügt,  noch  an: 

l  IVv  V^horal:  „Vom  Himmel  hoch,  da  komm* 
u  h  her**  ^vierstimmig\  Es-dur,  allabreve,  welcher 
•Mchdcm  „et  exultavit"  (Nr.  2)  gesungen  wer- 

^  lioul  euch  und  jubilirt",  B-dur  %,  nach 
aom  ..quia  fecit"  (Nr.  f))  zu  singen. 


■»     x>^a\A  vU    ^'  >^**  *^-^  meint,   dass   der  Lobgesang   der  Maria 

N*x.N  •*»»  AuHtthvuuK  nach  der  Predigl  an  den  Wcihnachtsfesttapen 

'  .    .ii,  ^oiacii  ^v^.    Uründc  hielür  werden  auch  hier  nicht  gerieben. 

V.   ^.^   >.^\  V*  u  u»vht  unwahrscheinlich,   dass   eine   so   hervorragende 

y  J.    u*  ^tftt  hv^cn  Kwltag  geschaffen  worden  ist. 
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3.  „Gloria  in  excelsis",  Es-dur  %,  nach  dem 
„fecit  potentiam  (Nr.  7). 

4.  Virga  Jesse  (Bruchstück),  F-dur  '%,  nach  dem 
Esurientes  implevit  (Nr.  9),  letzteres  auch  in  der 
Cantate:  „Unser  Mund  sei  voll  Lachen"  in 
erweiterter  Behandlung  vorkommend. 

Ursprünglich  haben  diese  Zusatzstücke  dem  schönen 
Werke  nicht  angehört.  Nothwendige  Bestandtheile  des- 
selben bildeten  sie  nicht.  In  der  späteren  Bearbeitung 
des  Magnificat  blieben  sie  fort.*) 

Wir  führen  die  vier  Compositionen  des  Sänctus 
in  C-dur,  D-dur,  D-moll  und  G-dur  nur  der  Voll- 
ständigkeit unserer  Aufzählung  der  Werke  Bach's 
wegen  besonders  an.  Sie  sind  dem  früher  angedeu- 
teten Programm  des  Gottesdienstes  gemäss  wohl  als 
einzelne  Stücke  zur  Aufführung  gebracht  worden. 
Die  beiden  letztgenannten  Compositionen  zumal  bieten 
kein  hervortretendes  Interesse  und  mögen  wohl  Jugend- 
arbeiten des  Meisters  sein.**) 

Ausser  den  bisher  besprochenen  lateinischen 
Kirchenwerken  Bachs  existirt  noch  eine  Anzahl  sol- 
cher, welche,  zum  Theil  von  seiner  Hand  geschrieben, 
als  seine  Arbeiten  betrachtet  worden  sind,  deren  Echt- 
heit in  dieser  Beziehung  aber  mit  Grund  in  Zweifel 
gezogen  wird.***) 

Es  sind  dies: 

1.  Ein  Magnificat  für  Sopran  und  kleines  Orchester. 

2.  Sanctus,  achtstimmig,  mit  2  Oboi  d'amour,  2  Vio- 
linen, 3  Violen,  Violono  und  Bass  (D-dur)  mit  der 
Bezeichnung:  „di  Giov.  Seb.  Bach**  (zweifelhaft). 

♦)  Die  Annahme  Spitta's  (II.  203),  dass  diese  vier  Stücke  die 
Bestimmung  gehabt  hätten,  von  der  kleinen  Orgel  der  Thomas-Kirche 
aus,  im  Gegensatz  zu  dem  auf  der  grossen  Orgel  auszuführenden  Mag- 
nificat, gesungen  zu  werden,  beruht  wohl  lediglich  auf  Combination. 

**)  S.  Rust,  Vorwort  zur  Ausgabe  des  Magnificat  durch  die 
Bach-Gesellschaft. 

**♦}  Ebendaselbst.  . 


..    uin/ülnur    t.'hur    mit 


-.  •■.  i.   L'in/j.'lncr  Cht..»r  mit 

/.   l\iuk«jn. 

.•.:uT''^''jii    zweier    Siit/tj 

:::;^-   mit  *  )rL.'el. 


'■  '.in  a(.■htr^timnlil^u^^  Ma«-- 

•    rb.aiulun,  liiiizuy(,'rLMhm3t 

.'.:*:  mit   Ijacir^   lliltc  ent- 

-  •. .  T.L-ii   andi.TL'r    1  c..r,.sL*tz<.'r 

•:      \:\  jcuuiii  Falk*  K.-i^t  diu 

■  ^eüi't.  der  l.'m.stand,  das.s 

.■;'.".d    niudur_L:i.'^cliri(j])on    ist, 

^  .:;i:bliclien  l'luis.su.  dem  nio 

■  .i  Arboit.striebc  dc>  c^robStMi 

/•.•.:";  ur  siu  wirkliclt   ''usut/t 


.oiueletienheit  der  Motetten 

'  •  "irter.schen  ('atah.Li'e   iiatte 

■.  ntuh  die  l*artitur  da>^  ()l)en- 

\'2  Holten  >tarki  bese.ssen, 

•.\  undeii    zu  betracluen   i.vt. 

ii>ammenta>>en.   ^va^  wir 

.•'.werken     r)«;elj*s    an     uns 

«*.>    bleibt    1r»-'i]ieli    unser 

.•■..'    lier    „liolien   Messe" 

■•'ii'at  lialt«:n.    W'^e  zwei 

.'    'euchten    die^e    W^erke 

.•  ■•  railu.     Al^er   >ie   >ind 

•  -.'.vaTb  jene  -^nJ^se  Zahl 

,»\hem  Silnnui  k«;  wie 

•  .::\\  **iu  daherscbliniL^"en. 
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J. 

Die  weltlichen  und  Oelegenheits  -  Cantaten. 

Neben  der  ernsten,  fast  überwältigenden  Beschäf- 
tigung- mit  der  Kirchenmusik  und  den  Instrumental- 
Compositionen,  sowie  bei  den  vielfachen  Amtspflichten, 
welche  dem  grossen  Meister  in  so  ausgedehntem  Maasse 
oblagen,  und  denen  noch  der  Unterricht  so  zahlreicher 
Schüler  hinzutrat,  welche  sein  Ruf  herbeigezogen 
hatte,  entzog  sich  Bach  doch  keineswegs  den  An- 
forderungen, welche  auch  die  weltliche  Gesellschaft 
an  ihn  zu  machen  befugt  war. 

Wohl  war  sein  Sinn  von  Natur  dem  Erhabenen, 
Grossen    zugewendet.     Aber   wie   in  den   Zusammen- 
künften der  Familie  Bach  eine  heitere,  joviale  Laune 
aus  der  Grundlage  der  kirchlichen  Stimmung  hervor- 
quoll, in  der  jene  alten  Cantoren  und  Organisten  sich 
behaglich  und   wohl  fühlten,  so   glätteten   sich   auch 
auf  der  Stirn  ihres  grossen  Nachkommen  und  Kunst- 
genossen   die    ernsten    Falten ,    und    ein   freundliches 
Lächeln   begann   um   seine   Lippen  zu   spielen,   wenn 
der  Augenblick  und  die  Veranlassung  ihn  darauf  hin- 
leiteten. 

Mizler  erzählt  uns  (Th.  I.  S.  63),  dass  zu  der  da- 
maligen Zeit  (1736)  in  Leipzig  zwei  öffentliche  Con- 
certe  oder  musikalische  Zusammenkünfte  „in  bestän- 
digem Flor"  gestanden  hätten,  welche  wohl  unseren 
jetzigen  Musikvereinen  ähnlich  gewesen  sein  mögen. 
Eine  dieser  musikalischen  Zusammenkünfte  wurde  von 
Bach  „ausser  der  Messe  alle  Wochen  einmal 
auf  dem  Zimmermann'schen  Kaffeehause  in 
der  Cather-Strasse,  Freitags  Abends  von  8 
bis  10  Uhr,  in  der  Messe  aber  zweimal,  Diens- 
tags und  Freitags  zu  eben  der  Zeit"  dirigirt. 

Die  andere  Gesellschaft  bestand  unter  der  Leitung 
des  Musikdirectors  an  der  Pauliner-  und  Organisten 
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an  der  St  Thomas-Kirche,  Johann  Gottlieb  Görner. 
Von  den  Mitgliedern  beider  Gesellschaften  heisst  es: 
„Die  Mitglieder,  so  diese  musikalischen  Concerte  aus- 
machen, bestehen  mehrentheils  aus  den  allhier  Herrn 
Studirenden,  und  sind  immer  gute  Musici  unter  ihnen, 
so  dass  öfters,  wie  bekannt,  nach  der  Zeit  berühmte 
Virtuosen  aus  ihnen  erwachsen.  Es  ist  jedem  Musico 
vergönnt,  sich  in  diesen  musikalischen  Concerten 
öffentlich  hören  zu  lassen  und  sind  auch  mehrentheils 
solche  Zuhörer  vorhanden,  die  den  Werth  eines  ge- 
schickten Musici  zu  beurtheilen  wissen." 

Es  darf  angenommen  werden,  dass  Bach  für  diese 
von  ihm  dirigirten  Concerte  einen  nicht  geringen 
Theil  seiner,  der  Leipziger  Periode  angehörigen  In- 
strumental-Musik geschrieben  hat. 

Wenn  ferner,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
eine  seiner  Cantaten  auf  den  Geburtstag  des  Königs 
von  ihm  im  „CoUegio  Musico"  aufgeführt  worden 
ist,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  dies  auch  bei  anderen 
solchen  Gelegenheits- Cantaten  der  Fall  und  ihm  in 
diesem  musikalischen  Vereine  das  Material  für  seine 
derartigen  Gesangs -Compositionen  gegeben  .gewesen 
sei.  Zu  den  grösseren  Werken,  welche  für  diese 
Concerte  geschrieben  sein  mögen,  werden  die  Cantaten 

a.  von  der  Vergnügsamkeit, 

b.  der  Streit  zwischen  Phöbus  und  Pan 
gerechnet.*)    Vielleicht  dürfte  auch 

c.  die  Kaffee -Cantate 

dort  ihren  Ursprung  genommen  haben. 

Andererseits  hat  Bach,  wie  wir  im  Laufe  der  Er- 
i^ählung  seines  Lebens  gesehen  haben,  eine  nicht  un- 
bedoutende  Zahl  von  eigentlichen  Gelegenheits-Musiken 
componirt,  welche  zur  Aufführung  bei  verschiedenen 
festlichen    Veranlassungen    und    bei    Trauerfeierlich- 


*)  Vorwort   tum  I.  Band  von  Baches  Kammermusik  für  Gesang 
in  der  Auigabe  der  Bach-Gesellschaft  (Jahrgang  XI>). 
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keiten  bestimmt  waren,  und  denen  sich  hie  und  da 
solche  Cantaten  anschlössen,  für  welche  ihm  die  Auf- 
träge in  Folge  von  Privatveranlassungen  ertheilt  wor- 
den sind. 

Indem  alle  diese  weltlichen  und  Gelegenheits- 
arbeiten in  Nachfolgendem  zusammengestellt  werden, 
haben  wir  geglaubt,  sie  folgender maassen  ordnen  zu 
dürfen: 

A.     Geburts-,   Namenstags-    und    sonstige 

Gratulations- Musiken. 

a.     Für    fürstliche    Personen. 

1.  Auf  das  Geburtsfest  des  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt  -  Cöthen,  1718.  „Durchlauchtiger 
Leopold",  in  die  Pfingst-Cantate:  „Erhöhtes 
Fleisch  und  Blut"  parodirt  (s.  BandL  S.  127  ff.). 

2.  Cantate  zur  ersten  Geburtsfeier  der  Durchlauch- 
tigsten Fürstin  Charlotte  Friederike  Wilhel- 
mine zu  Anhalt-Cöthen,  1726.  „Steigt  freu- 
dig in  die  Luft  zu  den  erhab'nen  Höhen" 
(s.  Band  IL  S.  4).  Es  ist  dies  augenscheinlich 
dieselbe  Cantate,  welche  Bach  später  (in  der  Zeit 
von  1730  bis  1734;  zur  Geburtstagsfeier  Gesner's 
verwendet  hat  und  welche  zum  grossen  Theil  in 
der  Advents-Cantate:  „Schwingt  freudig  euch 
empor"  (Werke  VII.  Nr.  36)  wieder  erscheint. 

3.  Drama  per  musica,  der  Königin  zu  Ehren. 
..Tönet  ihr  Pauken,  erschallet  Trompeten." 
Geburtstags -Cantate  für  die  Königin  von  Polen, 
später  als  Theil  des  Weihnachts-Oratoriums  benutzt. 

Die  Original -Partitur  enthält  am  Schluss  die 
Jahreszahl:  „1733  den  7.  December".  Es  handelte 
sich  hier  also  um  die  Feier  des  ersten  Geburts- 
tags der  Königin,  Gemahlin  Friedrich  August  IIL, 
geb.  Erzherzogin  von  Oesterreich,  nach  der  kurz 
vorher  erfolgten  Wahl  ihres  Gemahls  zum  Könige 
von  Polen. 
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•     . -.r-i-:'    diese  Cantate,    da    die 

.  :  .lu:  dem  Woj^^e  nach  Krakau 

;;::o    iiiujsico"    aufgeführt. 

.  1  Zeit  der  Composition  dieses 

.  •     •.  das  Jahr  1725. 

•  .  ::er  Streit,   bei  Hochfürsil. 

-.  ^     '  durchlauchtigsten     Herzogs 

'»^ .. ,-  ]\  s  e n  -  We  i  s s e  n  f  e  l  s ,    au(.:h 

^   ^:   dos  Prinzen  Ernst  August 

■Ar.  später  auf  des  Königs  von 

.,irodirt.     „Was   mir    behagt, 

-   Jagd"    s.  Band  II.  S.  1    t\\\ 

.  :;:r   trägt   in    letzterer  Hinsicht 

.■^■enile  Bemurkunij :  ,,Bei  dem 

X  :  -i't'.sfeste    des  Allerdurchlauch- 

■  .»v.Üchtigsten    Königs    in    Idolen 

Sachsen  unturthänigst  und  in 

..'•.:"l    in    dem    (.\)llegi(j    Musico 

.■>v:rt>tage  des  Churprinzen  von 

>o:'tomber   17o)).     Herkules    aui' 

..l.asst   uns    sorgen,    lasst 

•  ,■  .    diesen   Ciöttersohn."     Der 

■Aolche  mit  Ausnahme  d^M*  Re- 

^  v.'*'.usschors  in  das  \Veihna<  hts- 

*a*.'C^**^    ^^^'     enthält    folgend«* 

*J  Corni,    '2  Oboi ,    vStreich- 


r-dur  Vi. 


..Schlafe    mein   Liebster,  ge- 


.  v^^    ^737    crschicnciK-n    (.TeiliLlitc     l*i- 
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4.  Ana  (Hercules).    A-dur    %.     Hautb.   d'amour, 
Basso  cont.    „Treues  Echo  dieser  Orten." 

5.  Rec.  (Tugend).    D-dur  *li, 

Aria  (Tenor).  E-moll  */*.   1  Hautbois,  1  Violine. 
Cont.    4  stimmig  fugirter  Satz. 

6.  Aria  (Sopran).    A-moll  %. 

7.  Duo.  F-dur  %.  Alt  und  Tenor.  „Ich  bin 
dein,  du  bist  mein."     Due  Viole  concert. 

8.  Rec.  acc.  con.  Quartetto. 

9.  Chor.  F-dur  ^/i.  Mit  den  Instrumenten  des 
ersten  Chors. 

6.  „Blast  Lärmen,  ihr  Feinde."  Zur  Krönungs- 
feier des  Königs  August  III.  den  17.  Januar  1734. 
Parodie  der  Aeolus-.Cantate  „Zerreisset,  zerspren- 
get" (unten  b.  Nr.  16). 

7.  Auf  hohem  Geburts-  und  Namensfest  des  Königs 
August  III.  von  Polen  und  Churfürsten  von 
Sachsen  (muthmaasslich  1737)  mit  folgendem  In- 
halt (Werke  XX*  S.  3  ff.): 

1.  Chor.  „Schleicht  spielende  Wellen."  D-dur 
'/g.  3  Trompeten,  Pauken,  2  Oboen,  Streich- 
Quartett. 

2.  Rec.  (Weichsel).  „O  glückliche  Veränderung." 
Aria.  A-dur  %.  „Schliess  des  Janustempels 
Thür."     Mit  Streich-Quartett. 

3.  Rec.  (Elbe). 

Aria.     G-moll  "/s«     Violino  concert,  Basso. 

4.  Rec.  (Donau).     „Ich  nehme  zugleich." 

Aria.    G-dur.  2  Hautbois  d'amour,  Alto,  Basso. 

5.  Rec.  (Pleisse). 

Aria.    G-dur.    AUabreve.    „Der  sanften  Flöten 
Chor."    3  Flöten,  Bass. 

6.  Chor.  D-dur  **/8.  Mit  den  Instrumenten  des 
Eingangschors. 

8.  Auf  des  Königs  August  von  Polen  Namensfest, 
„Auf,  schmetternde  Töne  der  muntern 
Trompeten."      Diese  Cantate   war   ursprünglich 
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componirt,  „als  Hr.  Dr.  Corte  Professor  wurde", 
mit  dem  Anfange:  „Vereinigte  Zwietracht  der 
wechselnden  Saiten."  Die  Veranlassung  war 
folgende:  „Die  Professur  der  Antiquitatum  juris 
erhielt  in  diesem  Jahre  (1726)  zuerst  GH.  Cortius, 
ein  sehr  gelahrter  Jurist,  welcher  dieselbe  den 
11.  December  mit  einer  Rede  „de  optimis  mediis 
interpretandi  jus  Romanum"  eröffnete,  die  er  aus 
dem  Stegreif  hielt,  weil  er  in  aller  Eile  das  Con- 
cept  zu  Haus  gelassen  hatte.  Er  starb  1731  in 
der  Blüthe  seiner  Jahre."*) 
9.  Glückwunsch -Cantate  zur  Ankunft  des  Königs. 
„Preise  dein  Glücke,  gesegnetes  Sachsen." 
(Siehe  Band  II.  S.  169  f.)  Theüweise  in  der  H-moU- 
Messe  verwendet 

10.  „Mit  Gnaden  bekröne  der  Himmel  die  Zeiten." 
Eine  unvollständig  erhaltene,  dem  Anhalt-Cöthen- 
schen  Fürstenhause  bei  irgend  einer  festlichen 
Gelegenheit  gewidmete  Cantate.  (Vgl.  Spitta, 
Bach  II.  450  f.) 

11.  Glückwunsch  -  Cantate  zum  Geburtstag  König 
Friedrich  August  II.  bei  seiner  Anwesenheit 
zu  Leipzig  1727.  „Entfernet  euch,  ihr  heitern 
Sterne."     (Siehe  Band  IL  S.  7.) 

Die  Musik  scheint  verloren  gegangen. 

12.  Abendmusik  zu  Ehren  des  Königs  und  der  Kö- 
nigin von  Sachsen,  zur  Ostermesse  1738  aufge- 
führt.    Verloren. 

b.   Für  nicht  fürstliche  Personen. 

13.  Die  Bauern-Cantate.  „Mir  ha'n  en  neue  Ober- 
keet."  (Siehe  deren  ausführliche  Besprechung 
weiter  unten.)  Zur  Huldigung  des  Kammerherm 
von  Dieskau  auf  Klein  -  Zschocher  1742.  Ge- 
druckt:  Berlin,  bei  G.  Crantz. 


*)  Nützliche  Nachrichten   von   den   Bemühungen   derer  Gelehrten 
zu  Leipzig.     1739.     S.  83. 
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14.  „Als  dem  Herrn  Johann   Christian  von  Hen- 
nicke.  Erb-,  Lehn-  und  Gerichtsherrn   auf  Wie- 
derau,    Churfürstl.   Sachs.   Wirklichem   Geheimen 
Rathe    und    Staats  -  Minister    den    28.    September 
1737   in   Wiederau    gehuldigt   wurde,    bezeugten 
rhro  Excellenz  ihre  unterthänigste  Devotion 
Johann  Siegmund  Reiche, 
Christian  Schilling, 
Christian  Friedrich  Henrici." 
»Angenehmes  Wiederau,    freue    dich    in 
deinen  Auen." 

Die  darstellenden  Personen  der  Cantate  waren 
das  Schicksal, 
das  Glück, 
die  Zeit, 
der  Elsterfluss. 

Sie  ist  parodirt  worden  in  die  Johannisfest- 
Cantate: 

„Freue  dich,  erlöste  Schaar"  (Werke  V 
Nr.  30). 

15.  Zum  Geburtsfest  des  Rectors  Gesner  (also  aus 
der  Zeit  von  1730  bis  1734).  „Schwingt  freudig 
euch  empor  und  dringt  bis  an  die  Sterne." 
Vergl.  a.  Nr.  2. 

16.  Zum  Namenstage  des  Professors  August  Müller. 
Der  zufrieden  gestellte  Aeolus.  „Zerreisset, 
zersprenget,  zertrümmert  die  Gruft."  (Siehe 
die  ausführliche  Besprechung  weiter  unten.) 

17.  Zum  Geburtstage  des  Professors  Johann  Flo- 
rens  Rivinus.  „Die  Freude  reget  sich,  er- 
hebt die  muntern  Töne.**  Unvollständig  er- 
halten, theilweise  Umarbeitung  der  (oben  a.  Nr.  1 
erwähnten)  Cantate  „Steigt  freudig  in   die  T.uft." 

18.  Zur  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  der  Tho- 
mas-Schule 1732.  „Froher  Tag,  verlangte 
Stunden."     (Siehe  Band  IL  S.  160.)    Verloren. 
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19.  „Siehe,  der  Hüter  Israel.**  Promotions - Can- 
tate.*) 

B.   Weltliche  Hochzeits-Cantaten. 

20.  „Weichet  nur,  betrübte  Schatten,**  für  Sopran 
mit  Orchester.     Gedruckt:  AVerke  XI  *  S.  75  flF. 

21.  „O  holder  Tag,  erwünschte  Zeit,**  für  Sopran 
mit  Orchester. 

22.  „Vergnügte  Pleissenstadt,**  für  Sopran  und 
Alt  (Elster  und  Pleisse),  auf  die  W.-  und  H.-Hoch- 
zeit.  Leipzig,  5.  Februar  1728.  Text  von  Pi- 
cander.    Die  Composition  ist  seit  1872  verschollen. 

C.    Trauer-Musiken. 

23.  Auf  das  Ableben  der  Königin  Christiane  Eber- 
hardine von  Polen  1727.  (Siehe  Band  II.  S.  10  £F.) 
„Lass  Fürstin,  lass  noch  einen  Strahl  aus 
Salems  Stern-Gewölben  schiessen.**  (Ge- 
druckt Werke  XIII  \) 

Der  von  Bach  geschriebene*  Titel  lautet: 
„Trauer -Musik,  so  bei  der  Lob-  und  Trauer- 
Rede,  welche  auf  das  Absterben  Ihro  Königl. 
Majestät  und  Churfürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen, 
Frau  Christianen  Eberhardinen,  Königin  von 
Polen  etc.  und  Churfürstin  zu  Sachsen  etc.,  geb. 
Markgräfin  zu  Brandenburg -Bayreuth,  von  dem 
Hochwohlgeb.  Herrn  von  Kirchbach  in  der  Pau- 
liner-Kirche zu  Leipzig  gehalten  wurde,  aufge- 
führt worden  von  Joh.  Seb.  Bach  anno  1727  den 
18.  October.  J.  J.  Tombeau  de  S.  M.  la  Reine 
de  Pologne.** 

24.  Auf  den  Fürsten  Leopold  von  Anhalt -Cöthen. 
„Klagt,  Kinder,  klagt  es  aller  Welt**  1729.  (Siehe 
Band  II.  S.  132  f.) 

25.  Bei  dem   Grabe  des  Herrn  J.  B.  von  Ponickau 


♦)  Nach  dem  Cataloge  ungedruckter  Musikwerke  von  Breitkopf 
und  Hartel  zu  Leipzig  von  1761  zu  jener  Zeit  im  Besitze  dieses 
Hauses,  jetzt  verloren. 
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am  31.  October  1726.  Jch  lasse  dich  nicht, 
du  segnest  mich  denn.**  Als  Kirchen-Cantate 
mit  demselben  Anfang  noch  vorhanden. 

26.  „Mein  Gott,  nimm  die  gerechte  Seele.**  1761 
handschriftlich  im  Besitz  des  Hauses  Breitkopf 
und  Härtel,  jetzt  verloren.  Es  ist  aber  zweifel- 
haft, ob  Bach  der  Componist  war. 

27.  Bei  Beerdigung  des  seeL  Professor  und  Rectors 
Ernesti  (1729).  Motette  mit  verstärkenden  In- 
strumenten: „Der  Geist  hilft  uns'rer  Schwach- 
heit auf.** 

D.   Verschiedenartige  weltliche  Cantaten. 

28.  Der  Streit  zwischen  Phöbus  und  Fan.  „Ge- 
schwinde, geschwinde,  ihr  wirbelnden 
Winde.**  (Werke  XI  *  S.  3  ff,)  (Siehe  die  aus- 
führliche Besprechung  S.  81  ff.) 

29.  Cantate  von  der  Vergnügsamkeit.  „Ich  bin  in 
mir  vergnügt**  (Siehe  weiter  unten.)  Gedruckt: 
Werke  XI  *  S.  105  ff. 

30.  Non  sa  che  sia  dolore,  für  Sopran  mit  Or- 
chester. 

31.  Amore  traditore  für  Bass-Solo  mit  Cembalo 
Gedruckt:  Werke  XI  *  S.  93  ff. 

32.  Andro  dall  colle  al  prato,  für  Sopran  mit 
Orchester.  Nach  einem  Verzeichniss  1770  im  Besitz 
des  Hauses  Breitkopf  und  Härtel,  jetzt  verloren. 

33.  Die  Kaffee-Cantate.  „Schweigt  stille,  plau- 
dert nicht.**  (Siehe  weiter  unten.)  Gedruckt: 
Berlin,  bei  G.  Crantz. 

34.  O  angenehme  Melodey,  für  Sopran  mit  Or- 
chester. Parodie  der  Hochzeits-Cantate  „O  holder 
Tag**  (oben  B  Nr.  21).  Nur  die  Recitative  sind 
geändert 

Wenn  man  diese  zahlreichen  Arbeiten,  welche 
zum  Theil  von  nicht  geringem  Umfange  sind,  in  ihrer 
Allgemeinheit  betrachtet,  so  lässt  sich  sagen,  dass  in 
ihnen   ein   anderer  Styl  als    der,   den   wir  aus  seinen 
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Wenn  der  Ton  zu  mühsam  klingt, 
Und  der  Mmid  gebunden  singt, 
So  erweckt  es  keinen  Scherz. 

Nr.  8.     Recitativ. 
M  er  cur.    Nunmehro,  Richter,  her! 
Tmolus.     Das  Urtheil  fällt  mir  gar  nicht  schwer I 
Die  Wahrheit  wird  es  selber  sagen, 
Dass  PhÖbns  hier  den  Preis  davon  getragen. 
Fan  singet  für  den  Wald, 
Die  Nymphen  kann  er  wohl  ergötzen, 
Jedoch  so  schön  als  Phöbus  Klang  erschallt, 
Ist  seine  Flöte  nicht  zu  schätzen. 

Nr.  9.  Arie. 
Phöbus,  deine  Melodei 
Hat  die  Anmuth  selbst  geboren. 
Aber  wer  die  Kunst  versteht, 
Wie  dein  Ton  verwundernd  geht, 
Wird  dabei  aus  sich  verloren. 

Nr.  10.    Recitativ. 
Pan.     Komm,  Midas,  sage  du  nun  an,  was  ich  gethan. 
Mi  das.     Ach  Panl 

Wie  hast  du  mich  gestärkt 
Dein  Lied  hat  mir  so  wohl  geklungen, 
Dass  ich  es  mir  auf  einmal  gleich  gemerkt. 
Nun  geh*  ich  hier  im  Grünen  auf  und  nieder. 
Und  lehr*  es  denen  Bäumen  wieder. 
Der  Phöbus  macht  es  gar  zu  bunt; 
Allein  dein  allerliebster  Mund 
Sang  leicht  und  ungezwungen. 
Nr.  11.     Arie. 
Midas.    Pan  ist  Meister,  lasst  ihn  gehn, 
Phöbus  hat  das  Spiel  verloren, 
Denn  nach  meinen  beiden  Ohren 
Singt  er  unvergleichlich  schön. 
Nr.  12.    Recitativ. 
Momus.     Wie,  Midas,  bist  du  toll? 
Mercur.     Wer  hat  dir  den  Verstand  verrückt? 
Tmolus.     Das  dacht'  ich  wohl,  dass  du  so  ungeschickt! 
Phöbus.     Sprich,  was  ich  mit  dir  machen  soll? 
Verkehr*  ich  dich  in  Raben? 
Soll  ich  dich  schinden  oder  schaben? 
Midas.    Ach!  plaget  mich  doch  nicht  so  sehre. 
Es  fiel  mir  ja  also  in  mein  Gehöre. 
Phöbus.     Sich  da!    So  sollst  du  Eselsohren  haben I 

6» 
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Mercur.    Das  ist  der  Lohn  der  tollen  Ehrbegierigkeit. 
Pan.     £i,  warnm  hast  du  diesen  Streit 

Auf  leichte  Schultern  übernommen? 
Mi  das.     Wie  ist  mir  die  Comraission  so   schlecht  bekommen! 

Nr.  18.     Arie. 
Mercur.     Aufgeblasene  Hitze, 

Aber  wenig  Grütze 

Kriegt  die  Schellenmütze 

Endlich  aufgesetzt 

Wer  das  Schiffen  nicht  versteht, 

Und  doch  an  das  Ruder  geht, 

Ertrinket  mit  Schaden  und  Schanden  zuletzt. 
Nr.  14.     Recitativ. 
Momus.     Du  guter  Midas,  geh'  nun  hin. 

Und  lege  dich  in  deinem  Walde  nieder, 

Doch  tröste  dich  in  deinem  Sinn, 

Du  hast  noch  mehr  dergleichen  Brüder. 

Der  Unverstand  und  Unvernunft 

Will  jetzt  der  Weisheit  Nachbar  sein. 

Man  urtheilt  in  den  Tag  hinein, 

Und  die  so  thun,  gehören  all'  in  deine  Zunft. 

Ergreife,  Phöbus,  nun  die  Leier  wieder. 

Es  ist  nichts  Lieblicher's  als  deine  Lieder. 
Nr.  15.     Chor.     Sechsstimmig. 

Labt  das  Herz,  ihr  holden  Saiten, 

Stimmet  Kunst  und  Anmuth  an. 

Las  st  euch  meistern, 

Lasst  euch  höhnen. 

Sind  doch  euren  süssen  Tönen 

Selbst  die  Götter  zugethan. 

In  diesen  Worten  des  Textes  zeigt  sich  die  ur- 
sprüngliche Einfachheit,  welche  in  den  opemartigen 
Dichtungen  jener  Zeit  herrschte.  Von  einer  dramati- 
schen Handlung  oder  Verwickelung  ist  gar  nicht  die 
Rede.  Zu  Anfang  und  am  Schluss  ein  Chor  und  im 
Uebrigen  eine  Art  von  Zwiegespräch  in  unablässiger 
Folge  von  Recitativen  und  Arien,  dies  war  der  Apparat 
der  für  zureichend  gehalten  wurde,  lun  Interesse  und 
Antheil  zu  erregen.*) 


*)  Wenn  man  die  beiden  Chöre  streicht,  würde  man  etwa  auf  die 
neueste  Wagnerische  Opernform  zurückkommen,  nur  dass  diese  auch 
für  die  Arie  keinen  Raum  mehr  hat. 
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Ohne  Zweifel  hat  irgend  ein  bestimmter  Vorgang 
den  Anlass  zu  diesem  Ton  werk  gegeben.  Vielleicht, 
dass  in  der  Musik  schon  damals  eine  Richtung  be- 
merkbar hervortrat,  welche  die  Melodie  als  solche  in 
verflachter  Weise,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ausdruck 
und  die  kunstmässige  Behandlung  geltend  zu  machen 
suchte.  Diese  könnte  gegen  den  herrschenden  Stand 
der  Kunst  und  gegen  die  polyphone  Natur  der  Bach*- 
schen  Richtung  insbesondere  in  Widerspruch  getreten 
sein  und  ein  solcher  Conflict  Veranlassung  gegeben 
haben,  ihn  dramatisch  musikalisch  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Bezeichnete  nicht  A.  Scheibe,  der  mehr- 
fach genannte  „musikalische  Kritikus*",  späterhin 
Bach*s  Compositionen  als  schwülstig  und  verworren 
und  ihn  selbst  als  den  Lohenstein  der  Musik? 

Andeutungen  ähnlicher  Art  werden  wir  bei  Be- 
trachtung der  Bauem-Cantate  finden.  Mit  Interesse 
werden  wir  dort  sehen,  dass  Bach  den  Bauern  die- 
selbe Arie  als  etwas  „Städtisches"  singen  lässt, 
welche  er  in  der  vorliegenden  Cantate  dem  Pan  als 
Probestück  seiner  nur  für  Wald  und  Nymphen  ge- 
eigneten Kunst  in  den  Mund  legt 

Im  Ganzen  darf  man  die  Cantate  als  einen  Lob- 
gesang auf  die  Schönheit,  Würde  und  Anmuth  der 
Tonkunst  im  Gegensatz  zu  der  flachen,  nur  dem 
grossen  Haufen  und  dem  ungebildeten  Sinne  gefalli- 
gen Musik  betrachten,  ein  Gegensatz,  der  ja  eben 
auch  heut  noch  vorhanden  ist  und  täglich  zur  Er- 
scheinung kommt. 

Aus  dem  vorstehend  abgedruckten  Texte  und  aus 
einigen  in  einem,  mit  der  Jahreszahl  1749  versehenen, 
auf  fünf  besonderen  Octavblättchen  geschriebenen  Text- 
buche befindlichen  Correcturen,  von  der  Hand  der  Anna 
Magdalene  Bach  herrührend,  hat  man  den  Schluss 
ziehen  wollen,  dass  die  Composition  dieses  Liederspiels 


—    se- 
in Folge  des  Streites  mit  dem  Rector  Biedermann  zu 
Freiberg  erfolgt  sei.*) 

Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  in  wie  weit  jene 
Meinung  die  richtige  sei.  Unsererseits  stimmen  wir 
mit  der  Ansicht  von  Rust  überein,  dass  diese  Com- 
position  einer  früheren  Zeit  angehöre,  wie  dies  bei- 
spielsweise bei  der  Arie  des  Pan  ganz  ohne  allen 
Zweifel  ist. 

An  sich  behandelt  die  Cantate  einen  ganz  anderen 
Gegenstand,  als  der  Streit  mit  Biedermann  war,  der 
das  Wesen  der  Musik  nicht  entfernt  berührte,  sondern 
nur  diejenigen  angriff,  welche  diese  Kunst  ausübten. 
Abgesehen  hiervon  ist  wohl  zu  beachten,  einmal: 

dass  das  Gedicht  bereits  1732  im  Druck  erschienen 
war.  Es  ist  klar,  dass  die  Jahreszahl  1749  auf 
dem  geschriebenen  Textbuch  keinen  Beweis  für 
das  Alter  der  Musik  abgeben  kann.  Dieser  Um- 
stand kann  nur  dafür  sprechen,  dass  in  dem  be- 
zeichneten Jahre  etwa  eine  Wieder -Aufführung 
der  Cantate  stattgefunden  habe,  wie  dies  beispiels- 
weise auch  bei  der  im  Jahre  1731  geschriebenen 
Rathswahl-Can täte  „Wir  danken  dir  Gott"  der 
Fall  war,  von  der  gleichfalls  ein  Textbuch  mit 
der  Jahreszahl  1749  vorhanden  ist.**) 

Dann  aber  war  Bach,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  im  Jahre  1749  ein  halb  erblindeter  Greis, 
schwerlich  in  der  Lage,  neben  der,  die  letzten 
Reste  seines  Augenlichts  absorbirenden  Ausarbei- 
tung der  „Kunst  der  Fuge",  dieses  immerhin 
bedeutende  Tonwerk  niederzuschreiben.  Die  Ori- 
ginal-Partitur zeigt  eine  der  kräftigsten  Zeit  seines 
Lebens  angehörige  Notenschrift. 

*)  Siehe  Vorwort  zum  ersten  Theil  der  Kammermusik  für  Gesang 
in  der  Ausgabe  der  Bach-Gesellschaft. 

**)  „Texte  zur  Musik,  so  nach  gehaltener  Rathswahl  -  Predigt  in 
der  Kirche  St.  Nicolai  von  dem  Coro  Musico  abgesungen  worden. 
Leipzig  1749." 
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Die  Stimmen  der  Cantate  sind  femer  meist  von 
C.  Philipp  Emanuels  Hand  geschrieben,  der  das 
väterliche  Haus  im  Jahre  1738  verlassen  hat  und 
im  Jahre  1749  im  Dienste  Friedrich's  des  Grossen 
stand  und  schwerlich  auf  längere  Zeit  von  dort 
abkommen  konnte. 

Endlich  findet  sich  in  der  Original-Partitur  der 
Entwurf  einer  Michaelis-Musik,  deren  Text  eben- 
falls 1732  von  Picander  gedruckt  worden  ist.  Dies 
spricht  für  die  gleichzeitige  Dichtung  und  Com- 
position  beider  Werke.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  der  Abdruck  der  Texte  vor  der  Compo- 
sition  erfolgt  sei. 

Hilgenfeldt  setzt,  ohne  seine  Gründe  näher  anzu- 
geben, das  Entstehen  dieser  Musik  schon  in  das  Jahr 
1725  und  meint,  dass  sie  wohl  für  den  Sächsischen 
Hof  geschrieben  sein  möge.  Es  ist  nirgends  ein  An- 
halt zu  finden,  der  zu  dieser  Voraussetzung  berech- 
tigen konnte. 

Die  Correcturen  im  Textbuch,  welche  in  der 
Westermann'schen  Monatsschrift  (October  1856)  und 
in  der  Berliner  Voss.  Zeitung  von  1860  [Nr.  152  und 
158]*)  Veranlassung  zu  umfangreichen  Erörterungen 
gegeben  haben,  auf  welche  hier  näher  einzugehen 
keine  Veranlassung  vorliegt,  mögen  wohl  auf  Bieder- 
mann bezüglich  gewesen  sein.  Vielleicht  hatte  eben 
aus  Veranlassung  des  so  lebhaft  geführten  Streites 
mit  diesem  im  Jahre  1749  eine  Wieder -Aufführung 
stattfinden  sollen  oder  hat  wirklich  stattgefunden. 
Bach  mochte  für  diese  Wieder-Aufführung  die  Ver- 
änderung der  Textes  Worte,  welche  sehr  wohl  auf 
Biedermann  gedeutet  werden  können,  bewirkt  und  sie, 
da  er  seiner  Augen  wegen  wohl  sehr  wenig  schreiben 
mochte,  seiner  Frau  in  die  Hand  dictirt  haben. 

Dies  wird  dadurch  nicht   unwahrscheinlicher  ge- 


*)  Vergl.  auch  Otto  Lindner  „Zur  Tonkunst". 
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macht,  dass  dem  Midas  in  der  Cantate  Eselsohren 
aufgesetzt  werden,  während  Bach  in  seinem  Briefe 
vom  10.  December  1749  an  Einicke  auf  nicht  eben 
feine  Weise  von  des  Autors  (Biedermann's)  Dreck- 
ohr spricht. 

Wie  dem  auch  sei,  das  wesentliche  Interesse  an 
dem  Werke  beruht  nicht  in  diesen  Nebenumständen, 
sondern  in  der  Musik,  welche  der  glänzendsten  Zeit 
des  Meisters  entsprossen  ist  und  eine  Reihe  voll- 
endeter Meisterstücke  bietet. 

Das  Tonwerk  beginnt  mit  einem  Chor  (D-dur  '/§ 
Allegro  vivace,  3  Trompeten,  Pauken,  2  Flöten, 
2  Oboen,  Streich  -  Quartett  und  6  Gresangsstimmen), 
einem  melodischen,  flüchtig  dahineilenden  Satze,  zu 
welchem  die  Violinen,  Flöten  und  die  erste  Trompete 
abwechselnd  in  schnellen  Triolen-Passagen  und  Tril- 
lern, hie  imd  da  von  dem  unruhig  dazwischenbrausen- 
den  Bass  unterbrochen,  die  vorüberwirbelnden  Winde 
darstellen. 

Was  diese  Winde  mit  dem  musikalischen  Streite 
zwischen  Phöbus  und  Pan  zu  thun  haben,  ist  keines- 
wegs klar.  Es  scheint,  dass  der  Dichter  es  für  noth- 
wendig  erachtet  habe,  die  Luft  von  ihnen  zu  säubern, 
damit  das  ,JIin-  und  Wiederschallen"  der  Töne,  welche 
der  Leier  des  Phöbus  und  der  Flöte  des  Pan  entlockt 
werden  sollten,  durch  sie  nicht  gestört  werde. 

Die  Winde  werden  daher  „in  die  Höhle"  ge- 
trieben. Sie  scheinen  darüber  nicht  sehr  erfreut  zu 
sein;  denn  ihr  wirbelndes  Motiv  schwillt  immer  mehr 
und  mehr  an.  Alle  Instrumente  bemächtigen  sich  des- 
selben und  der  Bass  beginnt  in  wilderem  Ungestüm 
murrend  daher  zu  stürmen,  bis  der  erste  Satz  des  drei- 
theiligen  Chors  in  energischem  Schwünge  abschliesst. 
Das  Orchester  führt  in  reicher,  kunstvoller  Figuration 
seine  wirbelnden  Motive  weiter  fort.  Mit  dem  Beginn 
des  zweiten  Abschnitts  ergreift  der  Chor  eine  eigen- 
thümlich   geformte  Melodie,  welche,  von   den  in  die 
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Höhle  fliehenden  Winden  unterbrochen,  in  kurzer  Ent- 
wickelung  bald  wieder  abschliesst,  um  dem  ersten 
Theile  zur  Wiederholung  Platz  zu  machen.  Alles  in 
diesem  schonen  und  brillanten  Tonstück  ist  Leben  und 
Bewegung. 

Zudem  liegt  ein  feiner  Humor  in  dieser  Musik, 
wie  man  ihn  bei  dem  ernsten,  sich  so  vorzugsweise 
den  erhabensten  und  grossartigsten  Ideen  zuneigenden 
Meister  kaum  erwarten  sollte,  den  er  aber  mit  graziöser 
Leichtigkeit  darstellt. 

Genug,  die  Winde  sind  nun  beseitigt  und  das 
eigentliche  Drama  beg^nt  mit  dem  Recitativ  des 
Phobus. 

Dieses,  so  wie  die  übrigen  Recitative,  mit  Aus- 
schluss des  letzten:  „Du  guter  Midas"  sämmtlich 
nur  von  dem  Grundbass  und  Klavier  begleitet,  sind 
durchweg  sehr  einfach  gehalten,  in  sprechender  De- 
clamation,  wie  wir  sie  bei  dem  grossen  Meister  kennen. 
Sie  bieten  ein  besonders  hervortretendes  Interesse  nicht. 
Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  in  den  Arien. 
In  diesen,  mit  Ausschluss  der  Arie  des  Phöbus,  zeigt 
sich  in  theils  kecken,  theils  derben  Zügen  eine  gewisse 
Ironie  ausgedrückt,  welche  wir  bei  Bach  sonst  nicht 
zu  finden  gewohnt  sind. 

Betrachtet  man  zunächst 

die  Arie  des  Momus  (E-dur  %,  von  dem  Grund- 
bass begleitet),  so  könnte  man  in  der  häufigen  Wieder- 
holung der  Worte:  „Wind,  Wind,  Wind,  das  macht  der 
Wind"  eine  Anknüpfung  an  den  Eingangschor  finden. 
Wie  oben  angedeutet,  mochte  ein  musikalischer 
Abenteurer,  ein  Verächter  des  kunstvollen  Satzes 
und  der  ernsten  charakteristischen  Melodie,  zu  dem 
Text  und  der  Composition  die  besondere  Veranlassung 
gegeben  haben.  Ihm  hätten  diese  moralischen  Phrasen 
gegolten  und  das  Fortjagen  der  Winde  hätte  dann 
seine  bestimmte  symbolische  Bedeutung  gehabt.  Es 
bietet    im  Uebrigen    diese  Arie   einen    eigenthümlich 
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contrapunktischen  Zweigesang  zwischen  der  Gesangs- 
stimme  und  dem  Bass,  welcher,  nicht  ohne  declama- 
torischen  und  melodischen  Reiz,  hier  und  da  durch 
eine  gewisse  Steifheit  der  Form  einen  drastischen  Ein- 
druck hervorbringt  und  mit  einem  geeigneten  Accom- 
pagnement  gewiss  nicht  ohne  eine  recht  charakte- 
ristische Wirkung  geblieben  ist. 

Ganz  entgegengesetzten   Charakters   ist  die   fol- 
gende Arie  des  Phöbus  (H-moU  %,  Largo).     Sie  ist 


Flaute  I. 


Oboe  d'amore. 
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Vlolino  I  oon  sordino. 


Vlolino  II  oon  sordino. 


Viola  oon  sordino. 


Mit  Ver-lan-gen,       mit       Vcrian-gen 
Oontinao. 


drück* —  ich 
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mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  von  edelstem 
melodischen  Reiz.  Offenbar  hat  Bach  nicht  allein  in 
dem  Gesänge,  sondern  auch  durch  das  Orchester  reprä- 
sentirt,  die  vollendete  Kunst  des  Gottes  darstellen 
wollen.  Dabei  sind  die  Instrumente  (1  Flöte,  1  Oboe, 
das  durch  Sordinen  gedämpfte  Streich-Quartett)  nicht 
blos  in  süssem  Wohlklange  geführt,  sondern  gehen 
auch  in  kunstvoller  Verschlingung  mit  und  nebenein- 
ander imd  neben  dem  Gesänge  daher  (s.  S.  90  und  91). 
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Dieser  entwickelt  sich  in  einem  Liebesliede  auf  den 
schönen  Hyacinth,  aus  welchem  Sehnsucht  und  zärt- 
liches Verlangen  sprechen.  Hier  ist  Gefühl  und  Seele 
des  Ausdrucks,  hier  sterben  die  Seufzer  der  Liebes- 
gluth  in  weichen,  Wollust  athmenden  Accorden  dahin, 
hier  hebt  sich  die  Melodie  in  schwellenden  Tongängen 
empor,  überall  umflossen  von  dem  duftig  zarten  Schleier, 
den  die  Instrumente  darum  gewebt  haben.  Wir  sehen 
die  Götter-Gestalt  des  schönen  Sängers  vor  uns,  von 
dem  himmlischen  Reiz  umstrickt,  in  den  der  alt- 
hellenische Mythos  den  Sonnen-Gott  so  oft  zu  mensch- 
lichen Neigungen  herabsteigen  liess,  und  wir  sehen 
neben  ihm  die  blühende  Schönheit  des  Knaben,  dem 
der  weiche  schwärmerische  Gesang  ertönt.  Bach  hat 
das  Beste  geben  wollen,  was  er  in  dieser  Richtung 
zu  geben  vermochte  und  er  hat  ein  köstliches  Meister- 
stück geliefert,  das  der  Feder  Mozart's,  des  unsterb- 
lichen Sängers  der  Liebe,  Ehre  gemacht  haben  würde. 

Wie  anders  erblicken  wir  ihn  in  der  Arie  des  Pan, 
„Zu  Tanze,  zu  Sprunge"!  Hier  pulsirt  das  frische, 
launige,  naive  Leben  des  Waldgebornen  (A-dur  %, 
die  Violinen  all'  unisono  zum  Grundbass).  Die  leicht 
fassliche  Melodie, 


Violine  I  und  II. 


Pan. 
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Zu  Tan-ze,  zu  Sprunge,  so         wackelt  das     Herz. 
Ck)ntinuo. 
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von  den  spielenden  Gängen  der  Instrumente  getragen, 
fliesst  in  scherzhaftem  Schwünge  daher,  im  zweiten 
Theil  eine  parodirende  Kritik  der  kunstvolleren  For- 
men des  Gesanges  ergreifend,  welche  zumal  in  den 
Wendungen  der  Melodie  auf  der  Dehnung  des  Wortes 
„Seh  erz"  erkennbar  und  deren  harmonische  Entwicke- 
lung  in  der  interessantesten  Weise  gegeben  wird. 

In  der  That  konnten  die  Gegensätze  in  der  Musik 
nicht  edler  und  treffender  dargestellt  werden,  als  dies 
hier  geschehen  ist.  Phöbus  und  Pan,  in  ihren  beider- 
seitigen Concurrenz -Arien  stehen  einander  diametral 
gegenüber.  Jener  kann  nicht  singen,  wie  es  Pan  gethan, 
und  dieser  versteht  den  Gesang  des  Phobus  gar  nicht. 
In  diese  vortreffliche  Charakteristik  der  Haupt- 
figuren des  Dramas  hat  der  Meister  aber  auch  noch 
die  Nebenpersonen  hineinzuziehen  gewusst,  deren  Ge- 
sang, je  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  dieser  oder  jener 
Seite,  eine  bestinmite  Färbung  erhalten  hat. 

Mit  dem  Gesänge  des  Phobus  steht  die  Arie  des 
Tmolus  (Fis-moll   ^^/a)  in  einer  unverkennbaren  Ver- 
wandtschaft.    Die  concertirende  Oboe  d'amore  singt 
ihre  reizende  Melodie  in  den  anmuthigsten  Wendungen 
Oboe  d^amore. 
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und  verfolgt  in  sanften  Gängen  die  Singstimme, 
welche  das  Lob  des  Phöbus  preist. 

Ihr  gegenüber  tritt  Midas,  der  aufgeblasene  selbst- 
gefällige Thor,  mit  kecker  Charakteristik  für  Pan  in 
die  Schranken  (Arie  D-dur,  allabreve).  In  jener  voll- 
endeten Wichtigthuerei,  die  man  so  sehr  an  Personen 
kennt,  welche  die  eigene  Unbedeutendheit  durch  prah- 
lerisches Grossthun  zu  verdecken  suchen,  dreht  er  sich, 
in  dem  leicht  fasslichen  Motive,  wie  um  sich  selbst 
herum,  aber  —  der  Zopf  der  bleibt  ihm  immer  hinten 
sitzen.  Die  Arie  des  Pan  hat  ihm  grossen  Eindruck 
gemacht.  Er  hat  die  Melodie  sogleich  im  Kopfe  be- 
halten. Der  Gesang  des  Phöbus  ist  ihm  dagegen  zu 
kunstvoll 

Die  Urtheils-Arie  des  Midas  wird  von  denselben 
Instrumenten  begleitet,  wie  jene  des  Pan,  ja  es  klingen 
sogar  hin  und  wieder  Wendungen  aus  derselben, 
welche  dem  grossen  Kunstverständigen  besonders 
\\i»hlgolUllig  gewesen  zu  sein  scheinen,  auf  barocke 
Woise  hindurch. 

Auf  eine  Prüfung  des  Gesanges  des  Phöbus,  der 
u'*  ihm  )L»Är  zu  bunt  gemacht  hat,  lässt  er  sich  selbst- 
\vu:»iJiuiUii'h  nicht  ein.  So  wie  im  höchsten  Eigensinn 
viuU  Tuvorslrtud  wiederholt  und  steigert  sich  das  Motiv, 
vivul  uvii  kiätli^om  Humor  deuten  die  kecken  Sprünge 
vUa    Vu^UuvMi    «4ut     den    Worten:     „meinen    beiden 
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^.  ..t'*.    -rf.er  y><el5ohren  an,  deren  Vorhandensein 

^:^   »..   ^'.::tfKS  l'rtheil  documentirt  und  welche  er 

■     V  rs.:ciilveic  tragen  soll. 

N.. :    >ir'.T!:::c   auch   Mercur   seine  Arie,    von   zwei 

.  ^       -  Je*:.*'.'    b^cl<?itet,   an,   und   nach    dem    vom 

a:T^  gehaltenen  Accorden  begleiteten  Re- 

.►-^   V:a:a5   beginnt   der   Schlusschor,  dessen 

<■*    !:^icoische  Declamation  unter  dem  reichen 

-    V  i.--v.  '"-t  *i^"^  d«^s  Orchester  ihn  umwindet, 

^.-    .  a;   xri::x  ^'l-^^  Tonwerk  abschliesst. 

\,*'  der  Vergnügsamkeit 

.  .»     -,   v  jvtc-i::\  e,  ebensoviel  Arien  und  ein  Arioso, 

.'•^-^    L-:  Sv^rran  gesetzt.     Der  Text  preist   das 

.v^-v^*X'i''''  wvlohe,  in  sich  zufrieden,  das  Glück 

.>^^^  ,.  -^rvr  eigenen  Brust  suchen.    In  dieser 

^  -  -io    >vvv:ra^en,  dürfte  dies  schöne  Ton  werk 

,    ,:v>v    ::'JivJ:dung  herbeiführen,  zumal  ja,  wie 

""  .^^      ^o     \rie    im    Allgemeinen     nicht    die- 

.    ^*v\*«  >••   "^  welcher  sich  Bach's  grosses 

^^      .    ,,5^..-;   VuTVa:^:iung  am  leichtesten  und  eigen- 

^.    o-v'^V'.**.   ^^^  entwickeln  die  Arien  dieser 

^  -    mt?  «oh  über  die  theilweis  veraltete 

^,^^  r  Kjit.  zwar   eine   edle  melodische 
,  .^.    N,>lohe   von   Bach    nur    erwartet 
.  .*i  jiin:  im  höchsten  Crrade  interessante 
^  ^^^i^N»oeu  obligaten  Instrumente.   (In 
.    -►^  v^'^vHMi.  in  der  zweiten  eine  Solo- 
-»iiot  «fi*-H*  Flöte,  in  der  vierten  zwei 
•^-vjtrartett)    Im  Uebrigen  aber 
.  'V  -?^:-'viliohen  dasjenige  zu  wieder- 
-^     '     "  ^^,.  Xtuctur  und  Eigen thümlich- 

■'    -  *    ""'"  ^  .  . ,    j^   anderen  Veranlassungen 

44— *—   ^       ^f>ce«\  Grenzen  des  Möglichen 

^'*^       ^lÄnöiOS  ^^^  Motive,  die  viel- 

Worte    und   die   fast 


■W«  *" 
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übergrosse  Länge  der  Arien  machen  sie  für  unsere, 
an  anregendere  Formen  und  lebendigeren  Inhalt  ge- 
wohnte Zeit  nicht  durchweg  geniessbar. 

Freilich  müssen  die  Nerven  der  Musikfreunde  jener 
Zeit  anders  beschaffen  gewesen  sein,  als  die  unsrigen. 
Denn  man  weiss,  dass  HändeFs  und  Hasse's  viel 
be^Tinderte  Opern  eine  Unzahl  von  Arien,  das  Text- 
buch zu  HändeVs  Nero  (1725)  deren  allein  fünfund- 
siebenzig  enthalten  hat.  Bach's  Cantaten  mit  ihren 
drei  bis  vier  ALrien  treten  daher  noch  äusserst  be- 
scheiden auf. 

Dennoch  würde  eine  Folge  von  Recitativen  und 
Arien,  wie  die  vorliegende,  jetzt  in  wenig  anziehender 
Weise  wirken. 

Fast  dasselbe  lässt  sich  von  der  gleichfalls  nur 
aus  einem  Recitativ  und  zwei  Arien  bestehenden  Can- 
tate  „Amore  traditore"  sagen,  in  welcher  sich  Bach 
auf  dem  ihm  sonst  völlig  fremden  Gebiet  der  mensch- 
lich ringenden  Liebe  bewegt. 

Auch  die  Cantate  „Weichet  nur,  betrübte 
Schatten",  welche  mit  ihren  vier  Recitativen  und 
vier  Arien  für  Sopran,  sowie  der  den  Schluss  bilden- 
den Gavotte  einem  Gelegenheitsfeste  bestimmt  war 
(es  war  eine  weltliche  Hochzeits- Cantate),  dürfte,  so 
interessant  die  Einzelheiten  behandelt  sind,  in  dieselbe 
Kategorie  fallen. 

Lebhafter  und  anregender  wirkt  die  im  Jahre  1725 
entstandene  Gelegenheits-Cantate  : 

„Der  zufrieden  gestellte  Aeolus. 
Drama  per  Musica 
ä  4  Voci,  8  Trombe,  Tamburi,  2  Corni  di  caccia,  2  Tra- 
versieri  (Flöten),  2  Hautbois,  2  Violini,  Viola,  Violon- 
cello, Continuo,  Violone  grosso." 

Dies  Ton  werk  ist  mit  allen  jenen  Mitteln  ausge- 
stattet, welche  Bach  bei  besonders  festlichen  Dar- 
stellungen, bei  den  vollen  Jubel-  und  Festchören  an- 
zuwenden pflegte. 

J.  S.  Bach^  Leb«n.    UI.  7 
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'^.     >i     v'.i^aoram    von    dem    unermüdeten 

.  ^r      .    -^  .'.i'sr  .-''cander  iHenrici)  und  ist  in  dem 

..    .   >.    ..       .  ^»••v';?  desselben  (Seite  146,  Auflage  3) 

•  :  '•:   J.  .V.  F.  M.  Namenstag  in  Leipzig  den 

\r  --.rrieden  gestellte  Aeolus." 

-,  r.;T.'r^:?    des    Tages    war    ein    berühmter 

**•    'S.,  "i    ^    -:'^"  Vr.iversität  zu  Leipzig,    Dr.  August 

„  .   i-.      .*•  -^*-"  behauptet  wird,  dass  oft  mehr  als 

......    .-.'».Orvr  seinen  Vorlesungen   beigewohnt 

V  *vi-\  ■  ^'^'-l-  stand  er  damals,  ein  Jahr  älter 

^    ^^.^         !<•  c::  vierzigsten  Jahre.    Die  eigentliche 

»^5^..       ..  .:*esom  Festspiel,   für   welches   doch 

\-    v   -^.v  '■-"  »»^^'^  besonderen  Anstoss  gegeben 
V      V-  .'     !<    ■^''"'   bekannt.     Müller  Avar  zweimal 
.. ,    ^    .'.crsiiät  Leipzig,    nämlich    einmal    im 
-oL      vi  .ui>  andere  Mal  1743.*) 

.,ö<la*   -u::uohst  den  Text  nach  der  Partitur 


;.** 


\.    •      k  hör  der  Winde. 
c*a**.    \.iNt':  enget,  zertrümmert  die  Gruft, 
■V    .»•*»  ■•   ^Viiho»  Gränze  ßiebl. 

.X*   ^*'  >v*»ne  zur  Finsterniss  weide. 
^,!!l.H^.c<i  iw  Klutben, 

.    *»  Hiiuiiiol  selbst  betrübt. 
^    i.     Kccitativ. 
>54.i%;<u  >ia^  nunmehro  nah', 
*    "^  ^:    w-<«  Vuierlhanen 
^       -.     •>  iH»«-'«  titts*mkeit, 
*      ^"         ^».V««  Sommerszeit, 


'^'  ^««tvtul  Leipzig  von  C.  A.  Cäsar, 

hu.  i  "       ^^ 
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Tch  geb*  CQch  Macht,  toci 
Vom  Mittag  bis  rsr  Mhterücht 
Mit  eurer  Wath  ra  nsea. 
Die  Blomen,  BIl::er.  Kjct. 
Mit  Kälte,  Fro5t  :md  Schnee 
EDtsetalich  aczzbUfer. 


Ich  geb'  ciach  >Lkcit.  die  Ce-ierr  ■>-  >--^  -^ 

Und  Benre^pfel  i::£r^rei*sea. 

Ich  geb'  each  Macht,  die  asfestisen 

Durch  euren  Xichirzzk  zi  erbiVr, 

Dass  da*  Ge$:ir::e  wird  rerni-iea. 

Ihr  Feuer  soll  durch  räch  TerI3«ch±ni  ^atzrseh'n. 

Xr.  3.     Arie. 
Wie  vill  ich  l:istig  lachen. 
Wenn  Alles  durcheinander  geht. 
Wenn  selbst  der  Fels  eicht  sicher  steht. 
Und  wenn  die  Dächer  krachen! 

Nr-  4.     Recitaiiv. 

Zephyrus.    Gefürcht'tcr  Aeolus. 

Dem  ich  im  Schoosse  sonsten  liege. 

Und  deine  Ruh'  Tergnüge, 

Lass  deinen  harten  Schlnss 

Mich  doch  nicht  allzu  früh  erschrecken. 

Verziehet  lass  in  dir. 

Aus  Gunst  zu  mir. 

Ein  Mitleid  noch  erwecken. 

Nr.  5.     Arie. 
Frische  Schatten,  meine  Freude, 
Sehet,  wie  ich  schmerzlich  scheide. 
Kommt,  bedauert  meine  Schmach. 
Windet  euch,  verwaisten  Zweige, 
Ach,  ich  schweige. 
Sehet  mir  nur  jammernd  nach. 

Nr.  «.     Recitativ. 
Aeolus.         Beinahe  wirst  du  mich  bewegen. 

Wie"'     Sth'  ich  nicht  Pomona  hier, 
Und,  wo  mir  recht,  die  Pallas  auch  bei  ihr? 
Sagt,  Werthe,  sagt,  was  fordert  ihr  von  mir? 
Euch  ist  gewiss  sehr  viel  daran  gelegen. 

Nr.  7.     Arie. 
Pomona.       Können  nicht  die  rothen  Wangen, 
Womit  meine  Früchte  prangen, 
Dein  crgriuuiiies  Herze  fangen, 

7* 
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Ach,  to  sage,  kmniist  do  sehn. 
Wie  die  Blätter  ran  den  Zweigen 
Sich  betrübt  zur  Erde  beugen 
Um  ihr  Elend  abzuneigen. 
Das  an  ihnen  soll  geschehn. 

Nr.  8.     Recitativ. 

Pomona.       So  willst  du,  grimm'ger  Aeolus,  ^f 

Gleich  wie  ein  Fels  und  Stein 

Bei  meinen  Bitten  sein? 
Pallas.  Wohlan,  ich  will  und  muss 

Auch  meinen  Seufzer  wagen, 

Vielleicht  wird  mir, 

Was  er,  Pomona,  dir, 

Stillschweigend  abgeschlagen, 

Von  ihm  gewährt 

Beide.  Wohl!   wenn  er  gegen  { 

(dich 
Sich  gütiger  erklärt 

Nr.  9.     Arie. 

Pallas.  Angenehmer  Zephyrus, 

Dein  von  Bisam  reicher  Kuss 
Und  dein  lauschend  Kühlen 
Soll  auf  meinen  Höhen  spielen. 
Grosser  König,  Aeolus, 
Sage  doch  dem  Zephyrus, 
Dass  sein  bisamreicher  Kuss 
Und  sein  lauschend  Kühlen 
Soll  auf  meinen  Höhen  spielen. 

Nr.  10.     Recitativ. 

Pallas.  Mein  Aeolus, 

Ach,  störe  nicht  die  Fröhlichkeiten, 

Weil  meiner  Musen  Helicon 

Ein  Fest,  ein'  angenehme  Feier 

Auf  seinen  Gipfeln  angestellt 
Aeolus.         So  sage  mir:  warum  denn  dir 

Besonders  dieser  Tag  so  theuer. 

So  werth  und  heilig  fällt? 

O  Nachtheil  und  Verdruss! 

Soll  ich  denn  eines  Weibes  Willen 

In  meinem  Regiment  erfüllen? 
Pallas.  Mein  Müller,  mein  August, 

Der  Pierinnen  Freud*  und  Lust,  — 
Aeolus.         Dein  Müller,  dein  August! 
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Pallas.         Und  mein  geliebter  Sohn  — 

Aeolos.        Dein  Müller,  dein  August! 

Pallas.  Erlebet  die  vergnügten  Zeiten, 

Da  ihm  die  Ewigkeit 
Sein  weiser  Name  prophezeit. 
Aeolus.        Dein  Müller,  dein  August  1 

Der  Pierinnen  Freud*  und  Lust, 
Und  dein  geliebter  Sohn 
Erlebet  die  vergnügten  Zeiten, 
Da  ihm  die  Ewigkeit 
Sein  weiser  Name  prophezeit? 
Wohlan!  ich  lasse  mich  bezwingen. 
Euer  Wunsch  soll  euch  gelingen. 

Nr.  11.     Arie. 

Zurücke,  zurücke,  geflügelten  Winde, 

Besänftiget  eucH! 

Doch  wehet  ihr  gleich, 

So  weht  doch  jetzund  nur  gelinde. 

Nr.  12. 

Pallas.  Was  Lust 

Pomona.  Was  Freude 

Zephyrus.  Welch  Vergnügen 

Pallas.         /Entstehet  in  der  Brust, 

Pomona.     iDass  sich  nach  unsrer  Lust 

Zephyrus.  iDie  Wünsche  müssen  fugen! 

Zephyrus.    So  kann  ich  mich  bei  grünen  Zweigen 

Noch  fernerhin  vergnügt  bezeigen. 
Pomona.       So  seh*  ich  mein  Ergötzen 

An  meinen  reifen  Schätzen. 
Pallas.  So  rieht'  ich  in  vergnügter  Ruh* 

Meines  August's  Lustmahl  zu. 
Pomona.      (Wir  sind  zu  deiner  Fröhlichkeit 
Zephyrus.  (Mit  gleicher  Lust  bereit 

Nr.  IS.    Duett. 

Pomona.      Zweig'  und  Aeste 

Zollen  dir  zu  deinem  Feste 
Ihrer  Gaben  Ueberfluss. 

Zephyrus.    Und  mein  Scherzen 
Soll  und  muss, 
Deinen  August  zu  verehren, 
Dieses  Tages  Lust  vermehren. 
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4  dir  Früchte 
Beide.  Ich  bnnge  <       .     ., . 

l  mein  Lispeln 

Mit  Freuden  herbei, 

Dass  Alles  zum  Scherzen 

Vollkommener  sei 

Nr.  14.     Recitativ. 

Pallas.  Ja,  ja!  ich  lad*  euch  selbst  zu  dieser  Feier  ein: 

Erhebet  euch  zu  meinen  Spitzen, 
Wo  schon  die  Musen  freudig  sein, 
Und  ganz  entbrannt  vor  Eifer  sitzen. 
Auf!  lasset  uns,  indem  wir  eilen. 
Die  Luft  ipit  frohen  Wünschen  theilen. 

Nr.  16.     Chor. 

Vivat  August,  August  vivat! 

Sei  beglückt,  gelehrter  Mai^^! 

Dein  Vergnügen  müsse  blühen, 

Dass  dein  Lehren,  dein  Bemühen 

Möge  solche  Pflanzen  ziehen. 

Womit  ein  Land  sich  einstens  schmücken  kann. 

In  welchen  besonderen  Beziehungen  der  gefeierte 
Professor  A.  Müller  zu  Aeolus  und  seinen  Winden 
gestanden  habe,  ist  aus  der  Dichtung  nicht  zu  ent- 
nehmen. Das  ergrimmte  Auftreten  derselben  und 
ihre  Besänftigung  durch  Pallas  bleibt  daher  unver- 
ständlich, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der 
Namenstag  durch  ein  ländliches  Fest  im  Freien  habe 
gefeiert  werden  sollen,  wofür  vor  allen  Dingen  gutes 
Wetter  erforderlich  gewesen  wäre.  Pallas  singt  näm- 
lich, „dass  ihrer  Musen  Helicon  ein  Fest,  eine 
angenehme  Feier  auf  seinen  Gipfeln  angestellt". 
Da  indess  Leipzig  in  der  Ebene  liegt  und  etwas  Helicon- 
artiges  ausser  der  Universität  dort  ebenso  wenig  wie 
ein  Berggipfel  zu  erblicken  ist,  so  darf  diese  Stelle 
wohl  nur  symbolisch  verstanden  werden.  Wenn  man 
diesen  Text  mit  dem  der  Cantate:  „Der  Streit 
zwischen  Phöbus  und  Pan"  zusammenhält,  so 
scheint  es,  als  ob  Herr  Picander  eine  gewisse  Vor- 
liebe für  die  unmotivirte  Mitwirkung  der  Winde  ge- 
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habt  habe.  Ebenso  wenig  ist  zu  erklären,  aus  wel- 
chem Grunde  gerade  Pomona  als  Begleiterin  der  Pallas 
auftritt,  da  die  Philosophie  des  Professor  August 
Müller,  wenn  dieser  nicht  zufällig  ein  namhafter  Po- 
mologe  oder  Horticulteur  gewesen  sein  sollte,  zu  der 
Obstbaumzucht  doch  nur  in  einem  sehr  entfernten 
Verhältniss  gestanden  haben  kann,  auch  Pomonas 
Fruchte  in  dem  sonst  so  gesegneten  Königreich 
Sachsen  zu  Anfang  des  Monats  August  bekanntlich 
noch  weit  davon  entfernt  sind,  mit  „rothen  Wangen" 
prangen  zu  können.  Freilich  deutet  der  Text  des 
Schlusschors:  „Möge  solche  Pflanzen  ziehen, 
womit  ein  Land  sich  einstens  schmücken  kann", 
auf  irgend  eine  innere  Verbindung  MüUer's  mit  der 
Pflanzen-  oder  Baumzucht.  Dennoch  würden  der 
Göttin,  welche  als  Beschützerin  der  Wissenschaften 
betrachtet  wird,  wohl  andere  symbolische  Gestalten 
aus  der  Mythologie  haben  beigesellt  werden  können, 
welche  in  mehr  directer  Beziehung  zu  der  Stellung 
und  Lehre  des  berühmten  Philosophen  hätten  stehen 
müssen.  Die  Haltung  der  Pallas  erscheint  zudem 
oberflächlich  genug.  Muthmaasslich  haben  besondere 
persönliche  Beziehungen  bestanden,  welche  dem  Ver- 
fasser des  Textes  Veranlassung  gegeben  haben,  sein 
Opus  gerade  so  zu  fassen,  wie  er  es  gethan  hat, 
welche  uns  wohl  aber  verborgen  bleiben  werden. 
Wir  müssen  uns  daher  begnügen,  den  Text  so  zu 
nehmen,  wie  er  ist,  und  die  schlechten  Worte  des 
Gelegenheitsdichters  dabei  mit  in  den  Kauf  zu  er- 
halten. 

Die  Musik  erhebt  sich  weit  hinaus  über  diese  und 
ist  in  jedem  Falle  bedeutender  als  diejenige  der  zu- 
letzt genannten  Cantaten. 

Der  erste  Chor  beginnt  in  reicher  instrumentaler 
Färbung  (3  Trompeten,  2  Hörner,  2  Flöten,  2  Oboen, 
Streich -Quartett)  und  ist  voll  der  lebhaftesten  Be- 
wegung.    In   sausenden  Passagen  wirbeln  die  Flöten, 
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Oboen  und  Violinen  auf  und  ab.  Ihnen  antwortet 
der  Bass  in  rollendem  Sturme,  während  die  Blech- 
Instrumente  ein  zweites  Thema  anstimmen,  das  in 
seiner  fest  gegliederten  Gestalt  sich  bald  dem  übrigen 
Orchester  mittheilt  und  so,  umschwirrt  von  dem  Sausen 
der  Winde,  zu  dem  Chor  überführend,  die  Gestalt  des 
herrschenden  Meisters  darstellt,  welche  die  dienende 
und  wogende  Menge  überragend,  durch  diese  hindurch- 
schreitet 

Der  Chor  ergreift  sogleich  diu-ch  alle  Stimmen 
die  schnelle  Passagenbewegung  der  Instrumente, 
welche  fortdauernd  die  stürmende  Wuth  der  ent- 
fesselten Winde  malt.  In  dem  zweiten  Abschnitt: 
„Durchbrechet  die  Luft"  schweigen  die  Trom- 
peten und  Pauken ,  während  die  übrigen  Instrumente 
in  verwandten  Motiven  zu  den  mehr  declamatorisch 
gehaltenen  Gesangsstimmen  den  Sturm  weiter  führen, 
bis  sie  in  die  wild  rollende  Bewegung  des  ersten 
Satzes  zurückkehren.  Im  Ganzen  bietet  dieses  Stück 
einen  imposanten  Charakter  von  lebhaft  anregendem 
Interesse.  Man  erwartet  eine  dramatisch  wirksamere 
Entwickelung  als  die  Folge  sie  zeigt. 

Ein  begleitetes  Recitativ  des  Aeolus  (Bass),  in 
welchem  der  Gott  der  Winde  deren  wilde  Zerstörungs- 
wuth  in  hochtönenden  Phrasen,  von  rauschender  In- 
strumental-Begleitung vielfach  unterbrochen ,  heraus- 
fordert, führt  zu  einer  Arie  (A-dur  %)  über,  welche 
von  einer  Oboe  und  dem  Quartett  begleitet  ist.  Der 
Charakter  heiterer,  melodischer  Anmuth,  der  ihr  inne 
wohnt,  erhält  durch  den  prahlerisch  sich  hervorthuen- 
den  Gesang  des  Aeolus  eine  eigen thümlich  humo- 
ristische Färbung.  Die  Worte:  „Wenn  Alles  durch 
einander  geht"  sind  in  der  Gegenbewegung  der  In- 
strumente mit  fein  contrapunktischer  Berechnung  an- 
gedeutet, während  das  „Wie  will  ich  lustig  lachen" 
in  dem  durch  alle  Stimmen  hindurchgehenden  Thema 
mit  den  sich  wiederholenden  gleichartigen  Noten  cha- 
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rakteristisch  hervortritt.  Es  ist  eine  joviale  Lustigkeit 
in  dem  alten  Herrn,  der  mit  parodirendem  Humor  die 
Felsen  erschüttern  und  die  Dächer  „kra — a — chen** 
lassen  will,  während  man  ihm  und  seinen  melodischen 
Herzensergiessungen  bereits  anmerkt,  dass  er  es  so 
böse  gar  nicht  meint  und  mehr  Renonunist  als  wirk- 
licher Tyrann  ist. 

So  beurtheilt  ihn  denn  auch  sein  Liebling  Zephyrus 
(Tenor),  der  sehr  wohl  weiss,  dass  dem  alten  Brumm- 
bär mit  Schmeicheln  und  sanfter  Bitte  beizukommen 
sein  wird.  In  reizender,  zarter  Arie  (G-moU  *'s)  von 
der  Viola  d'amour  und  der  Viola  di  gamba  in  höchst 
anmuthigem  Doppelgesang  zvmi  Grundbass  begleitet, 
weiss  er  ihn  zu  einer  Aenderung  seines  Entschlusses 
„beinahe**  zu  bewegen,  und  würde  ihn  wohl  ganz 
umgestimmt  haben,  wenn  nicht  Pomona  und  Pallas, 
wie  es  scheint  zur  Unzeit,  dazu  gekommen  wären. 

Auch  Pomona  (Alt)  versucht  es  mit  sanfter  Bitte 
Die  Oboe  d'amore  (Arie  Fis-moll  */*)  lässt  ihre  schmei- 
chelndsten  Tongewinde  in  zart  melodischen  Gängen 
ertönen  und  verschlingt  sich  zum  Schluss  mit  der  Ge- 
sangsstimme zu  den  reizendsten  Doppelgängen,  welche 
um  so  wirksamer  sind,  da  die  Arie  in  verhältnissmässig 
geringerer  Breite  auftritt,  als  dies  sonst  die  Art  von 
Bach's  Arien  zu  sein  pflegt. 

Die  Schmeichelei  hat  schon  gewirkt.  Um  den 
bösen  Alten  vollends  zu  besänftigen,  versucht  auch 
Pallas  (Arie  E-dur  '%)  ihre  Kunst  an  ihm.  Ueber 
dem  melodisch  geführten  Grundbass  hören  wir  ein 
Violin-Solo  in  der  reichsten  und  wohlklingendsten 
Weise  zu  dem  Gesänge  des  Sopran  ertönen. 

Auf  die  so  erschütterte  Festigkeit  des  Aeolus, 
der  vor  Allem  nur  noch  das  Bedenken  hat,  „dass  er 
in  seinem  Regiment  eines  Weibes  Willen  erfüllen 
solle*',  dringt  nun  Pallas  in  einfachem  Recitativ  mit 
ihrem  Hauptgrunde  ein:  „Mein  Müller,  mein  August**. 
Sowie  dieser  Name   erklingt,  treten   in  sanfter  Har- 
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monienfolge  zwei  Flöten  hinzu,  deren  Kläng-e  über 
dem  Haupte  des  Gefeierten  wie  eine  leichte  Aureole 
dahinschweben  und  bis  zum  Schlüsse  des  Recitativs 
anhalten.  Unter  dem  Eindruck  dieser  Bitte  hat  Aeolus 
nachgegeben.  Aber  als  ächter  Bramarbas  furchtet  er 
sich  doch  nicht  wenig  vor  seinen  Winden,  welche  nun 
noch  länger  eingesperrt  bleiben  sollen.  Er  umgiebt 
sich,  um  ihnen  die  Ordre:  „Zurücke,  zurücke,  ge- 
flügelten Winde"  bekannt  zu  machen,  mit  einer 
Leibwache  und  tritt  vor  sie  mit  dem  vollen  Glänze 
seiner  Selbstherrlichkeit  daher,  damit  sie  das  grosse 
Wort  geduldig  hinnehmen,  das  er  ihnen,  mit  reichen 
Passagen  durchflochten,  verkündet.  Trompeten,  Pauken 
und  Hörner  (Arie  D-dur  \)  begleiten  ihn  in  glänzen- 
den, schmetternden  Gängen,  während  der  Bass,  in 
lebhafter  Bewegung  das  Motiv  aufnehmend,  über  die 
erhaltene  Ordre  zu  murren  scheint. 

Ein  begleitetes  Recitativ,  zuerst  dreistimmig,  dann 
für  Alt  und  Tenor  zweistimmig  schliessend,  über  einem 
eigenthümlich  geformten  rhythmischen  Grundbass  führt 
zu  dem  Duett  für  Alt  und  Tenor  (G-dur  %),  von  den 
Flöten  unisono  in  concertirender  Weise  begleitet.  Dies 
dürfte  die  in  dem  ganzen  Tonwerk  am  wenigsten  an- 
sprechende Nummer  sein. 

Der  letzte  Chor,  in  der  rauschenden  Fülle  aller 
Instrumente  erklingend,  gehört  den  wenigen  Sätzen 
der  Bach 'sehen  Muse  an,  in  denen  die  Polyphonie 
(übrigens  in  richtiger  Würdigung  der  textlichen  und 
stofflichen  Grundlage)  vor  dem  rhythmisch-melodischen 
Element  zurücktritt.  Es  ist  eine  schwungvolle  Decla- 
mation  und  ein  festlich  heiteres  Gepräge ,  das  ihn 
charakterisirt.  So  schliesst  diese  Fest-Cantate  in  glän- 
zender Pracht,  nachdem  auch  sie  uns  unseren  Ton- 
setzer als  vollendeten  Meister  auf  dem  Felde  gezeigt 
hat,  auf  dem  wir  ihm  sonst  nur  selten  begegnet  sind. 

Anderen  Inhalts  und  Charakters  sind  die  uns  von 
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Bach  hinterlassenen  beiden  „komischen  Can taten", 
nämlich: 

a.  die  Kaffee-Cantate, 

b.  die  Bauem-Cantate. 

Wenn  schon  der  letzteren  der  Charakter  der  Ge- 
legenheits-Poesie in  vollem  Maasse  vindicirt  werden 
nmss,  ist  doch  der  Inhalt  beider  allgemeinerer  Xatur 
und  tritt  daher  auf  eine  höhere  Stufe  empor,  als  wenn 
blos  persönliche  Beziehungen  in  Betracht  kämen. 

Wir  beginnen  mit  der 

Kaffee-Cantate, 

deren  Partitur  mit  äusserst  flüchtiger  Hand  geschrie- 
ben, vielfach  durchstrichen  und  corrigirt  ist,  und  deren 
von  Picander  (S.  564  des  3.  Theils  seiner  üedichte 
1732^  verfassten  Text  wir,   wie  folgt,  vorausschicken, 

Nro.  1.     Recitativ. 

Schweigt  stille,  plaudert  nicht. 
Und  höret,  was  itzund  geschieht: 
Da  kömmt  Herr  Schlendrian 
Mit  seiner  Tochter  liesgen  her; 
£r  brummt  ja  wie  ein  Zeitelbär. 
Hört  selber,  was  sie  ihm  gethan. 

Nro.  2.     Arie. 

Schlendrian.    Hat  man  ni^t  mit  seinen  Kindern 

Hunderttausend  Hudeley! 
Was  ich  immer  alle  Tage 
Meiner  Tochter  Liesgen  sage. 
Gehet  ohne  Furcht  vorbey. 

Nro.  3.     Recitativ. 
Du  böses  Kind,  du  loses  Mädchen, 
Ach,  wenn  erlang  ich  meinen  Zweck? 
Thu  mir  den  Coffe  weg! 

Lieschen.    Herr  Vattcr,  seid  doch  nicht  so  scharfTl 
Wenn  ich  des  Tages  nicht  dreymabl 
Mein  Schälchen  Coffe  trinken  dar  ff, 
So  werd  ich  ja  zu  meiner  Qual 
Wie  ein  verdorrtes  Ziegenbräthgen. 
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Nro.  4.     Arie. 

Ei!  wie  schmeckt  der  Coffe  süsse, 
Lieblicher  als  tausend  Küsse, 
Milder  als  Muscatenwein. 
Coffe,  Coflfe  muss  ich  haben, 
Und  wenn  Jemand  mich  will  laben. 
Ach!  so  schenkt  mir  Coffe  ein. 

Nro.  5.     Recitativ. 

Schlendrian.    Wenn  du  mir  nicht  den  Coffe  lässt. 

So  sollst  du  auf  kein  Hochzeitfest, 
Auch  nicht  spatzieren  gehn. 
Lieschen.  Ach  ja! 

Nur  lasset  mir  den  Coffe  da! 
Schlendrian.   Da  hab  ich  nun  den  kleinen  Affen! 

Ich  will  dir  keinen  Fischbeinrock 
Nach  izger  Weite  schaffen. 
Lieschen.    Ich  kann  mich  leicht  darzu  verstehn. 
Schlendrian.    Du  sollst  nicht  an  das  Fenster  treten, 

Und  Keinen  sehn  vorübergehn. 
Lieschen.   Auch  dieses;  doch  seid  nur  gebeten, 
Und  lasset  mir  den  Coffe  stehn. 
Schlendrian.    Du  sollst  auch  nicht  von  meiner  Hand 

Ein  silbern  oder  goldnes  Band 
Auf  deine  Haube  kriegen. 
Lieschen.    Ja  ja!  nur  lasst  mir  mein  Vergnügen! 
Schlendrian.    Du  loses  Liesgen  du, 

So  gibst  du  mir  denn  Alles  zu? 

Nro.  6.     Arie. 

Mädchen,  die  von  harten  Sinnen, 
Sind  nicht  leichte  zu  gewinnen. 
Doch  trifft  man  den  rechten  Ort, 
O  so  kömmt  man  glücklich  fort 

Nro.  7.     Recitativ. 

Schlendrian.    Nun  folge,  was  dein  Vater  spricht! 

Lieschen.    In  allem,  nur  dem  Coffe  nicht. 
Schlendrian.    Wohlan!  so  musst  du  dich  bequemen, 

Auch  niemals  einen  Mann  zu  nehmen. 

Lieschen.    Ach  ja!  Herr  Vatter,  einen  Mann! 
Schlendrian.   Ich  schwöre,  dass  es  nicht  geschieht! 
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Lieschen.    Bis  ich  den  Coffe  lassen  kann? 

Nan,  Coffe,  bleib  nur  immer  liegen! 
Herr  Vatter,  hört,  ich  trinke  keinen  nicht! 

Schlendrian.    So  sollst  dn  endlich  einen  kriegen. 

Nro.  8.     Arie. 

Lieschen.    Heute  noch,  heute  noch, 

Lieber  Vatter,  thut  es  doch! 
Ach,  ein  Mann, 
Wahrlich,  dieser  steht  mir  an! 
Wenn  es  sich  doch  balde  fugte, 
Dass  ich  endlich  vor  Coffe, 
£h*  ich  noch  zu  Bette  geh, 
£inen  wackren  Liebsten  kriegte! 

Nro,  9.     Recitativ. 

Nun  geht  und  sucht  der  alte  Schlendrian, 
Wie  er  vor  seine  Tochter  Liesgen 
Bald  einen  Mann  verschaffen  kann. 
Doch  Lieschen  streuet  heimlich  aus: 
Kein  Freier  komm  mir  in  das  Haus, 
£r  hab  es  mir  denn  selbst  versprochen. 
Und  rück  es  auch  der  Ehestiftung  ein, 
Dass  mir  erlaubet  möge  sein. 
Den  Coffe,  wenn  ich  will,  zu  kochen. 

Nro.  10.     Chor. 

Die  Katze  lässt  das  Mausen  nicht. 
Die  Jumpfem  bleiben  Coffe-Schwestem. 
Die  Mutter  liebt  den  Coffe-Brauch, 
Die  Grrosmama  trinkt  solchen  auch, 
Wer  will  nun  auf  die  Tochter  lästern? 

Ob  diese  komische  Cantate  einer  besonderen  Ver- 
anlassung ihre  Entstehung  verdankt,  weiss  man  nicht 
Sie  fallt  ohne  Zweifel  in  die  Leipziger  Periode  vor 
1732,  da  ihr  Text  in  dem  in  diesem  Jahre  erschienenen 
dritten  Bande  der  Gedichte  Picander's  abgedruckt 
worden  ist,  gewiss  erst,  nachdem  derselbe  componirt 
worden  war. 

Man  sieht,  dass  dem  ernsten,  erhabenen  Geiste 
des  gottesfürchtigen  Sängers  evangelischer  Wahr- 
heiten das  Gebiet  des  Humors  und  der  Satyre  keines- 
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wegs  ganz  fremd  geblieben  ist.  Mit  vollem  Bewusst- 
sein  tritt  er  mitten  hinein  in  die  Schwächen  seiner 
Zeit,  in  den  Unverstand  und  die  Thorheit  des  mensch- 
lichen Herzens,  um  sie  in  heiter  scherzender  Weise  zu 
geissein,  sie  dem  Gelächter  seiner  Zeitgenossen  preis 
zu  geben. 

Er  thut  dies,  indem  er  in  der  ihm  eigen thüm- 
lichen  Weise  seinen  Tonstücken  jene  innerliche  Cha- 
rakteristik verleiht,  durch  welche  er  in  seinen  ernsten 
Arbeiten  eine  so  grosse  und  tief  eingreifende  Wirk- 
ung hervor  zu  bringen  wusste. 

Die  Cantate  selbst  ist,  gleich  dem  „Streit  zwi- 
schen Phöbus  und  Pan"  nichts  als  ein  Dialog 
zwischen  zwei  Personen,  Vater  und  Tochter,  welcher 
in  Recitative  und  Arien  vertheilt  ist  und  von  einer 
dritten  erzählenden  Stimme  (Tenor)  eingeleitet  und 
geschlossen  wird.  Zwar  endet  dieselbe  mit  einem  drei- 
stimmigen betrachtenden  Satze,  der  Chor  genannt 
wird.  Der  dramatischen  Entwickelung  gehört  dieser 
aber  nicht  an. 

Die  Recitative  sind,  in  streng  declamatorischer 
Weise  dem  Wortlaut  folgend,  jedoch  in  einer  Art 
von  pathetischem  Humor  behandelt,  wie  er  gerade  bei 
derartigen  Werken  am  wirkungsvollsten  zu  sein  pflegt, 
Herr  Schlendrian  redet  zu  seiner  Tochter  in  einer 
pedantischen  Wichtigkeit,  als  ob  er  in  der  ernsthafte- 
sten Verhandlung  begriffen  wäre  und  Jungfer  Lieschen 
antwortet  ihm  in  demselben  Tone.  Für  die  musikalische 
Malerei,  welche  Bach  auch  in  den  Recitativen  so  gern 
anzubringen  pflegte,  war  hier  das  Feld  nicht  geeignet 
Sie  fehlt  ganz.  Aeusserlich  sind  diese  Recitative 
völlig  -einfach  gehalten,  nur  von  dem  Grundbass  und 
dem  Klavier  begleitet. 

Der  Schwerpunkt  liegt  auch  hier  in  den  Arien. 
Unter  diesen  zeichnen  sich  die  beiden  Arien  des  Herrn 
Schlendrian  (Bass)  durch   feine  Züge  der  Komik  und 
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durch  den  launigen,  uns  bei  Bach  .sonst  unbekannten 
Buffoton  aus,  in  welchem  sie  geschrieben  sind. 

Die  erste  Arie  (Xro.  2,  D-dur  *  g)  mit  Begleitung 
des  Quartetts  bewegt  sich  in  lebhafter,  leicht  fass- 
licher Melodie.  Das  missmuthige  Grollen  und  Bnmi- 
men  des  ärgerlichen  Vaters  spricht  sich  in  der,  in  den 
Violinen  beginnenden  und  zwischen  diesen  und  dem 
Bass  wechselnden  Sechszehntel-Figur 


aus.  Alles  entwickelt  sich  natürlich  und  in  halb  er- 
zahlender Art.  Es  ist,  als  ob  der  „brummende  Zeitel- 
bar**  mit  Perrücke  und  Zopf,  den  Stock  mit  grossem, 
goldnem  Knopfe  in  der  Hand,  vor  uns  stünde,  um 
uns  den  Aerger  klar  zu  machen,  den  er  an  seiner 
Tochter  erleben  müsse. 

Anders  stellt  er  sich  uns  in  der  zweiten  Arie 
(Nro.  6,  E-moU  */*)  ^^'  ^^^  Grundbass  begleitet 
allein  und  beginnt  mit  einem,  dem  Gesänge  fortwäh- 
rend folgenden,  einmal  sogar  in  diesen  übergehenden 
Motive 
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dessen  eigentliche  Gestaltung  und  immer  neu  hervor- 
tretende Wiederholung  den  Eigensinn  des  Mädchens 
und  die  nachdenklichen  Ueberzeugungen  des  gequälten 
Vaters  veranschaulicht  Die  lebendige  Komik  der 
ersten  Arie  hat  der  grübelnden  Klugheit  Platz  ge- 
macht    Schlendrian  überlegt,   wo   und    wie    er   „den 
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rechten  Ort"  treffen  könne,  um  seinen  Willen  durchzu- 
setzen. Der  Gesang  ist  mehr  declaraatorisch  als  melo- 
disch gehalten  und  beginnt  erst  da  flüssiger  zu  werden, 
wo  nach  vielfachem  Schwanken  und  Suchen  die  Hoff- 
nung Boden  gewinnt,  dass  es  ihm  dennoch  gelingen 
werde,  seine  Tochter  eines  Besseren  zu  belehren.  Aber 
auch  unter  den  rollenden  Passagen,  in  denen  diese 
Ueberzeugung  sich  kund  giebt,  finden  wir  das  grü- 
belnde Hauptmotiv  in  breiter  Gestalt  sich  hervor- 
drängen. 


kommt- 


man. 
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Es  ist  eben  nur  eine  Hoffnung,  welche  sich  geltend 
macht,  und  Eigensinn  bleibt  Eigensinn. 

Jungfer  Lieschen  ist  natürlich  ganz  anderen  Sinnes, 
als  der  scheltende,  brummige  Vater.  Sie  hat  ihren 
„Kaffee**  und  stellt  mit  diesem  eine  im  Ganzen  in  sich 
zufriedene  Natur  dar,  die  sich  von  ihrem  Platze  nicht 
verrücken  lässt.  Ihre  erste  Arie  (Nro.  4,  H-moU  %) 
ist  ein  zierlich  melodisches  Gesangsstück,  welches 
durch  die  glänzende  und  lebhafte  Begleitung  der  Solo- 
Flöte  mit  der  reichen  Fülle  ihrer  Triolen-Passagen 
zuerst  in  dem  sehnsüchtigen  Tone  des  Verlangens, 
dann  (bei  den  Worten:  „Coffe,  Coflfe  muss  ich  haben") 
(s.  S.  113)  in  dem  der  stolzen  Forderung  erklingt. 

Jungfer  Lieschen  ist  in  jedem  Falle  ein  hübsches 
Kind  in  den  Jahren  des  Lebens  und  der  Blüthe.  Aber 
sie  ist  auch  ein  eigensinnig  schalkhaftes  Mädchen,  in 
welchem  der  Gedanke  an  ihr  Lieblingsgetränk  zu  einer 
Art  von  Cultus  geworden  ist,  dem  sie  mit  voller  Seele 
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Flanto. 


anhängt.  Freilich  wurzelt  dieser  Cultus  keineswegs 
in  einem  rohen  Materialismus,  sondern  in  der  feinen 
Poesie  des  duftigen  arabischen  Trankes,  dessen  Kraft 
so  erregend  auf  die  Sinne  wirkt  und  der  zur  Zeit 
Bach's  noch  dem  Luxus  wohlhabenderer  Kreise  an- 
gehorte. 

Plötzlich  ändert  sich  das  Bild.  Der  Vater,  der 
sonst  kein  anderes  Mittel  zu  finden  weiss,  um  ihren 
harten  Sinn  zu  beugen,  hat  ihr  einen  Mann  versprochen. 
Bis  dahin  hat  er,  wie  es  scheint,  nichts  davon  wissen 
wollen,  dass  Lieschen  sich  verheirathen  könnte. 

Ein  Mann  freilich  steht  über  dem  KaflFee,  zumal, 
wenn  sich  damit  die  Aussicht  verbindet,  den  letzteren 
in  die  Ehe  wieder  einschmuggeln  zu  können.  Kaum 
hat  also  Herr  Schlendrian  der  Jungfer  Tochter  diese 
angenehme  Aussicht  eröffnet,  als  sie  ihre  schmeichelnd- 
sten  Töne  hervorsucht,  um  den  Vater  bei  diesem  heil- 
samen Gedanken  zu  erhalten.  Sanft  und  zärtlich,  von 
den  bittenden  Gängen  des  obligaten  Violoncell  unter- 
stützt, in  dem  Zauber  einer  von  harmonischem  Wohl- 
klange schwellenden  Melodie  (siehe  S.  114  und  115) 
sucht  sie  in  der  Arie  Nro.  8  (G-dur  %)  den  Vater  zu 
überzeugen,  dass  ein  Mann  sie  allerdings  den  geliebten 
Trank  vergessen  machen  könne.  Sie  sieht  ihn  vor 
sich  stehen;  den  Mann,  der  sie  in  Begleitung  des  Kaffee 


J.  S.  Bach't  Lebm.    m. 
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als  Gelegenheits-Musik  die  leichtere  Art  des  melodi- 
schen Gesanges,  des  volksmässigen  Liedertons  auf 
ironische  Weise  als  der  Kunst  nicht  angehörig  zu  be- 
zeichnen? Er  stellt  ihr  die  Pan-Arie,  die  doch  in  der 
Cantate  „Phöbus  und  Fan"  als  die  geringere  Waare 
sich  kundgiebt,  siegreich  entgegen  und  bezeichnet  sie 
dadurch  als  das  Vorwiegende,  Bessere,  Stichhaltigere. 

Folgendes  ist  der  Text: 

Nro.  1.     Duett. 

Mir  ha^n  en  neue  Oberkeet 

An  diesem  Cammerherrn. 

£r  gibt  rein  Bier,  das  steigt  ins  Heet, 

Das  ist  der  klare  Kern. 

Der  Pfarr  mag  immer  böse  thun, 

Ihr  Spielleu^  haltet  euch  flink. 

Der  Kittel  wackelt  Mieken  schun, 

Das  kleene  läse  Ding. 

Nro.  2.     Recitativ. 

Er.  Nun,  Mieke,  gieb  dein  Gruschel  immer  her. 
Sie.     Wann^s  das  alleine  war! 

Ich  kenn'  dich  schon,  du  Bärenhäuter! 

Du  willst  hernach  nur  immer  weiter. 

Der  neue  Herr  hat  ein  sehr  scharf  Gesicht. 
Er.     Ach,  dieser  Herr  schilt  nicht; 

Er  weiss  so  gut  als  wir,  und  wohl  auch  besser, 

Wie  schön  ein  bischen  Dahlen  schmeckt. 

Nro.  3.     Arie. 

Sie.     Ach,  es  schmeckt  doch  gar  zu  gut, 
Wenn  ein  Paar  recht  freundlich  thut, 
Ei,  da  braust  es  in  den  Ranzen, 
Als  wenn  eitel  Flöh*  und  Wanzen 
Und  ein  tolles  Wespenheer 
Mit  einander  zänkisch  war! 

Nro.  4.     Recitativ. 

Er.     Der  Herr  ist  gut,  allein  der  Schösser, 
Das  ist  ein  Schwefelsmann, 
Der  wie  ein  Blitz 
Ein  neu  Schock  strafen  kann. 
Wenn  man  den  Finger  kaum  in's  kalte  Wasser  steckt. 
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Nro.  5.     Arie. 

Ach,  Herr  Schösser,  geht  nicht  gar  zu  schlimm 

Mit  uns  armen  Bauersleuten  um. 

Schont  nur  unsrer  Haut; 

Fresst  ihr  gleich  das  Kraut 

Wie  die  Raupen  bis  zum  kahlen  Strunk, 

Habt  nur  genung. 

Nro.  6.    Recitativ. 

Sie.    Es  bleibt  dabey, 

Dass  unser  Herr  der  beste  sey. 
£r  ist  nicht  besser  abzumahlen, 
Und  auch  mit  keinem  Hopfensack 
Voll  Batzen  zu  bezahlen. 

Nro.  7.     Arie. 

Unser  trefflicher 

Lieber  Cammerherr 

Ist  ein  cumpabler  Mann, 

Den  Niemand  tadeln  kann. 

Nro.  8.    Recitativ. 

Er.    Er  hilft  uns  allen,  alt  und  jung, 
Und  dir  in's  Ohr  gesprochen, 
Ist  unser  Dorf  nicht  gut  genung 
Letzt  bei  der  Werbung  durchgekrochen? 
Sie.     Ich  weiss  wohl  noch  ein  besser  Spiel, 
Der  Herr  gilt  bei  der  Steuer  viel. 

Nro.  9.     Arie. 

Sie.    Das  ist  galant, 

Es  spricht  Niemand 
Von  den  caduken  Schocken, 
Niemand  red^t  ein  stummes  Wort, 
Knauthahn  und  Kospuden  dort 
Hat  selber  Werk  am  Rocken. 

Nro.  10.     Recitativ. 

Er.     Und  unsre  gnäd'ge  Frau  ist  nicht  ein  prinkel  stolz. 
Und  ist  gleich  unsereins  ein  arm  und  grobes  Holz, 
So  red*t  sie  doch  mit  uns  daher, 
Als  wenn  sie  unsres  Gleichen  war. 
Sie  ist  recht  fromm,  recht  wirthlich  und  genau. 
Und  machte  unserm  gnäd'gen  Herrn 
Aus  einer  Fledermaus  viel  Thaler  gem. 
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Nro.  11.    Arie. 

Fünfzig  Thaler  baares  Geld 
Trockner  Weise  zu  verschmausen, 
Ist  ein  Ding,  das  harte  föllt, 
Wenn  sie  uns  die  Haare  zausen. 
Doch  was  fort  ist,  das  ist  fort. 
Kann  man  doch  am  andern  Ort 
Alles  doppelt  wieder  sparen. 
Lass  die  fünfzig  Thaler  fahren. 

Nro.  12.     Recitativ. 

Sie.     Im  Ernst  ein  Wort! 

Noch  eh*  ich  dort  an  unsre  Schenke 
Und  an  den  Tanz  gedenke, 
So  sollst  du  erst,  der  Obrigkeit  zu  Ehren, 
Ein  neues  Liedchen  von  mir  hören. 

Nro.  13.     Arie. 

Klein-Zschocher  müsse 

So  zart  und  süsse 

Wie  lauter  Mandelkerne  sein. 

In  unsere  Gemeine 

Zieh  heute  ganz  alleine 

Der  Ueberfluss  des  Seegens  ein. 

Nro.  14.     Recitativ. 

Er.     Das  ist  zu  klug  vor  dich 

Und  nach  der  Städter  Weise, 
Wir  Bauern  singen  nicht  so  leise. 
Das  Stückchen  höre  nur. 
Das  schicket  sich  vor  mich. 

Nro.  15.     Arie. 

Es  nehme  zehntausend  DucAten 
Der  Kammerherr  alletag  ein. 
Er  trink'  ein  gutes  Gläschen  Wein 
Und  lass  es  ihm  bekommen  sein. 

Nro.  16.     Recitativ. 

Sie.     Das  klingt  zu  liederlich. 

Es  sind  so  hübsche  Leute  da, 
Die  würden  ja 
Von  Herzen  drüber  lachen. 
Nicht  anders  als  wenn  ich 
Die  alte  Weise  wollte  machen. 
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Nro.  17.     Arie. 
Gieb  Schöne 
Viel  Söhne 
Von  art'ger  Gestalt, 
Und  zieh  sie  fein  alt. 
Das  wünschet  sich  Zschocher 
Und  Knauthahn  fein  bald. 

Nro.  18.    Recitativ. 

Er.    Du  hast  wohl  recht, 

Das  Stückchen  klingt  zu  schlecht. 
Ich  muss  mich  also  zwingen. 
Was  Städtisches  zu  singen. 

Nro.  19.     Arie. 

Dein  Wadisthum  sei  feste 
Und  lache  vor  Lust! 
Deines  Herzens  Trefflichkeit 
Hat  dir  selbst  das  Feld  bereift, 
Auf  dem  du  blühen  musst 

Nro.  20.     Recitativ. 

# 

Sie.     Und  damit  sei  es  auch  genung. 
Er.     Nun  müssen  wir  wohl  einen  Spnmg 

In  unsre  Schenke  wagen? 
Sie.    Das  heisst,  du  willst  nur  das  noch  sagen 

Nro.   21.     Arie, 
Und  dass  ihr's  alle  wisst, 
Es  ist  nunmehr  die  Frist 
Zu  trinken; 

Wer  durstig  ist,  mag  winken. 
Versagt's  die  rechte  Hand, 
So  dreht  euch  unverwandt 
Zur  Linken, 
Und  wer  Durst  hat, 
Mag  trinken« 

Nro.  22.    Recitativ. 
Er.     Mein  Schatz,  errathenl 
Sie.     Und  weil  wir  nun 

Dahier  nichts  mehr  zu  thun, 
So  wollen  wir  auch  Schritt  vor  Schritt 
In  unsre  alte  Schenke  waten  I 
Er.     Ei,  hol  mich  der  und  dieser, 

Herr  Ludwig  und  der  Steu'r-Re^er 
Muss  heute  mit 
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Nro.  23.     Chor. 

Wir  gehn  nun»  wo  der  Dudelsack 

In  unsrer  Schenke  brummt, 

Und  rufen  dabei  fröhlich  aus: 

Es  lebe  Dieskau  und  sein  Haust 

Ihm  sei  bescheert. 

Was  er  begehrt, 

Und  was  er  selbst  sich  wünschen  mag! 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Cantate  ist  eine 
directe  Nachricht  nicht  auf  uns  gekommen.  Dennoch 
lässt  sich  dieselbe  auf  gewisse  historische  Thatsachen 
zuriickführen. 

Die  Dörfer  Kospuden,  Knauthahn  und  Klein- 
Zschocher  bei  Leipzig  waren  Grüter  der  angesehenen 
Familie  von  Dieskau. 

Eine  alte  Chronik  der  Stadt  Leipzig  vom  Jahre 
1747*)  meldet  nun  S.  230/31  Folgendes: 

Der  Erb-,  Lehn-  und  Gerichtsherr  dieser  Güter, 
Carl  Heinrich  von  Dieskau,  geb.  am  30.  August  1706, 
Sr.  Majestät  in  Polen  und  Churfürstlichen  Durchlaucht 
zu  Sachsen  Kammerherr,  war  seit  1733  Kreis-Ein- 
nehmer und  seit  1734  Kreis-Hauptmann  des  Leipziger 
Kreises.  Er  vermählte  sich  1735  mit  Friederica  Augusta 
Rudolphine  geb.  von  Ende,  verwittweten  von  Bern- 
stein. Beide  bewohnten  das  Gut  Kospuden  bis  1740, 
„nachdem  das  herrschaftliche  Wohnhaus  daselbst  war 
repariret  worden".  Im  Jahre  1739  war  sein  Vater,  der 
das  Gut  Klein -Zschocher  bewohnt  hatte,  gestorben. 
Dies  Gut  verblieb  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschaften 
dessen  Wittwe,  während  Kospuden  in  das  Eigenthum 
des  Kammerherm  von  Dieskau  überging.  „Von  allen 
Unterthanen  wurden  sie  mit  Freuden  und  Liebe  als 
ihr  Oberhaupt,  Vater  und  Oberherr  bewillkommnet, 
haben  auch  keinen  derselben  in  ihrer  Hoffnung  fallen 


*)  'Historischer  Nachlass    zu    der  Geschichte    der  Stadt  Leipzig. 
Von  M.  H.  E.  Schwartz.     1747. 
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lassen."  Zu  Ostern  des  Jahres  1742  starb  die  Mutter 
und  nun  kamen  auch  die,  bisher  ihr  vorbehalten  ge- 
wesenen Dörfer  Klein -Zschocher  und  Knauthahn  in 
seinen  Besitz.  Nach  damaliger  Sitte  musste  ihm  von 
den  Unterthanen  gehuldigt  werden.  Dies  wurde  ver- 
muthlich  der  Trauer  um  der  Frau  von  Dieskau  willen 
bis  zum  30.  August  desselben  Jahres,  dem  37.  Geburts- 
tage des  Kammerherm,  verschoben.  Dieser  Tag  sollte 
besonders  festlich  begangen  werden.  Es  waren  grosse 
Feierlichkeiten,  insbesondere  ein  Feuerwerk  vorbereitet, 
welches  der  neue  Gutsherr  abbrennen  liess,  „wie  man 
nie  zuvor  gesehen". 

Es  ist  klar,  dass  die  vorliegende  Cantate  „dieser 
neuen  Obrigkeit"  am  Tage  der  Huldigung  ge- 
widmet war,  und  dass  die  Zeit  ihres  Entstehens  daher 
in  das  Jahr  1742  zu  setzen  ist  Der  Text  findet 
sich  im  fünften  Theile  der  1751  gedruckten  Gedichte 
Picanders. 

Dass  die  Worte  irgend  eine  poetische  oder  sonst 
tiefere  Bedeutung  hätten  oder  gar  eine  nur  annähernd 
dramatische  Idee  entwickelten,  wird  mit  Recht  nicht 
behauptet  werden  könnea  Ein  Zwiegespräch,  welches 
mit  der  neuen  Obrigkeit  beginnt  und  von  „einem 
bischen  Dahlen**  in  ziemlich  gezwungener  Weise  auf 
den  Gutsherrn  und  dessen  Frau  zurückkommt,  deren 
durch  die  Chroniken  bestätigte  Güte  und  Leutselig- 
keit rühmt,  als  captatio  benevolentiae  einige  Ausfälle 
auf  den  Schösser,  das  untergebene  Werkzeug  des 
hochgestellten  Kreis-Einnehmers,  einschliesst,  auf  die 
günstige  Mitwirkung  des  letzteren  bei  der  damals 
vielfach  gefürchteten  Soldaten -Aushebung*)   anspielt, 


*)  Die  obige  Chronik  erzählt:  Noch  im  selben  Jahre  1742  waren 
Se.  Excellenz  zu  der  am  81.  May  und  81.  August  angestellten  dop- 
pelten Ausloosung  der  ganzen  Mannschaft  im  Leipziger  Kreise  als 
Commissarios  ernannt  und  mnssten  dieselbe  in  dem  Amtshause  zu 
Leipzig  regoliren. 
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die  Namen  der  GKiter  Kospuden,  Knauthahn  und 
Klein-Zschocher  öfters  hören  lässt,  und  mit  dem  Gange 
in's  Wirthshaus  schliesst,  das  war  die  ganze  Idee  zur 
Inscenesetzung  des  Liederspiels,  dessen  wesentlicherer 
Theil,  die  Musik,  in  höchst  anmuthiger  und  leichter 
Form  vor  uns  hintritt  und  dessen  Darstellung  viel- 
leicht in  Costüm,  mit  den  geringst  möglichen  Mitteln 
zu  erreichen  gewesen  ist. 

Den  Anfang  bildet  eine  Symphonie  (A-dur  %) 
für  Violine,  Bratsche  und  Bass,  welche  mit  einem 
Bauem-Walzer  im  Presto  beginnt,  um  nach  wenigen 
Tacten  in  den  Zweitritt  (*/i)  überzugehen. 
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Wir  befinden    uns  offenbar  auf  dem  Dorfplatze   vor 
der  Schenke  zu  Klein-Zschocher,  dem  Orte,  der  der 
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neuen  Obrigkeit  zu  huldigen  hatte.  Die  Klänge  des 
einfach  ländlichen  Orchesters  tönen  lockend  herüber. 
Weithin  schattende  Linden  breiten  das  dunkle  Dach 
ihrer  blühenden  Zweige  daher.  Es  ist  ein  Festtag  für 
das  Dorf.  Der  neue  Gutsherr  hat  heute  das  Gut 
übernommen.  Er  hat  die  Erlaubniss  zur  Tanzmusik 
gegeben,  und  ein  grosses  Fest  mit  Feuerwerk  steht 
in  Aussicht.  Nach  und  nach  sammeln  sich  die  Dorf- 
bewohner, um  zu  plaudern  und  je  nach  dem  Alter 
und  der  Veranleissung  zum  Tanze  oder  zum  Trünke 
oder  zu  beidem  in  die  Schenke  zu  treten.  Ein  Bauer 
und  eine  Bäuerin  kommen  herbeL  Sie  setzen  sich  im 
Schatten  der  alten  Linden  nieder.  Eine  Art  von 
Pastorale- Andante  (78)  führt  sie  bei  uns  ein.  Ihr  Ge- 
spräch wird  bald  wieder  durch  die  fröhlichen  Klänge 
eines  Tanzes  (*/*)  unterbrochen,  bis  zwei  gewichtige 
Bauern  langsam  (adagio,  A-moU  %)  in  ernstem  Ge- 
spräch, hie  und  da  den  Kopf  schüttelnd 
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der  Schenke  zu  vorüberziehen,  wo  sie  sich  seitab  vom 
Tanze  niederlassen,  um  von  dem  neuen  Gutsherrn  und 
von  seinem  Einfluss  auf  das  Dorf  zu  plaudern  und 
Hoffnungen  und  Besorgnisse  auszutauschen  (^/i  allegro, 
A-moll).  Von  Neuem  ertönt  der  Walzer.  In  die  Me- 
lodie eines  lustigen  Volksliedes  einfallend, 
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ladet  er  die  Angekommenen  zum  Tanze  ein  und  über- 
tönt die  Reden  der  Alten.  So  schliesst  die  einleitende 
Symphonie. 

Das  Bauem-Paar  ist  unter  der  Linde  sitzen  ge- 
blieben. Der  neue  Gutsherr  hat  gutes  Bier  aus- 
schenken lassen  und  durch  die  ertheilte  Tanzmusik 
für  sein  Ansehen  in  der  Gemeinde  offenbar  einen  sehr 
glücklichen  Griif  gethan.  In  einfachem  Volkston  be- 
ginnen beide,  ihrer  Anerkennung  über  die  neue  Obrig- 
keit Ausdruck  zu  geben.  (Nr.  1.  Duett  A-dur  */4.) 
Die  Instrumente  umspielen  mit  leichten  Gewinden  den 
melodischen  Doppelgesang,  in  dem  keine  fremde  Mo- 
dulation, kein  kunstvolles  Stimmen-Gewebe  bemerkbar 
wird,  und  in  welchem  sich  in  ausgeprägter  Weise  der 
einfache  Sinn  der  Landleute  abspiegelt,  die  vor  uns 
stehen.  Das  Duo  geht  bald  in  ein  Recitativ  über, 
durch  dessen  schäkernde  Reden  die  Instrumente  den 
alten  norddeutschen  Tanz  erklingen  lassen,  welcher 
als  der  zweite  Theil  des  sogenannten  Kehraus  („Und 
als  der  Grossvater  die  Grossmutter  nahm")  bekannt 
ist.  Gegen  den  Schluss  hin  verfällt  der  Bauer  in  eine 
zärtliche  Stimmung,  die  sich  auch  der  Bäuerin  mit- 
theilt. Denn  ihre  Arie  (Nr.  3.  A-dur  '/i)  bestätigt, 
„wie  schön  ein  bischen  Dahlen  schmeckt". 
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Wenn  des  ehrlichen  Picander  Text  nur  nicht  gar 
so  albem  wäre!  An  sich  würde  man  dies  so  einfach 
behandelte  und  doch  so  reizend  entwickelte  Volkslied 
als  ein  Muster  feiner  und  gefühlvoller  Empfindung 
betrachten  können. 

Aber  die  Zierlichkeit  der  Gefühls-Aeusserungen 
des  bauerlichen  Liebhabers  hat  sich  bei  dem  Gedanken 
an  den  „Schwefelsmann,  den  Schosser"  in  Folge 
der  sich  an  dessen  Functionen  knüpfenden  materiellen 
Betrachtungen  gar  bald  verloren.  Der  Gutsherr,  der 
Churfurstliche  Kreis-Einnehmer   ist  gut.      Aber  sein 

Untergebener! In  einem  canonisch  beginnenden, 

ungeachtet  der  contrapunktischen  Behandlung  einfach 
gehaltenen  Satze  (Nr.  5.  D-dur  %)  wendet  er  sich 
bittend  an  diesen,  mit  ihm  und  den  armen  Bauers- 
leuten nicht  gar  so  schlimm  umzugehen. 

Auch  die  Bäuerin  hat  den  zärtlichen  Standpunkt 
schnell  überwunden.  In  einer  Arie  (Nr.  7.  H-moU  7^), 
deren  Thema  von  den  Instrumenten  in  reizender  Weise 
begleitet  und  variirt  ist,  ohne  dass  dadurch  der  ein- 
fache Charakter  des  liedmässigen  Gesanges  verändert 
würde,  besingt  sie  im  Gegensatz  zu  dem  Schösser  den 
Kammerherm   und    dessen   gute  Eigenschaften,   und 
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setzt  dies  weiterhin  noch  in  einer  lebhaft  gesteigerten 
Weise  (Nr.  9.  G-dur  %)  fort,  deren  Gesang  von  den 
drei  begleitenden  Instrumenten  in  glänzenderen  Figuren 
gehoben  wird. 

So  gelangen  Beide  auf  die  allematürlichste  Art 
auch  „auf  die  gnädige  Frau"  und  deren  Wirthlich- 
keit.  In  diese  Betrachtungen  fällt  eine  Arie  (Nr.  11. 
B-dur  %)  ein,  deren  melodischer,  kräftig  rhythmisirter 
Gesang 


Violine.    Viola. 


FunfzigXha-ler  baares  Geld  trocknerWeise  zn Terschmausen 
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weit  ab  von  den  sonstigen  Schöpfungen  unseres  Meisters 
recht  eigentlich  dem  Opemstyle  angehört,  ein  in  seiner 
Kürze  und  Gedrungenheit  in  sich  vollendeter  Satz, 
wie  wenige  ihrer  zu  finden  sein  werden.  Leider  wird 
es  schwer,  dem  Text  ein  deutliches  Verständniss  ab- 
zugewinnen. Muthmaasslich  hat  sich  der  Dichter  hier 
auf  besondere,  in  den  Personen  beruhende  Verhält- 
nisse bezogen,  deren  Verfolgung  und  Erkenntniss  für 
uns  wohl  dunkel  bleiben  wird. 

Auch  die  Worte  der  folgenden  Sopran  -  Arie 
(Nr.  13.  A-dur  %)  leiden  an  der  allgemeinen  Flach- 
heit der  Dichtung.  Der  melodisch  weiche  und  an- 
muthige  Charakter  der  Musik 
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trägt  darüber  fort.  Die  Arie  ist  mit  grosserem  Auf- 
wände, der  Instrumente  behandelt,  als  die  bisherigen 
Nummern.  Es  treten  in  ihr  zum  ersten  Male  zwei 
Violinen  auf  und  es  ist  eine  concertirende  Flöte  an- 
gewendet, deren  Figuren  sich  wie  ein  reicher  Kranz 
blühender  Blumen  in  die  Singstimme  einflechten,  wäh- 
rend der  Gesang  die  Einfachheit  der  ursprünglichen 
Darstellung  nicht  verlässt. 

Einen  prächtigen  Gegensatz  hiezu  bildet  das  leben- 
dig sich  aufschwingende  Volkslied  (Nr.  15.  G-dur  ^\s). 
(Siehe  Seite  131  und  132.)  Hier  treten  zwar  die 
Violinen  wieder  unisono  auf;  dagegen  bringt  ein  Hörn 
glänzendere  Farben  in  dies  Tonstück,  das  uns  mit 
seinem  heiteren  kräftigen  Humor  wie  ein  Bild  aus 
dem  Pinsel  Teniers  anlacht. 

In  der  Arie  Nr.  17  findet  sich  eine  Anspielung 
darauf,  dass  die  gnädige  Frau  von  Dieskau  bis  dahin 
nur  vier  Töchter,  aber  keine  Söhne  aufzuweisen  hatte. 

„Gieb  Schöne 

viel  Söhne 

von  artger  Gestalt." 

Nun  will  der  Bauer  städtisch  singen,  damit  „die 
hübschen  Leute,  die  da  zuhören",  nicht  über  die 
einfache  Volksweise,  „die  so  liederlich  klingt", 
lachen.  Bach  hat  hiezu  (Nr.  19.  A-dur  %),  wie  bereits 
erwähnt,  die  Arie  des  Pan  aus  dessen  Streit  mit  Phö- 
bus  gewählt.  Was  dort  als  Muster  alles  dessen  hin- 
gestellt ist,  das  der  Sänger  für  den  Wald  und  die 
Nymphen  in  einer,  dem  wahren  Kunstgesang  unter- 
geordneten Weise  vorzutragen  vermag,  das  ist  hier 
für  den  Bauer,  dem  der  feinere  Verstand  für  die 
Höhen  und  Tiefen  der  Kunst  abgeht,  die  erwünschte 
Vollkommenkeit  einer  zwar  städtischen,  aber  doch 
leicht  zugänglichen  und  —  da  er,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  lustiger  Gesell  ist,  —  humoristischen  Musik. 
Somit  ist  für  die  Anwendung  desselben  Gesangstücks 
für   die  in  ihren  Grundtendenzen  so  weit  auseinander 
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gehenden  Cantaten  ein  inneres  Motiv  wohl  zu  finden. 
Ob  Bach  mit  der  Verwendung-  dieser  Arie  an  dieser 
Stelle  weitergehende  Ideen  gehabt,  wollen  wir  nicht 
untersuchen.  Dass  er,  der  ja,  wie  wir  in  den  Cantaten 
und  Messen  gesehen  haben,  oft  einzelne  Theile  schon 
vorhandener  Werke  anderweit  anzuwenden  liebte,  xiies 
auch  hier  gethan  hat,  kann  auch  wohl  in  dem  Wunsche 
begründet  gew.esen  sein,  die  Arbeit  schnell  und  leicht 
zu  Ende  zu  führen.  Man  kann  ihm  bei  der  vorliegen- 
den Veranlassung,  die  ja  eben  nur  eine  gelegentliche 
war,  am  wenigsten  einen  Vorwurf  daraus  machen. 
Dass  die  Arie  an  sich  in  den  Rahmen  des  vorliegen- 
den Stoffes  passt  und  zu  dem  liedermässigen  Grund- 
tone der  übrigen  Musik  einen  sehr  geeigneten  Gegen- 
satz bildet,  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
können.  In  einem  kurzen  canonisch  behandelten  Satze 
des  Sopran  (Nr.  21.  H-raoU  *IA  welcher  zu  dem  zwei- 
stimmigen Schlusschor  (Sopran  und  Bass)  überleitet, 
wird  diese  „städtische  Weise"  zu  singen  wieder 
abgelegt.  Der  Volkston  mit  seinem  melodisch-rhythmi- 
schen Grundcharakter  steht  wieder  oben  an  und  streift 
in  dem  letzten  Satze  jede  Andeutung  an  den  ge- 
lehrten und  polyphonen  Styl  vollständig  ab.  Die 
Lustigkeit  des  bäuerlichen  Paares,  das  die  Bierkanne 
bhnken  sieht  und  den  „Dudel — Dudel — Dudelsack" 
brummen  hört  (siehe  Seite  134  und  135),  ergeht  sich 
in  ungezwungener  freudiger  Weise  und  schliesst  das 
interessante  Werkchen  in  dem  ächten  Charakter  des 
ländlichen  Humors  ab. 

Keine  Arbeit  des  alten  Meisters  ist  der  soeben 
besprochenen  ähnlich.  Nur  aus  der  durchgreifenden 
Einheit  des  Styls,  der  Sicherheit  in  der  Zeichnung 
der  darstellenden  Gestalten  und  der  contrapunktischen 
Meisterschaft  in  den  einzelnen  hiezu  geeigneten  Sätzen 
lässt  sich  erkennen,  dass  der  grosse  Kirchen -Com- 
ponist  an  diesen  harmlos  spielenden  Scherz  die  Licht- 
blicke seines  Genius  verwendet  hat.     Aber  Bach  be- 
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wegt  sich  auf  diesem,  selbst  von  seinen  weltlichen 
Cantaten  so  abweichenden  Felde  mit  einer  Ueberlegen- 
heit,  welche,  wie  sehr  wir  auch  gewohnt  waren,  diese 
überall  anzuerkennen,  stets  von  Neuem  zur  Bewunde- 
rung anregt. 

Wir  glauben,  dass  in  den  vorstehenden  Ausein- 
andersetzungen das  Wesentliche  dessen  gesagt  sein 
wird,  was  erforderlich  war,  um  unseren  Lesern  eine 
Anschauung  von  den  weltlichen  und  Gelegenheits- 
Cantaten  Bach's  zu  gewähren.  Bis  dahin  wenig  be- 
kannt, wird  der  Einblick  in  dieselben  dazu  beitragen, 
seine  grosse  Vielseitigkeit,  zugleich  aber  auch  die 
humoristische  Anschauungsweise  erkennen  zu  lassen, 
die  ihm,  wo  sie  am  Orte  war,  nicht  fehlte. 

Hier  finden  wir  in  den  Tönen  der  ihnx  eigensten 
Kunst-Gebilde  den  „angenehmen  Witz"  dargestellt, 
den  die  auf  seinen  Tod  gedichtete  Trauer-Ode  (Th.  IV) 
an  ihm  rühmt,  und.  den  wir,  ohne  die  Betrachtung  der 
weltlichen  Cantaten,  nur  aus  dem  feinen  Lächeln  seines 
auf  der  Thomas-Schule  vorhandenen  Original-Bildes 
hätten  ahnen  können. 

Dass  Bach  diese  weltlichen  Cantaten  zum  grossen 
Theil  auf  Bestellung  geschrieben  und  dafür  Honorar 
empfangen  habe,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Leider 
lässt  sich  in  Hinsicht  auf  den  letzten  Punkt  nirgends 
Näheres  auffinden.  Dies  ist  deshalb  zu  bedauern,  weil 
dadurch  ein  Mittel  der  Beurtheilung  darüber  verloren 
gegangen  ist,  wie  hoch  die  Mitwelt  derartige  Schöpfungen 
des  Meisters  geschätzt  habe. 


K. 

Die  Orgel -Werke. 

Es  ist  seiner  Ztjit  der  weithin  überragenden  Mei- 
sterschaft gedacht  worden,  welche  sich  Bach  auf  der 
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Orgel,   dem   vollkommensten,  grossartigsten  aller  be- 
kannten Instrumente,  angeeignet  hatte. 

Bach  hat  für  die  Orgel  eine  ungewöhnlich  grosse 
Zahl  von  Tonstücken  cpmponirt,  welche  an  sich  nicht., 
minder  wie  alle  seine  übrigen  Tonwerke  den  Zoll  der 
höchsten  Bewunderung  in  Anspruch  nehmen,  welche 
aber  noch  das  ganz  besondere  Interesse  erregen,  dass 
sie  eben  für  dasjenige  Instrument  gesetzt  waren,  wel- 
ches er  mehr  als  irgend  ein  anderes  das  seine  nennen 
konnte. 

Niemals  hat  es  einen  Orgel-Componisten  gegeben, 
dessen  Arbeiten  denen  Bach 's  an  Tiefe  und  künst- 
lerischer Mannigfaltigkeit  nur  entfernt  gleichgestellt 
werden  konnten,  und  nur  selten  werden  sich  Orgel- 
spieler finden,  die  sie  in  allen  ihren  riesigen  Combi- 
nationen,  mit  richtiger  Benutzung  der  Register  und 
mit  vollständiger  Beherrschung  des  so  überaus  leb- 
haft beschäftigten  Pedals  wiederzugeben  im  Stande 
wären. 

Man  wird  sich  daher  jetzt  kaum  einen  Begriff 
von  der  Wirkung  machen  können,  welche  der  Meister 
durch  seine  Orgel-Compositionen  zu  schaffen  die  Ab- 
sicht hatte.  Das  Studium  der  Factur,  welches  dem 
Musiker  in  manchen  Fällen  die  mangelnde  Darstel- 
lung der  Musik  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ersetzen 
kann,  führt,  hier  blos  zu  einem  unbefriedigten  Nach- 
denken, das  ohne  den  entscheidenden  materiellen 
Klang  resultatlos  bleiben  muss.  Bach's  Riesen-Geist 
hat  für  das  grösste,  edelste  und  vollkommenste  aller 
Instrumente  auf  diese  Weise  Aufgaben  geschaffen,  an 
deren  bescheidenster  Lösung,  ganz  abgesehen  von  den 
darin  enthaltenen  körperlichen  Anforderungen,  die 
Gegenwart  ihre  Schwäche  und  Kleinheit  wie  in  einem 
klaren  Spiegel  zu  erkennen  im  Stande  sein  wird. 

Wie  Bach  in  seinem  langen,  von  kirchlichem  Be- 
rufe erfüllten  Leben  die  Orgel  in  verschiedener  Weise 
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anzuwenden  gehabt  hat,  so  spricht  sich  dies  auch  in 
eeinen  derartigen  Compositionen  aus. 

Er  hatte  sie  zunächst,  so  lange  er  als  Organist 
zu  fungiren  hatte,  in  kirchlichem  Sinne  zu  behandeln. 

Die  Kirche  erforderte  das  Praeludium  zum  Ein- 
gange und  zur  Einleitung  und  das  Nachspiel  am  Ende 
des  Gottesdienstes.  Sie  erforderte  ferner  die  Prae- 
lüdien  zu  den  einzelnen  Theilen  der  lutherischen  Messe 
und  für  die  in  nicht  geringer  Zahl  gesungenen  Kir- 
chenlieder die  Begleitung  des  Gemeinde -Gesanges, 
endlich  das  Accompagnement  der  Kirchenmusiken. 

Wenn  jene  heiligen  Töne  durch  die  Luft  zu  zittern 
begannen,  in  leise  anschwellenden  Harmonien  sich  zu 
glänzenden  Accorden  und  reichen  Tongängen  vereinig- 
ten, wenn  durch  diese  zuerst  wie  durch  einen  Schleier, 
dann  immer  mächtiger  die  Melodie  des  Kirchenliedes 
hindurch  tönte,  von  der  schöpferischen  Kunst  eines 
belebenden  Meisters  zu  neuen  Formen  und  Klängen 
erhoben  —  musste  dies  nicht  bei  der  andächtig  har- 
renden Gemeinde  jene  fromme  ernste  Stimmung  er- 
wecken, in  welche  hinein  fruchtbringend  das  Wort 
Gottes  mit  seinem  reichen  Segen  fallen  sollte?  Wenn 
aber  dies  Wort  gesprochen,  der  heilige  Dienst  beendet 
war  und  zum  letzten  Male  die  Orgel  tönte,  in  leise 
verhallendem  Gesänge  noch  einmal  die  Weise  des 
Hauptliedes  vorüberführte,  um  den  aus  dem  Gottes- 
hause Scheidenden  den  letzten  Gruss  der  heiligen 
Handlung  nachzusenden,  dann  musste  der  Künstler 
vor  dem  erhabenen  Instrumente  so  recht  eigentlich 
von  dem  Gefühl  der  Weihe  durchdrungen,  von  den 
frommen  Melodien  erfüllt,  von  reichen  Gedanken  be- 
lebt, zugleich  aber  auch  in. vollem  Maasse  Herr  sein 
der  Kunst,  durch  welche  er  bis  in  das  Tiefste  der 
Seele  hinein  anregend,  erhebend,  heiligend  wirken 
sollte.  So  war  das  Orgelspiel  des  Organisten  Se- 
bastian Bach  und  so  finden  wir  seinen  von  acht  kirch- 
licher,  christlicher   Gesinnung  erfüllten   Geist   in   den 
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Orgelcompositionen  wieder,  welche  er  zu  dem  Ge-» 
brauch  in  der  Kirche  oder  mindestens  aus  den  un- 
mittelbaren Anschauungen  derselben  heraus  nieder- 
geschrieben hatte.*) 


*)  Auch  die  Präludien  und  Fugen,  insofern  sie  in  der  Kirche  in 
der  oben  angedeuteten  Art  verwendet  wurden,  waren  den  Pietisten 
jener  Zeit  ein  Gräuel  Der  bereits  wegen  seiner  Gegnerschaft  gegen 
die  Cantaten  angeführte  Dr.  J.  Meyer  sagt  hierüber:  „Was  die  künst- 
lichen Präludien,  wohl  ausgeführte  Fugen  mit  verschiedenen  subjectis, 
die  auf  der  Orgel  oder  in  ^iner  Instrumental  -  Symphonie  ohne  die  ge- 
ringsten Worte  hervorgebracht  werden,  allhier  bei  der  Cantaten De- 
fension  und  deren  Gebrauch  in  den  Kirchen  machen  sollen,  weiss  ich 
nicht.  Dieses  aber  weiss  ich,  dass  der  gemeine  Mann  und  wer  die 
Musik' nicht  versteht,  solche  zwar  mit  aufgesperrtem  Maule  mit  an- 
höret, mehr  aber  aus  unverständigem  Vorwitz,  als  aus  einiger  lob- 
würdiger Verwunderung,  ob  aber  solches  der  wahre  Zweck  einer  an- 
dächtigen und  erbaulichen  Kirchen  Musik  und  nicht  vielmehr  anstatt 
der  von  unserm  Auetore  (Matheson)  selbst  erforderten  kirchlichen 
Furcht  wilde  Einfalle  und  Fantasien  seien,  davon  will  ich  jedermann, 
der  nicht  voller  Vonirtheil  stecket,  judiciren  lassen.*'  Ebenso  war  noch 
zur  Zeit  Bach*8  die  Frage,  ob  die  Orgel  ein  in  der  christlichen  Kirche 
an  sich  zulässiges  Instrument  sei,  keineswegs  als  eine  von  der  Theo- 
logie entschiedene  zu  betrachten.  Der  mehrfach  erwähnte  Gerb  er.  in 
seiner  1732,  also  zur  besten  Zeit  Baches  erschienenen  Geschichte  der 
Kirchen-Ceremonien  Sachsens  lässt  (S.  286)  nicht  undeutlich  merken, 
dass  nach  seiner  Meinung  „der  Antichrist  mit  denen  Orgeln,  Trom- 
peten und  Pauken,  nebst  andern  Instrumenten,  die  er  in  die  Kirche 
eingeführt",  die  Verführung  der  Seele  beabsichtiget  habe  und  er  führt 
(S.  287)  mit  einiger  Befriedigung  eine  Stelle  des  Zepperus  (Lib.  I. 
Polit.  Escles.  cap.  13,  p.  106)  an,  worin  dieser  ausspricht:  „Am  aller- 
wenigsten kann  in  der  Gemeinde  Gottes  die  Instrumental -Music  ge- 
duldet werden,  sammt  den  rasselnden  Orgelwerken,  die  ein  wunderlich 
Gequerr  der  Stimmen,  und  die  Kirchen  mit  Trompeten,  PfeifTen  und 
Geigen  erschallen  machen.** 

Man  ersiebt  hieraus,  wie  die  Musik  in  der  Kirche,  insbesondere 
aber  auch  die  Orgel  mit  ihrer  Behandlung  der  Choralweisen,  wie  wir 
sie  bei  Bach  und  seinen  Vorgängern  finden,  dem  puritanischen  Eifer 
der  Strenggläubigen  noch  jener  Zeit  keineswegs  für  eine  christliche 
Erbauung  geeignet  schien,  dass  sie  sich  vielmehr  Schritt  für  Schritt 
ihr  Terrain  erstreiten  musste.  Freilich  war  zu  Bach's  Zeit  das  meiste 
nach  dieser  Richtung  hin  schon  gethan.  Denn  in  ihm  colminirte  die 
Kunst  der  berühmtesten  Orgelspieler  der   evangelischen  Kirche.     Den- 
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Diesem  Theile  der  Orgelkunst  J.  S.  Bach's  gehören 
im  Wesentlichen,  wenn  auch  nicht  durchweg,  die 
Bearbeitungen  von  Chorälen  und  Choral -Vorspielen 
an,  welche  der  Meister  uns  in  so  reicher  Zahl  hinter- 
lassen hat. 

Als  solche  mögen  zuerst  genannt  sein: 

I.  das  gelegentlich  der  in  Cöthen  gefertigten  Ar- 
beiten bereits  erwähnte  Orgelbüchlein  mit  45 
Choralbearbeitungen, 

IL  eine   kleine   Choral -Sammlung   mit   beziffertem 
Bass.*) 

III.  20  Bearbeitungen  über  Melodien  der  Katechis- 
mus-Gesänge (vor  1739  entstanden),  welche  mit 
einigen  anderen  Orgelsachen  zusammen  von 
Bach  in  dem  3.  Theil  der  Ciavierübung,  welcher 
folgenden  Titel  führt,  herausgegeben  sind: 

„Dritter  Theil  der  Ciavier  Uebung,  be- 
stehend in  verschiedenen  Vorspielen  über 
die  Catechismus  und  anderen  Gesängen  vor 
die  Orgel. 

Denen   Liebhabern   und   besonders  denen 

Kennern    von*  dergleichen    Arbeiten    zur 

Gemüths  Ergötzung 
verfertigt  von 

Johann  Sebastian  Bach 
Königl.  Pohlnisch.  und  Churfürstl.  Sachs.  HotfCompo- 
siteur,    Kapellmeister   und   directore   Chori    musici    in 

Leipzig. 
Im  Verlag  des  Autoris." 


noch  gebührt  ihm  vor  allen  Anderen  das  Verdienst,  dass  er  durch 
seine  Arbeiten  und  durch  sein  Wirken  auch  auf  diesem  Felde  den 
Eintritt  der  Musik  in  die  Kirche  im  edelsten  Sinne  gerechtfertigt  und 
die  Engherzigkeit  jener  barock  pietistischen  Anschauungsweise  dauernd 
beseitigen  geholfen  hat. 
*)  Hilgenfeld  S   13G. 
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Der  Inhalt  ist,  mit  Ausschluss  von  4  Duetten  für 
Klavier,  nur  für  die  Orgel  berechnet,  nämlich: 

1.  Praeludium  pro  Organo  pleno.     Es-dur  allabr. 

2.  Kyrie.    Gott  Vater  in  Ewigkeit,  Canto  fermo 
im  Soprano  k  2  Clav,   et  Ped.     Es-dur  allabreve. 

3.  Christe,   Aller  Welt   Trost.     Canto   fermo   im 
Tenor  k  2  Claviere  et  Pedal.     Es  -  dur  allabreve. 

4.  Kyrie,  Gott,  heiliger  Geist,  ä  5  Canto  fermo 
in  Basso  cum  Organo  pleno.     Es-dur  allabreve. 

5.  Kyrie,    Gott   Vater   in    Ewigkeit,   alio    modo 
manualiter.     C-dur  7'« 

6.  Christe,  Aller  Welt  Trost.     C-dur  7^^. 

7.  Kyrie,  Gott  heiliger  Geist.     E-moU  %. 

8.  Allein  Gott  in  der  Höh'   sei  Ehr',  ä  3.  Canto 
fermo  im  Alt.     F-dur  '/i. 

9.  Allein    Gott   in   der  Höh'  sei  Ehr',   ä  2  Clav, 
et  Pedal.     G-dur  •/•• 

10.  Diess  sind  die   heiligen   zehen  Gebot,  Canto 
fermo  in  Canone,   k  2  Clav,   et  Pedal.    G-dur  7*- 

11.  Fugette     super:     Diess     sind    die    heiligen 
zehn  Gebot,  manualiter.     G-dur   '%. 

12.  Wir   glauben    all'   an   einen   Gott,  in  Organo 
Pleno  con  Pedal.     D-moU  ^ji. 

13.  Fugette   super:   Wir   glauben   all'  an   einen 
Gott,  manualiter.     E-moU  7*- 

14.  Vater   unser    im  Himmelreich,   ä    2   Clav,   et 
Pedal,  Canto  fermo  in  canone.     E-moU  7»« 

15.  Vater  unser  im  Himmelreich,  alio  modo  ma- 
nualiter.    D-moU  7«- 

10.    Christ  unser  Herr  zum  Jordan  kam,  ä  2  Clav, 
et  Pedal,  Canto  fermo  in  Pedal.     C-moU  *  *. 

17.  Christ  unser  Herr  zum  Jordan  kam,  alio  modo 
manualiter.    A-moU  7i' 

18.  Aus    tiefer    Noth    schrei    ich   zu    dir,  a  G.  in 
Organo  pleno   con  Pedal  doppio.     E-moll  allabr. 

19.  Aus   tiefer  Noth  schrei    ich   zu  dir,  a  4.  alio 
modo  manualiter.    Il-moU  7*- 
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20.  Jesus  Christus  unser  Heiland  der  von  uns 
den  Zorn  Gottes  wand,  k  2  Clav.  Canto  fermo 
in  Pedal.    A-moll  %. 

21.  Fuga  super:  Jesus  Christus  unser  Heiland, 
k  4  manualiter.    F-moll  */4. 

22.  Fuga  k  5  voci  con  pedale  pro  Organo  pleno 
Es-dur  ^/a. 

In  Mizler's  Musik.  Bibliothek,  Bd.  II,  Th.  I,  S.  156 
vom  Jahre  1743  findet  sich  über  dies  Werk  folgende 
Bekanntmachung : 

„Hier  hat  auch  der  Hr.  Capellmeister  Bach  heraus- 
gegeben: Dritter  Theil  der  Klavier-Uebung,  bestehend 
in  verschiedenen  Vorspielen  über  die  Katechismus- 
und  andern  Gesänge  vor  die  Orgel  etc.  etc. 

Das  Werk  bestehet  aus  77  Kupfertafeln  in  Folio, 
welche  sehr  sauber  gestochen  und  reinlich  auf  gutes 
starkes  Papier  abgedruckt  sind.  Der  Preis  ist  3  Thaler. 
Der  Herr  Verfasser  hat  hiemit  ein  neues  Exempel  ge- 
geben, dass  er  in  dieser  Gattung  der  Composition  vor 
vielen  Anderen  vortrefflich  geübet  und  glücklich  sei. 
Niemand  wird  es  ihm  hierin  zuvorthun  und  gar  Wenige 
werden  es  ihm  nachmachen  können.  Dieses  Werk 
ist  eine  kräftige  Widerlegung  derer,  die  sich  unter- 
standen, des  Herrn  Hof-Compositeurs  Composition  zu 
critisiren." 

Aus  dem  Titel,  welchen  Bach  diesem  Werke  voran- 
gesetzt hatte,  ersieht  man,  und  dies  wird  durch  das 
erste  und  das  letzte  Stück  bestätigt,  dass  der  eigent- 
liche Zweck  dieser  Choral-Bearbeitungen  ein  kirchlicher 
nicht  gewesen  ist.  Gleichwohl  fallen  dieselben  in  die 
Kategorie  derjenigen  Orgelstücke,  welche,  wenn  nicht 
als  Präludien  zu  dem  Gesänge  der  betreffenden  Kirchen- 
lieder, doch  als  Eingangs-  und  Ausgangs-Musiken  für 
den  Gottesdienst  verwendbar  und  auf  dem  Boden  des- 
selben emporgewachsen  waren. 

Es  ist  zugleich  von  hohem  Interesse,  bei  dieser 
Gelegenheit   zu   beobachten,  wie  Bach   sich  in  diesen 
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Katechismus -Gesängen,  da,  wo  er  es  seinem  Zweck 
und  dem  Ausdruck  entsprechend  gefunden  hat,  der 
alten  Kirchentonarten  zu  bedienen  wusste.  So  ist  der 
Choral: 

Kyrie,  Gott,  heiliger  Geist  (Nr.  4)  phrygisch, 
Dies  sind  die  heiligen  zehn  Gebot  myxolydisch, 
die  Fuge  über  diesen  Gesang  gleichfalls  myxolydisch, 
Jesus  Christus  dorisch,  in  E-dur  versetzt,  behandelt. 
Wenn  man  diesen  alten  Tonarten  in  der  von  unserem 
grossen  Meister  beobachteten  Weise  in  Kirchenliedern 
begegnet,  so  erstaunt  man  in  der  That  über  die  Kraft, 
Würde  und  Hoheit  des  Eindrucks,  den  sie  hervor- 
bringen, während  die  strenge  Beobachtung  derselben 
leicht  den  Ausdruck  des  Unbeliolfenen,  Leeren,  Un- 
fasslichen  verursacht. 

Es   ist    schon   bei  früherer   Gelegenheit   auf   das 
grosse  Verdienst   hingewiesen  worden,  welches  Bach 
sich  durch  diese  vollkommene  Art   der  harmonischen 
Behandlung  der  Kirchentonarten  erworben  hat.*) 
IV.  6  Choräle  von  verschiedener  Art,  auf  einer  Orgel 
mit  2  Klavieren    und  Pedal  vorzuspielen,  ver- 
fertiget   von   Johann   Sebastian    Bach,    Königl. 
Pohln.    und    Churf.    Sachs.    Hoff-Compositeur, 
Capellen    und   Direct.     Chor.     Mus.     Lips.     In 
Verlegung  Georg   Schöblers   zu  Zella   im  Thü- 
ringer Wald  (aus  der  Mitte  der  40  er  Jahre). 


*)  Den  inneren  Charakter  der  alten  Kirchentonarten  geben  Printz 
und  Buttstett  ivie  folgt  an: 

Die  ionische  Tonart  —  lustig  und  munter. 
Die  dorische  —  temperirt  und  andächtig. 
Die  phrygische  —  sehr  traurig. 
Die  lydische  —  hart,  unfreundlich,  drohend. 
Die  niyxolydische  —  lustig,  etwas  gemässigt. 
Die  äolische  —  gemässigt,  zärtlich,  etwas  traurig  lieblich. 
Die  hypodorische  —  einfältig,  demüthig,  traurig. 
Die  hypophrygische  —  kläglich,  weinerlich. 
S.  Kirnberger,  Kunst  des  reinen  Satzes.     Th.  II.,  S.  61. 


V.  An  grösseren  Choral- Vorspielen: 

1.  Ach    bleib'   bei    uns,    Herr  Jesu    Christ,   für 
2  Claviere  und  Pedal.     B-dur  %. 

2.  Ach  Gott  und  Herr,  mit  Pedal.     C-dur  %. 

3.  Allein  Gott    in   der  Höh'  sei  Ehr\  in  7  Bear- 
beitungen, nämlich: 

manualiter,  G-dur  %. 

Desgl.       G-dur   %. 
Trio  für  2  Claviere  und  Pedal.    A-dur  ^/i.. 

„     für  2  Claviere  und  Pedal.'  G-diir  '/i. 
Canto  fermo  im  Tenor. 

„     für  2  Claviere  und  Pedal.     A-dur  */*. 
Canto  fermo  im  Sopran. 
Fughetta  manualiter.     A-dur  *li. 
Fuga  manualiter.     G-dur  %, 
Hierzu  noch  3  Varianten. 

4.  An  Wasserflüssen  Babylon,  in  zwei  Bearbei- 
tungen, nämlich: 

ä  5  voci.     2  Clav,  e  Pedale  doppio.     G-dur  '/*• 
ä  4  voci.     2  Claviere  und  Pedal.    G-dur  %  mit 
einer  Variante. 

5.  Auf  meinen    lieben   Gott  oder:   Wo  soll   ich 
fliehen  hin,  zu  2  Clav,   und   Pedal.     E-moll  *;*. 

6.  Christ,  der  du  bist  der  helle  Tag,  in  6  Par- 
titen.    F-dur  */*• 

7.  Christ  lag  in  Todesbanden,  zweimal,  nämlich: 

zu  2  Claviere  und  Pedal.     E-moll   */i  und 
Fantasia  manualiter.     A-moll  %.     Canto  fermo 
im  Alt  mit  einer  Variante. 

8.  Fuga  sopra:  Durch  Adams  Fall  ist  ganz  ver- 
derbt, mit  Pedal.     D-moll  allabreve. 

9.  Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott,  zu  2  Claviere 
und  Pedal.     D-dur  ^/i. 

Hierzu  noch  ein  Trio  über  diesen  Choral. 
10.    Es  ist  gewisslich  an  der  Zeit  oder:  Nun  freut 
euch,   lieben    Christen   g'inein,   zu  2  Claviere 
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und  Pedal.     G-dur  */i .    Canto  fermo  im  Tenor  mit 
einer  Variante. 

11.  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ,  mit  Pedal. 
G-dur  */*. 

12.  Gott  der  Vater  wohn'  uns  bei,  mit  Pedal. 
D-dur  */4  mit  einer  Variante. 

13.  Gottes  Sohn  ist  kommen,  mit  Pedal.  G-dur  %. 

14.  Herr  Gott,  dich  loben  wir,  ä  5  voci  mit  Pedal. 
E-dur  allabreve. 

15.  Trio  super:  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns 
wend',  für  2  Claviere  und  Pedal.  G-dur  %.  Mit 
zwei  Varianten. 

16.  Ich  hab'  mein  Sach'  Gott  heimgestellt,  mit 
Pedal.    A-moll  allabreve. 

17.  Fantasia  sopra:  Jesu  meine  Freude,  manualiter. 
E-moU  */*  mit  einer  Variante. 

18.  Jesus  Christus,  unser  Heiland,  dreimal, 
nämlich: 

mit  Pedal  (sub  communione).     E-moll  %. 
Alio  modo  mit  Pedal.     E-moll  '%• 
Fuga  k  4  voci,  manualiter.    F-moU  ^/i  mit  einer 
Variante. 

19.  Fughetta  super:  Auf  dich  hab'  ich  gehofft, 
Herr,  manualiter.    A-dur  '%. 

20.  Komm,  Gott  Schöpfer,  heiliger  Geist,  in 
Organo  pleno.  A-dur  "/••  Canto  fermo  im  Pedal 
mit  einer  Variante. 

21.  Komm  heiliger  Geist,  Herre  Gott,  zweimal, 
nämlich: 

Fantasia  in   Organo  pleno  con  Pedale.    F-dur 

*/*,  und 
Alio  modo  ä  2  Claviere  con  Pedale.    G-dur  7* 

mit  zwei  Varianten. 

22.  Kommst  du  nun,  Jesus,  vom  Himmel  her- 
unter, für  2  Claviere  und  Pedal.     G-dur  %. 

23.  Christe,  aller  Welt  Trost,  für  2  Claviere  und 
PedaL    A-moll  allabreve.    Canto  fermo  im  Tenor. 

J.  S.  Bach't  Leben.    III.  10 
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24.  Fuga  sopra:  Magnificat,  mit  Pedal.  F-dur 
allabreve. 

25.  Meine  Seele  erhebet  den  Herrn,  für  2  Claviere 
und  Pedal.     D-moll  %, 

26.  Nun  danket  Alle  Gott,  für  2  Claviere  und  Pedal. 
G-dur  *U,     Canto  fermo  im  Sopran. 

27.  Nun  komm,  der  Heyden  Heyland,  dreimal, 
und  zwar: 

für  2  Claviere  und  Pedal.     G-moU  *l^, 
Trio  mit  Pedal.     G-moll  */*• 
In    Organo   pleno.     G-moll   allabreve.     Canto 
fermo  im  Pedal  mit  3  Varianten. 

28.  O  Gott,  du  frommer  Gott,  9  Partiten.  C-moU  ^ji. 

29.  O  Lamm  Gottes,  unschuldig,  mit  Pedal.  A-dur 
^/a  mit  einer  Variante. 

30.  Schmücke  dich,  o  liebe  Seele,  2  Claviere  und 
Pedal.     Es-dur  %• 

31.  Sei  gegrüsset,  Jesu  gütig,  mit  11  Variationen. 
G-moll  ^/i. 

32.  Valet  will  ich  dir  geben,   zweimal,  und  zwar: 

mit  Pedal.     B-dur  ^/i. 

Mit  Pedal.     D-dur  '^7,«.    Der  Choral  im  Pedal 
mit  einer  Variante. 

33.  Vom  Himmel  hoch,  da  komm'  ich  her:  zwei- 
mal: 

Fughetta,  manualiter.     C-dur   7*- 
Fuga  con  Pedale.     C-dur  */*• 

34.  Wofk  Gott  will  ich  nicht  lassen,  mit  Pedal. 
F-moll  7*-  Canto  fermo  im  Pedal.  Mit  einer 
Variante. 

35.  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme,  für  2  Cla- 
viere  und  Pedal.  Es-dur  7*-  Canto  fermo  im 
Tenor. 

36.  Wenn  wir  in  höchsten  Nöthen  sein,  für  2 
Claviere  und  Pedal.     E-moU  ^/i. 

37.  Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten,  mit 
Pedal.     C-moll  ^4. 
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38.  Wir  glauben  All'  an  einen  Gott,  Schöpfer, 
zweimal: 

In  organo  pleno,  mit  Pedal.    A-moU  ^/i. 
Fughetta,  manualiter.    E-moU  ^/i. 

39.  Wir  glauben  All'  an  einen  Gott,  Vater, 
k  5  voci.  2  Clav,  con  Pedale  doppio.  F-dur  %. 
Ausser  den   soeben   genannten   sind  indess   noch 

zahlreiche  Choralvorspiele  vorhanden,  die  sich  in  dem 
Bd.  IV.  unter  Nro.  23  befindlichen  Verzeichniss  aller 
Werke  Bach's  nachgewiesen  finden. 

Im  Ganzen  sind  dort  deren  140  bezeichnet,  von 
denen  noch  besonders  die  unter  Nro.  12  ff.  genannten 
Bearbeitungen  über  den  Choral:  „Vom  Himmel  hoch, 
da  komm  ich  her,"  hervorzuheben  sind. 

Die  kunstv'oUe  Behandlung  dieses  Chorals,  welche 
in  dem  dritten  Satze  die  Hauptmelodie  viermal  neben 
und  in  einander  verschlungen  zeigt,  war,  wie  seiner 
Zeit  berichtet  werden  wird,  zum  Geschenke  für  die 
von  Mizler  gestiftete  Musikalische  Gesellschaft  be- 
stimmt. 

Diese  Variationen  wurden  zu  Bach's  Lebzeiten 
unter  dem  Titel: 

Canonische  Veränderungen  über  das  Weih- 
nachtslied: „Vom  Himmel  hoch,  da  komm'  ich 
her".     Für    die    Orgel    mit    2    Ciavieren    und 
Pedal.     Nürnberg  bei  Balthasar  Schmidt, 
gedruckt. 

Ausser  diesen  zahlreichen  Choral -Vorspielen  und 
Bearbeitungen  mag  noch  Manches  von  Bach  ge- 
schaffen worden  sein,  was  seitdem  verloren  gegangen 
ist  Das  Vorhandene  aber  reicht  hin,  um  von  der 
grossen  Schöpfungsgabe  und  der  erhabenen  Auf- 
fassung Zeugniss  abzulegen,  in' welcher  der  grosse 
Meister  diesen  Theil  seiner  Thätigkeit  behandelt  hat, 
zumal  auch,  wie  er  bemüht  war,  seinen  Geist  und 
seine  kirchliche  Kunst  auf  seine  Schüler,  vor  Allem 
aber  auf  seine  Söhne  zu  verpflanzen. 

10* 
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Abgesehen  von  diesen  zu  kirchlichen  Zwecken 
bestimmten  oder  diesen  sich  annähernden  Orgel- 
stücken hat  Bach  eine  Anzahl  von  solchen,  für  den 
concertmässigen  Vortrag  berechnet,  geschrieben. 

Hierher  sind  zunächst  zu  rechnen: 

a.  die  Bd.  I.  S.  166  bezeichneten  6  Sonaten  oder 
Trios  für  2  Claviere  mit  obligatem  Pedal,  welche, 
wie  dort  erwähnt,  als  Uebungsstücke  für  Friede- 
mann  Bach  componirt  waren.  C.  Ph.  E.  Bach 
in  einem  Briefe  an  Forkel  vom  7.  October  1774 
sagt  von  diesen  Trio's,*)  sie  seien  von  den 
besten  Arbeiten  des  seligen  lieben  Vaters 
gewesen.  „Sie  klingen  noch  jetzt  sehr  gut  und 
machen  einem  viel  Vergnügen,  ohngeachtet  sie 
über  50  Jahre  alt  sind.  Es  sind  einige  Adagii 
darin,  die  man  heut  zu  Tage  nicht  sangbarer 
setzen  kann,"  ein  Urtheü,  welches  auch  heut 
noch  zutreffend  ist. 

Ferner  gehören  hierher: 

b.  Pastorale  in  4  Sätzen  (F-dur,  C-dur,  C-dur  und 
F-dur). 

c.  Passacaglia,  für  2  Claviere  und  Pedal  geschrieben, 
C-moll  7*,  unstreitig  eines  der  grossartigsten  und 
vollendetsten  Tonwerke  für  die  Orgel,  welches 
je  geschrieben  worden  ist.  Dieselbe  besteht  aus 
contrapunk tischen  Variationen,  die  in  immer 
reicherem  Aufbau  über  einen  sich  fortwährend 
wiederholenden,  mitunter  gleichfalls  variirten 
Bass  gesetzt  sind,  dessen  Thema  nachher  auch 
in  die  Fuge  übergeht. 

d.  Canzone  in  D-moll,  ein  ernst  sinniges  Gedicht, 
in  welchem  eine  wehmüthige  Schwärmerei  wieder- 
klingt, wie  wir  ihr  bei  Bach  selten  begegnen, 
und  dessen  eigenthümliche,  in  der  zweiten  Hälfte 


*)  Original  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin. 
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in  •/«  abweichende  Form  die  Dichtart  der  alt- 
italienischen Canzonen  darstellt. 

Femer 

e.  eine   grosse  Anzahl  von   Präludien   und  Fugen, 

wie  solche  in  der  Haupt -Zusammenstellung  der 
Werke  Bach's  (im  Anhang  dieses  Werks  sub 
V.  B.  Nro.  16.)  speciell  verzeichnet  sind. 

f.  Ein  Trio  in  D-moU  für  zwei  Claviere  und  Pedal. 

g.  Vier  Phantasien,  nämlich  in  G-dur  *%  n^it  dem 
herrlichen  fünfstimmigen  Grave  und  in  C-moll  ^/i. 

h.    Thema  Albinonium  elaboratum  per  loannem  Se- 
bastianum  Bach  und  Fuga  supra  thema  Albinoni. 
A-dur  und  H-moll  */4. 
i.    4  Toccaten  mit  Fugen. 

k.  4  Concerte  für  die  Orgel  mit  2  Ciavieren  und 
Pedal,  nach  Vivaldischen  Violinconcerten  be- 
arbeitet. 
Noch  Forkel  (S.  59)  hatte  geglaubt,  dass  die  Zahl 
der  grossen  Präludien  und  Fugen  mit  obligatem  Pedal, 
deren  Anzahl  sich  damals  nicht  genau  bestimmen  liess, 
ein  Dutzend  nicht  übersteigen  werde.  Wenn  nach 
obiger  Zusammenstellung  bereits  eine  so  sehr  viel 
grossere  Zahl  derartiger  Tonstücke  bekannt  ist,  welche 
das  Bd.  IV  unter  Nro.  23  befindliche  Verzeichniss 
auf  etwa  60  nachweist,  so  ergiebt  sich  daraus,  wie 
zur  Zeit  Forkel's  jene  Arbeiten  verzettelt  und  zer- 
streut gewesen  sein  mögen,  so  wie,  dass  selbst  Bach's 
Sohne,  von  denen  er  ja  den  eigentlichen  Kern  seiner 
Lebensskizze  erhalten  hat,  eine  einigermaassen  zu- 
treffende Uebersicht  dessen,  was  ihr  Vater  in  dieser 
Richtung  geschaffen  hatte,  nicht  gehabt  haben. 

In  jedem  Falle  würde  es  eine  eben  so  unfrucht- 
bare, als  schwierige  Aufgabe  sein,  an  dieser  Stelle 
auf  das  einzelne  jener  zahlreichen,  von  der  reichsten 
Ideenfülle  übersprudelnden  Compositionen  edelsten 
Styls  einzugehen.  Wohl  haben  Wenige  wie  Bach 
das  grosse  Instrument  in  der  ihm  gebührenden  Weise 
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zu  behandeln  gewusst,  und  Niemand  hat  wie  er  für 
dasselbe  in  einer  Vollendung  geschrieben ,  welche 
neben  dem  besonderen  Festhalten  des  erhabenen  und 
heiligen  Grundcharakters  dessen  Ausdrucksfähigkeit 
und  Schönheit  so  vollständig  zur  Geltung  brachte. 
Aber  es  gehört,  wie  schon  oben  angedeutet  worden, 
zu  dem  Vortrage  der  Orgelwerke  Bach's  ausser  jener 
eminenten  technischen  Fertigkeit,  welche  der  grosse 
Tonsetzer  als  selbstverständlich  voraussetzte,  noch 
die  besondere  Kenntniss  der  Registrirkunst ,  durch 
die  er  selbst  so  ausserordentliche  Wirkungen  hervor- 
zubringen verstand. 


L. 

Die  Olavler-  und  übrigen  Instrumental- 

ComposltlGnen. 

Wie  nach  allen  Richtungen  seiner  Kunst  hin,  so 
war  Bach's  Thätigkeit  auch  in  Bezug  auf  die  Clavier- 
und  Instrumental -Composition  von  dem  seltensten 
Reich  thum. 

Hier,  wo  Inhalt  und  Form  eine  völlige  Freiheit 
der  Bewegung  gestatteten,  wo  Alles  ihn  fern  ab  von 
dem  Charakter  des  kirchlichen  Styls  in  die  Zauber- 
kreise der  weltlichen  Phantasie  überleitete,  die  er  mit 
dem  Behagen  unbeschränkten  Empfindens  durch- 
schritt, hier  sprudelte  der  Quell  seiner  Empfindung  in 
reich  funkelndem  Erguss  und  in  schrankenloser  Fülle. 

Weit  über  die  beschränkte  Methode  seiner  Zeit 
hinausgrreifend,  erschloss  er  hier  mit  kühnem  Schwünge 
das  noch  kaum  betretene  Gebiet,  auf  dem  späterhin 
die  Heroen  der  Kunst  ihre  glänzenden  Bahnen  wan- 
deln sollten. 

Wohl  hatten  grosse  Meister  vor  und  neben  ihm 
in  geistlichen  Weisen  und   in   erhabenen  Ton  werken 
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für  die  Kirche  dem  aufschwellenden  Drange  nach 
höherer  Vollendung  Genüge  zu  leisten  gesucht;  wohl 
hatten  Andere  für  das  Drama  und  auf  der  Bühne 
glanzvolle  Pfade  beschritten. 

Aber  für  jene  herrlichen  Ergüsse  der  Kunst,  die, 
abgelöst  von  jedem  äusserlichen  Stützpunkt,  nur  in 
sich  und  durch  sich  selbst  zu  wirken  bestimmt  sind, 
in  denen  Geist  und  Seele,  Sinn  und  Empfindung  allein 
in  den  Gedanken  weben,  die  in  die  Töne  und  Har- 
monien niedergelegt  worden,  dort  waren  bis  dahin 
nur  wenige  thätig  gewesen,  und  was  sie  geschaffen, 
wie  bedeutend  es  fiir  ihre  Zeit  erscheinen  mochte, 
gehörte  eben  der  Zeit,  ihrem  Ideenkreise  und  ihren 
Formen  an. 

Bach  trat  über  diese  hinaus,  in  das  kommende 
Jahrhundert  hinein,  das  die  Vollendung  der  Saaten 
sehen  und  bewundern  sollte,  die  er  mit  weit  aus- 
schauendem Blicke  ausgestreut. 

Dass  ein  Ciavierspieler  und  Tonsetzer  seines 
Ranges  für  das  Ciavier,  wie  unvollkommen  seine 
Technik  damals  im  Allgemeinen  noch  behandelt 
werden  mochte,  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Stücken 
schreiben  konnte,  dass  er  in  diesen  eine  solche  Fülle, 
einen  so  blendenden  Reichthum  an  glänzenden  Ge- 
danken, an  Reiz,  Schwung  und  Empfindung  zu  ent- 
wickeln vermochte,  würde  an  sich  kaum  überraschen 
können.  Doch  würden  die  merkwürdigen  Combina- 
tionen,  vermöge  deren  der  grosse  Tonsetzer  zwei, 
drei  und  vier  Flügel  neben-  und  miteinander  und  zur 
Begleitung  des  Orchesters  hat  wirken  lassen,  immer- 
hin zeigen,  dass  für  ihn  die  Grenzen  nicht  gezogen 
waren,  welche  anderen  Meistern  ihre  Schranken 
setzen.*) 


*)  Gervinus,  sonst  wenig  geneigt,  anderen  Tonsetzern  als 
Händel  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  lassen,  kann  doch  nicht  umhin, 
in  dieser  Beziehung  flir  Bach  eine   gewisse,   wenn  auch  nur  bedingte 
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Dass  er  aber  noch  über  diese  Grenzen  hinaus  in 
der  fast  noch  unbekannten  Weise  der  reinen  Instru- 
mental-Composition  Werke  zu  schaffen  vermochte,  die 
noch  jetzt  nach  mehr  als  hundertjähriger  Entwickelung 


Anerkennung  auszusprechen,  indem  er  (Händel  und  Schakspeare 
S.  16*?/ 153)  Folgendes  von  ihm  sagt: 

,,Die  ältesten  Instrumental -Compositionen  bis  zu  Bach 's  Zeiten 
waren  in  ihrer  grossen  Masse,  wenn  nicht  zum  Ersatz  der  Sang-Musik 
niedergeschrieben,  wesentlich  nichts  als  Lehr-  und  Lemstücke  zur 
Uebung,  entweder  einfachere  Schul-  und  Hausmusik,  oder  kunstvoUere 
für  Meister  des  Spiels  berechnete  Kammermusik,  in  der  die  Form- 
gebung den  geistigen  Gehalt  in  den  Hintergrund  schob,  die  Meister- 
schaft der  Arbeit  den  ästhetischen  Feinsinn  überwog,  die  technische 
Organisation  den  Kunstbau  ersetzte.  Diese  lehrhafte  Tendenz  hat  in 
Bach  ihre  Spitze,  der  der  Vater  der  deutschen,  das  will  sagen,  über- 
haupt aUer  neueren  Instrumental-Musik  ist,  vor  dessen  „gelehrter  Ge- 
nialität" die  Laien  verzagend,  die  Kenner  bewundernd  stehen,  der 
einen  Meister  der  Meister  wie  Mozart  zuerst  von  dieser  Seite  her, 
was  sich  „aus  ihm  lernen  lasse",  fesselte,  von  dessen  gesammter  Kunst- 
übung nichts  Treffenderes  gesagt  werden  kann,  als  dass  ihm  keine 
Tiefe  der  Harmonie  verborgen  gewesen,  dass  er  deren  Möglichkeiten 
alle,  vor  und  ohne  und  über  aller  speculativen  Wissenschaft,  gekannt 
und  geübt,  dass  er  sich  practisch  mit  einem  in  sich  vollendeten  har- 
monischen Systeme  neben  Rameau  aufgestellt  und  die  Ausbildung 
der  musikalischen  Architektonik  auf  ihre  höchte  Höhe  gebracht  habe. 
Waren  seine  Sangwerke  im  Berufsdienste  der  Kirche,  so  waren  seine 
Instrumentalwerke  im  Dienste  der  Schule,  und  zwar  der  Hochschule, 
geschrieben.  Wo  er  sich  in  seinen  Klaviersachen  zu  den  Anfängern 
herabliess,  unterdrückte  er,  was  er  „zu  seinem  Vergnügen",  um  voll- 
ständig zu  sein,  gerne  zugesetzt  hätte.  Der  schwere  Kern  seiner 
Instrumentalwerke  aber  ist  durchweg  für  eigentliche  Kenner  geschrieben, 
kunstreich  und  gründlich  thematisch  durchgearbeitet,  zum  technischen 
Studium  auffordernd,  zu  ihrem  völligen  Genüsse  das  fachmännische 
Wissen  erfordernd.  —  —  Bezeichnet  Bach  den  Höhepunkt  dieser 
lehrhaften  Kunst,  so  ist  er  zugleich  auch  der  Ausgangspunkt  der  spä- 
teren freieren  Manier  geworden." 

Freilich  findet  Bach's  Instrumental  -  Composition  hier  nicht  in 
ihrem  absoluten  Charakter,  sondern  lediglich  insoweit  sie  als  practische 
Lehrmethode  auftritt,  Anerkennung.  Insofern  aber  Gcrvinus  der  in- 
strumentalen Musik  überhaupt  als  einer  selbständigen  Kunstrichtung 
jeden  Werth  abspricht,  liegt  hierin  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Anerkenntniss. 
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dieses  Zweiges  der  Kunst  mit  voller  Bewunderung 
gehört,  als  Muster  derartiger  Tonschöpfungen  be- 
trachtet werden  können,  das  zeigt  die  ungeheuere 
Ueberlegenheit  des  seltenen  und  ausgezeichneten 
Mannes. 

Bach  hat  seine  Ciaviersachen  in  dem  vollsten  Ver- 
ständniss  der  Natur  des  Instruments  geschrieben. 
Dieselben  sind  Ciavierstücke  im  eigensten  Sinne  des 
Wortes.  Er  verläugnet  auch  in  ihnen  den  polyphonen 
Styl,  der  seine  allgemeine  Eigen thümlichkeit  bildet, 
nirgends.  Aber  alle  Stimmen,  wie  sicher,  gesangvoll 
und  charakteristisch  sie  ihren  Gang  gehen  mögen, 
bleiben  stets  claviermässig  gesetzt.  Nach  der,  durch 
die  damaligen  Instrumente  bedingten  Technik  war 
es  eines  der  ersten  Erfordernisse,  dass  diese  Stimmen 
rein  gespielt  wurden.  Geschieht  dies,  und  es  giebt 
auch  noch  jetzt  nicht  wenige  Künstler,  die  es  sich  zur 
Ehre  rechnen,  Bach's  Ciavierstücke  in  möglicher  Voll- 
kommenheit darzustellen,  so  liegt  in  denselben  ein  ganz 
eigenthümlicher  Zauber. 

Bei  alle  dem,  und  bei  Betrachtung  dessen,  was 
er  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  geleistet,  muss 
die  Menge  seiner  derartigen  Schöpfungen  und  deren 
zum  Theil  ungewöhnliche  Ausdehnung  in  Erstaunen 
setzen.  Und  dies  Erstaunen  steigert  sich,  wenn  deren 
Inhalt,  geistige  Tiefe  und  kunstvolle  Form  zugleich 
mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  allgemeinen  Betracht- 
ungen seinen  Compositionen 

A. 
für  das  Ciavier  oder  den  Flügel  allein 

zu,  so  finden  wir: 

Sechs  kleine  Präludien  zum  Gebrauche  für  An- 
fanger in  C-dur,  C-moU,  D-dur,  D-moU,  E-dur  und 
E-moll,  in  Cöthen  componirt. 
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Zwölf  kleine  Präludien,  muthmaasslich  aus 
früherer  Zeit  (Weimar). 

15  zweistimmige  Inventionen. 

15  dreistimmige  Inventionen  in  denselben  Ton- 
arten, wie  die  vorigen,  aus  späterer  Zeit,  vermuth- 
lich  zu  Anfang  der  Leipziger  Periode  geschrieben. 

Eine  Invention  oder  Fantasie  in  C-moll. 

Mehrere  kleine  zweistimmige  Fugen. 

Eine  Fuge  in  C-moll  (aus  dem  Ciavierbüchlein),  in 
Cöthen  entstanden. 

Der  Clavier-Uebung  ersten  Theil,   „bestehend 

in  Praeludien,  AUemanden,  Correnten,  Sarabanden, 

Giquen,  Menuetten  und  anderen  Galanterien, 

Denen    Liebhabern    zur    Gemüths    Ergötzung 

verfertigt 

von 

Johann  Sebastian  Bach 
Hochfürstl.    Anhalt   Cöthenschen   würklichem  Kapell- 
meister und  Directore  Chori  Musici  Lipsiensis  Partita 
I.  bis  VL 

Im  Verlag  des  Autoris." 

Der  Inhalt  dieses  merkwürdigen  Werks  besteht 
aus  6  Suiten  (Partiten),  deren  jede  eine  Einleitung 
(Präambulum,  Präludium,  Overtüre,  Sinfonie,  Fantasie), 
ferner  eine  Allemande,  Menuetten,  Correnten,  Ron- 
deaus,  Capriccios,  Scherzos,  Burlesquen,  Sarabanden, 
Gavotten,  Passepieds  und  Giquen,  daher  eine  volle 
Mustercharte  der  damals  beliebten  Salonstücke  ent- 
hält, in  welcher  für  jede  Suite  dieselbe  Tonart,  D-dur, 
C-moll,  A-moU,  D-moll,  G-dur  und  E-moU  beibe- 
halten war. 

Die  Suite  war  eine  zu  jener  Zeit  besonders  in 
Frankreich  gebräuchliche  Art  von  Kammermusik  und 
bestand  aus  einer  Folge  von  Sätzen,  welche  in  dem 
Charakter  der  damals  beliebten  Tänze  geschrieben 
waren,  und  denen  in  der  Regel  eine  Einleitung  ernste- 
ren Inhalts  voraufging.    Aus  diesen  Suiten,  den  Trios, 
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und  der  zu  Bach's  Zeit  gebräuchlichen  Sonatenform 
hat  sich  unsere  heutige  Sonate  entwickelt. 

Die,  dem  ersten  Theil  der  Clavier-Uebung  ange- 
horigen  Suiten,  in  den  Jahren  1726  bis  1730  einzeln 
herausgegeben ,  erschienen  1731  zusammengedruckt 
und  erregten  das  höchste  Aufsehen.  Man  findet  unter 
ihnen  Sätze  voll  von  dem  eigenthümlichsten  Reiz  und 
von  der  vollendetsten  Eleganz.  So  in  Partitia  I,  die 
Allemande  und  die  reizende  capriciöse  Gique,  in  Par- 
titia II.  das  leichtspielende  Rondo,  in  Partitia  IV.  die 
pathetisch  beginnende,  dann  in  den  glänzendsten 
Motiven  dahinbrausende  Ouvertüre  und  die  einfach 
melodische  Gique,  in  Partitia  V.  das  Präambulum  in 
seinem  concertirenden  Charakter  und  in  Partitia  VI. 
die  Toccata  in  ihrer  breiten,  glanzvollen  Lebendigkeit. 

Der  Clavier-Uebung  zweiter  Theil,  „bestehend 
in  einem  Concerto  nach  italienischem  Gusto  und  einer 
Ouvertüre  nach  französischer  Art,  vor  ein  Clavi- 
cymbel  mit  zweien  Manualen,  denen  Liebhabern  zur 
Gemüths  Ergötzung  von  J.  S.  Bach,  Hochfürstl.  Sachs. 
Weissenfelsischen  Kapellmeistern  xind  Dir.  Chori  Musici 
Lipsiensis",  erschienen  1735  zu  Nürnberg. 

Dies  Werk  enthält  zunächst  ein  Concert  F-dur 
*/4  Andante,  ^|^  Presto  F-dur  allabreve. 

Es  ist  für  die  Bach'sche  Weise  einfach  zu  nennen, 
ohne  übergrosse  Schwierigkeiten,  melodiös,  oft  dem 
Charakter  moderner  Musik  nähertretend.  Es  erfordert 
ein  mehr  sauberes  und  ausdrucksvolles  als  brillantes 
Spiel. 

Selbst  der  Bach  nicht  eben  freundliche  kritische 
Musikus  (A.  Scheibe,  Hamburg  1745.  S.  637)  konnte 
nicht  umhin,  dies  Concert  mit  folgendem  reichlichen 
Lobe  zu  empfehlen: 

„Vornehmlich  ist  unter  den  durch  öffentlichen 
Druck  bekannten  Musikwerken  ein  Clavierconcert  be- 
findlich, welches  den  berühmten  Bach  in  Leipzig  zum 
Verfasser  hat  und  aus    der  grossen  Tonart   F   geht." 
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Da  dieses  Stück  auf  die  beste  Art  eingerichtet  ist, 
die  nur  in  dieser  Art  zu  setzen  anzuwenden  ist,  so 
glaube  ich,  dass  es  ohne  Zweifel  allen  grossen  Com- 
ponisten  und  erfahrenen  Clavierspielern  sowohl,  als 
den  Liebhabern  des  Claviers  und  der  Musik  bekannt 
sein  wird.  Wer  wird  aber  auch  nicht  sofort  zuge- 
stehen, dass  dieses  Clavierconcert  als  ein  vollkom- 
menes Muster  eines  wohleingerichteten  einstimmigen 
Concerts  anzusehen  ist?  Allein  wir  werden  auch  noch 
zur  Zeit  sehr  wenige  oder  fast  gar  keine  Concerte 
von  so  vortrefflichen  Eigenschaften  und  von  so  wohl- 
geordneter Ausarbeitung  aufweisen  können.  Ein  so 
grosser  Meister  der  Musik  als  Herr  Bach  ist,  der  sich 
insonderheit  des  Claviers  fast  ganz  allein  bemächtigt 
hat  und  mit  dem  wir  den  Ausländern  ganz  sicher  trotzen 
können,  musste  es  auch  sein,  uns  in  dieser  Satzart  ein 
solches  Stück  zu  liefern,  welches  den  Nacheifer  aller 
unserer  grossen  Componisten  verdient,  von  den  Aus- 
ländem aber  vergebens  wird  nachgeahmt  werden." 

Dieser   zweite  Theil   der  Ciavier  -  Uebung  enthält 
ferner  eine  Suite,  bestehend  in: 

Einer  Ouvertüre  H-moll  %• 
Corrente  %. 
2  Gavotten  */4. 

2  Passepieds  in  H-moll  und  H-dur  %. 
Sarabande  *\i. 
2  Bourrees  allabreve. 

Gique  7»  ^^^  einem  reizenden,    melodisch   rhyth- 
mischen Echo  74« 

In    der  Clavier-Uebung    drittem   Theil   sind 
an  Clavierpiecen  enthalten; 

4  Duette  für  Ciavier,  nämlich: 

I.  E-moU  %. 
IL  F-dur  %. 
IIL  G-dur  '»/.. 
IV.  A-moll  allabreve. 
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Diese  Stücke  haben  in  Melodie,  Führung  und 
Motiven  zum  Theil  etwas  Fremdartiges;  es  sind  contra- 
punktische  Meisterwerke,  welche  so  geschrieben  sind, 
dass  es  wohl  schwer  möglich  sein  würde,  ihnen  eine 
dritte  Stimme  hinzuzufügen. 

Der  Ciavier -Uebung  vierter  Theil,  muth- 
maasslich  vom  Jahre  1742, 

„bestehend  in  einer  Arie  mit  verschiedenen  Ver- 
änderungen vors  Qavicymbel  mit  2  Manualen. 

Denen  Liebhabern   zur  Gemüths-Ergotzung  ver- 
fertigt von 

Joh.  Seb.  Bach, 

Königl.  Pohln.  und  Churfürstl.  Sachs.  HofF-Compo- 
siteuT;  Kapellmeister  und  Director  Chori  Musici  in 
Leipzig.  Nürnberg  in  Verlegung  Balthasar  Schmidt." 

Diese  Arie  (G-dur  '/i)  enthalt: 

6  Variationen  zu  einem  Ciavier  (Nr.  1,  2,  3,  4,   19 

und  22). 
1  Ouvertüre  desgl. 

3  Variationen  (5,  7,  29)  für  ein  oder  zwei  Claviere. 
10  Variationen  (8,  11,   13,  14,  17,  20,  23,  25,  26,  28) 
für  zwei  Claviere. 
Canon  (6)  alla  secunda  zu  einem  Ciavier. 
„       (9)  alla  terza  desgl. 
„       (12)  alla  quarta  desgl. 
„       (15)  alla  quinta  desgl.  (andante). 
„       (18)  alla  sexta  desgl. 
„       (21)  alla  settima  desgl. 
„       (24)  alla  octava  desgl. 
„       (27)  alla  nona  desgl. 
Fugetta  (Nr.  9)  zu  einem  Ciavier,  vierstimmig. 
Quodlibet  (Nr.  30)  zu  einem  Ciavier. 

Auf  der  Schlussseite  des  in  der  Königlichen  Bi- 
bliothek zu  Berlin  befindlichen  Exemplars  findet  sich 
folgende  interessante  Bemerkung: 
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„Aus  einer  mündlichen  Nachricht  des  berühmten 
Organisten  Johann  Christian  Kittel,  eines  Schülers 
Joh.  Seb.  Bachs: 

In  dem  letzten  Quodlibet  sind  von  zweyen  ehe- 
maligen Volks -Gesängen:  „Ich  bin  so  lange 
nicht  bei  dir  gewesen,  Ruck  her,  Ruck 
her"  und  „Kraut  und  Rüben  haben  mich 
vertrieben",  die  Melodien  in  eine  kunstreiche 
harmonische  Verbindung  gebracht.  Das  Thema 
des  ersteren  fängt  im  ersten  Takt  in  der  Tenor- 
stimme an  und  wird  im  zweiten  vom  Discant 
nachgeahmt,  und  zwar  in  der  Octave.  Das 
Thema  des  zweiten  hebt  im  zweiten  Takt  im 
Alt  an  und  wird  im  dritten  vom  Discant  in  der 
Quinte  nachgeahmt. 

Ich  bin  so  lang  nicht  bei  dir  gewest, 
Ruck  her,  Ruck  her,  Ruck  her. 
Mit  meinem  stumpfen  Flederwisch 
Drüb'r  her,  drüb'r  her,  driib'r  her. 

Kraut«  und  Rüben 

Haben  mich  vertrieben. 

Hätt'  meine  Muttter  Fleisch  gekocht, 

War'  ich  länger  geblieben  —  blieben." 

In  der  That  ist  diese  Angabe  vollkommen  richtig. 
Wer  erkennte  nicht  in  diesem  kleinen  Zuge  die  alten 
Traditionen  der  Familie  Bach  heraus,  welche  in  den 
glücklichen  Zeiten  ihrer  harmlosen  Familientage  sich 
so  gern  mit  ähnlichen  Scherzen  zu  unterhalten  liebte. 

Die  Arie  selbst  mit  ihren  dreissig  Veränderungen 
bewegt  sich  über  einem  einfachen  Grundbass  von 
16  Takten.  Wir  finden  in  ihr  mit  einigem  Erstaunen 
jenes  eigenthümliche  Ciavierstück  zwischen  den  Stro- 
phen des  Liedes:  „Bist  du  bei  mir"  in  dem  Buche 
der  Anna  Magdalena  Bach  wieder,  welches  Bach 
zu  dieser  schönen  Arbeit  hervorgesucht  hat.  Die  Arie 
ist  mit  ihren  Canons   in   allen  Intervallen,   ihrer   vier- 
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stimmigen  Fuge,  ihrer  in  grossem  und  ernstem  Styl 
geschriebenen  Ouvertüre  und  der  staunenswerthen 
Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlung  aller  Theile  ein 
Meisterstück  ersten  Ranges  und  zum  grossen  Theile 
voll  der  reizendsten  Anmuth. 

Die  besondere  Veranlassung  zu  dieser  merkwür- 
digen Composition  war  folgende: 

Der  schon  früher  genannte  Graf  Kaiserlingk, 
ehemals  Gesandter  Russlands  am  Hofe  zu  Dresden, 
ein  grosser  Freund  der  Musik,  kam  oft  nach  Leipzig. 
Er  hatte  in  seinem  Dienste  einen  jungen  Mann  Namens 
Goldberg,  den  er  bei  Bach  im  Ciavier-  und  Orgel- 
spiel unterrichten  liess.  Der  Graf  litt  an  Schlaf- 
losigkeit und  Goldberg  musste  ihm  dann  Nachts 
etwas  vorspielen.  Er  äusserte  gelegentlich  gegen 
Bach  den  Wunsch,  einige  Ciavierstücke  munteren  und 
zugleich  sanften  Charakters  zu  erhalten,  welche  ge- 
eignet wären,  ihm  in  den  schlaflosen  Nächten  Erheite- 
rung zu  verschaffen.  Bach  hielt  Variationen,  jene  zu 
seiner  Zeit  so  beliebte  Musikgattung,  am  geeignetsten 
zur  Erfüllung  dieses  Auftrags  und  so  entstand  die 
variirte  Arie,  welche  dem  Grafen  so  gefiel,  dass  er 
sie  nicht  oft  genug  hören  konnte  und  sie  vorzugs- 
weise nur  „seine  Variationen"  nannte.  Für  keines 
seiner  Werke  hat  Bach  ein  so  hohes  Honorar  erhalten, 
wie  für  dies.  Denn  Kaiserlingk  sandte  ihm  hundert 
Louisd'or  in  einem  goldenen  Becher,  ein  wahrhaft 
fürstliches  Geschenk. 

Zu  den  Compositionen  Bach's  für  Ciavier  allein 
gehören  femer: 

Die  chromatische  Phantasie  und  Fuge 

in  D-moU, 

eine  der  eigenthümlichsten  und  nach  allen  Seiten  hin 
bedeutendsten Clavier-Compositionen,  die  je  geschrieben 
worden  sind.  Ihr  hat  E.  Schulze,  der  Dichter  der 
Bezauberten  Rose,    eine  Ode  (Für  Cäcüia)  gewidmet, 
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die  in  poetisch  sinniger  Form  die  mannigfachen  Ein- 
drücke wiederspiegelt,  die  das  merkwürdige  Musik- 
stück in  ihm  hervorzurufen  vermocht  hat. 

Das  Stück  beginnt  mit  der  Phantasie  (D-moU  */4)f 
deren  reiche  und  glänzende,  in  der  Vorführung  und 
Verarbeitung  der  Ideen  auf  bewundemswerthe  Art 
sich  darstellende  Steigerung  alle  Stimmen  entfaltet, 
deren  die  chromatische  Tonleiter  fähig  ist.*)  Aus  dem 
wirbelnden  Strome  der  durch  alle  Töne  schillernden 
Harmonienfolgen,  mittelst  ernster  recitativischer  Gänge 
in  die  festeren  Formen  eines  harmonischen  Gepräges 
überleitend,  führt  der  grosse  Meister  in  buntem 
Wechsel  der  Farben  ein  Drängen  und  Wogen  an  un- 
serem Blick,  eine  überquellende  Fluth  von  Gedanken 
vorüber,  die,  der  beweglichen  Meereswelle  gleich,  im 
Abendgolde  der  sinkenden  Sonne  vor  uns  auf-  und 
niedersteigen.  Aus  diesem  Tonmeer  entwickelt  sich 
die  dreistimmige  Fuge  (F-dur  %)  deren  reizendes 
Thema 
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in  jener  ernstsinnigen  Eleganz,  jener  übersprudelnden 
Fülle  der  Gedanken  und  zugleich  in  jener  harmonischen 
Einheit  bearbeitet  ist,  welche  man  nur  in  den  Fugen- 
werken Bach's  findet. 


•)  Begriff,  Wesen  und  Bedingungen  dessen,  was  die  Zeit  Baches 
unter  der  Bezeichnung :  „Fantasie"  verstanden  wissen  wollte,  ergeben 
sich  aus  cap.  41  des  zweiten  Theils  von  C.  Ph.  £.  Baches  wahrer  Kunst 
des  Ciavierspiels. 
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Das  wohltemperirte  Ciavier. 

Des  ersten  Theiles  dieses  merkwürdigen  und  aus- 
gezeichneten Werkes,  welches  den  früheren  Perioden 
J.  S.  Bach's  seine  Entstehung  verdankt,  ist  bereits 
(Bd.  I.  S.  163)  unter  den  in  Cöthen  entstandenen 
Arbeiten  des  Meisters  gedacht  worden.  Der  zweite 
Theil,  welcher,  wie  jener,  24  Präludien  und  24  dazu 
gehörige  Fugen  enthält,  ist  später  gefertigt  und  fällt 
ohne  Zweifel  in  die  Mitte  der  Leipziger  Zeit. 

Das  Werk   enthält   also  im   Ganzen  48  Präludien 
und  eben  so  viel  Fugen  in  allen  Tonarten. 
Der  erste  Theil  führt  den  Titel: 
„XXIV  Präludien  und  Fugen  durch  alle  Tonarten 
und  semitonia,  sowohl  tertiam    majorem  oder  Ut, 
Re,  Mi  anlangend,  als  auch  tertiam  minorem,  Re, 
Mi,   Fa   betreffend.     Zum   Nutzen   und  Gebrauch 
der  lehrbegierigen  musikalischen  Jugend,  als  auch 
derer  in  diesem  Studio  Habil  seyenden  besonderen 
Zeitvertreibs  aufgesetzt  und  verfertiget  von  J.  S. 
Bach,  p.  T.  Hochfürstl.  Anhalt-Cöthenschen  Capell- 
meister  und  Director  der  Kammer-Musiquen/*  *) 
Die  zweite  Abtheilung  führt   die  Jahreszahl  1740, 
während  der  erste  Theil  in  einer  alten  Abschrift  die 
Jahreszahl  1722  trägt. 

Beide  Theile  sind  fast  durchweg  mit  Meisterstücken 
gefüllt. 

An  sich  würde  es  gewiss  nicht  in  Verwunderung 
setzen  können,  wenn  unter  einer  so  grossen  Anzahl 
von  Stücken  derselben  oder  mindestens  sehr  gleich- 
artiger Form  und  Gattung  und  daher  auch  ähnlichen 


*)  Es  ist  dem  Verfasser  (Leipziger  Allgemeine  Musikzeitung,  1865, 
Nr©.  38,  S.  627)  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  worden,  dass  er  den 
Titel  dieses  Werkes  nicht  analysirt  habe.  Der  Titel  „le  clavecin 
bien  temperd**  rührt  aber,  wie  man  oben  sieht,  nicht  von  Bach 
her.  Es  kann  wohl  nicht  die  Aufgabe  des  Biographen  sein,  Bezeich- 
nungen zu  analysiren,  welche  einer  späteren  Zeit  angehören. 

J.  S.  B«ch«fl  Leben.    IIL  11 
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Charakters  sich  auch  solche  schwächeren  Inhalts, 
weniger  vollendet  in  der  Ausarbeitung  befunden 
hätten.  Bei  Bach  ist  man  nicht  gewohnt,  dies  voraus- 
zusetzen. Wohl  aber  erkennt  man  diejenigen  Num- 
mern, welche  nicht,  wie  die  übergrosse  Mehrzahl,  den 
Stempel  der  vollen  Reife  an  sich  tragen,  sehr  leicht 
als  Arbeiten  aus  seiner  früheren  Zeit,  zum  Theil  als 
Jugendarbeiten  heraus,  welche  vor  der  Cöthener 
Periode,  in  der  der  erste  Theil  des  Werkes  zusammen- 
gestellt wurde,  gefertigt  und  möglicherweise  niu*  des- 
halb aufgenommen  sein  mögen,  um  die  einmal  fest- 
gesetzte Zahl  der  Stücke  voll  zu  machen. 

Dass  Bach,  der  alle  seine  früheren  Arbeiten  fort- 
während der  Ueberarbeitung  durch  die  verbessernde 
Hand  des  vollendet  gewordenen  Meisters  unterzog, 
seine  kritische  Aufmerksamkeit  diesen  Stücken  be- 
sonders zuwendete  und  an  ihnen  so  lange  änderte, 
feilte,  umschuf,  bis  er  mit  zufriedenem  Blick  das  Ganze 
und  die  einzelnen  Theile  betrachten  konnte,  das  er- 
giebt  sich  bei  dem  vorliegenden  Werk  aus  den,  bis 
in'  das  kleinste  Detail  gehenden  Correcturen,  welche 
die  vorhandenen  Original-Handschriften  aus  verschie- 
denen Zeiten  seines  Lebens  nachweisen. 

Kaum  gewährt  irgend  eine  Arbeit  des  grossen 
Tonsetzers  einen  so  tiefen  Einblick  in  dessen  künst- 
lerisch formende,  thätig  bessernde  Natur,  als  dies. 
Von  den  sorgfältigen  und  wiederholten  Ueberarbeit- 
ungen,  welchen  er  insbesondere  den  ersten  Theil  unter- 
zogen hat,  giebt  die  grosse  Menge  von  Varianten 
Zeugniss,  welche  zu  demselben  vorhanden  sind  und 
von  denen  eine  eigene  Sammlung  zusammengestellt 
werden  könnte. 

Die  Form  des  Präludiums  als  Einleitungssatz  lag 
in  der  musikalischen  Richtung  seiner  Zeit.  Es  war 
eine  Art  von  Phantasie  in  dem  Charakter  des  eigent- 
lichen Tonstücks ,^  welche  dazu  bestimmt  war,  in  dies 
einzuführen.      Das    Präludium    war    zunächst  .  in    der 
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Kirche  für  den  Choral  von  eigenthümlicher  und  wesent- 
licher Bedeutung  gewesen.  Hier  war  es  ursprünglich 
die  freie  Phantasie,  in  der  der  Componist  sich  erging, 
um  zu  dem  Kirchenliede  vorzubereiten,  zu  der  Figu- 
ralmusik  überzuführen,  die  kirchliche  Gemeinde  in  die 
fromme  Stimmung  des  heiligen  Tages  zu  versetzen. 
In  der  Ciavier-Technik  bildete  das  Präludium  sich  zu 
einer  eigenen  Tonform  aus,  welche  einen  musikalischen 
Gedanken  allgemeinen  Charakters  in  selbständiger 
Bearbeitung  darstellte.  So  finden  wir  dasselbe  in  dem 
wohltemperirten  Ciavier. 

Die  Fuge  war  ursprünglich  auch  nur  eine  Art 
von  Vorspiel,  welche  zumal  in  der  Kirche  angewen- 
det wurde.  Nach  und  nach  bildete  auch  sie  sich  zu 
der  Form  selbständiger  Musikstücke  aus  und  zur  Zeit 
Bach's  galt  sie  als  die  wesentliche  Form,  in  welcher 
der  Künstler  seine  Kenntnisse  und  seinen  Vortrag  im 
strengen  Styl  darstellen  konnte.  So  war  sie  bei  den 
Meisten,  die  sich  ihrer  bedienten,  zur  blossen  Form 
geworden,  welche  technisch  gearbeitet,  mit  den  Künsten 
des  doppelten  Contrapunkts  versehen,  kaum  einen 
weiteren  Zweck  hatte,  als  das  Aufbieten  der  Formen- 
Gelehrsamkeit. 

In  diesem  Wesen  kennen  wir  sie  bei  Bach  nicht. 
Unter  seiner  Meisterhand  gestaltete  sich  die  Fuge  zu 
einer  wirklichen  Kunstform  in  der  Musik.  Die  Cha- 
rakteristik der  Themata  und  Nebenmotive,  die  Frei- 
heit und  der  glänzende  Reichthum  in  der  durchfüh- 
renden Behandlung  derselben,  die  Reinheit  des  Satzes 
und  die  Selbständigkeit  in  den  eir^zelnen  Stimmen, 
Alles  dies  sind  Eigenschaften,  welche  sich  dort  in  der 
höchsten  Vollendung  zusammenfinden.  Dazu  kommt 
die  wunderbare  Mannigfaltigkeit  der  Erfindung,  welche 
nicht  nur  jedes  Fugenthema  von  den  zahlreichen  an- 
deren Fugenmotiven  ganz  bestimmt  unterscheidet,  son- 
dern  auch   seine    besondere   und   eigenthümliche  Art 

der  Bearbeitung  mit   sich  bringt,   welche   so    hervor- 

11* 
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tretend  ist,  dass  Kirnberger  mit  Recht  sagen  konnte : 
„Jede  seiner  Fugen  hat  einen  genau  bestimmten  Cha- 
rakter, sowie  ihre  eigenen  davon  abhängigen  Wen- 
dungen in  Melodie  und  Harmonie.  Wenn  man  daher 
eine  kennt  und  vortragen  kann,  so  kennt  man  wirk- 
lich nur  eine  und  kann  auch  nur  eine  vortragen,  an- 
statt dass  man  Folianten  voll  Fugen  vieler  anderen 
Componisten  aus  Bach's  Zeitalter  kennt  und  vortragen- 
kann,  sobald  die  Wendungen  einer  einzigen  begriffen 
und  der  Hand  geläufig  sind."*)  Es  war,  alles  in  allem 
genommen,  eine  Musik,  welche  Marpurg  in  seiner 
Vorrede  zur  Kunst  der  Fuge  (Anh.  IL  Nro.  V)  sehr 
richtig  als  „das  männliche  Wesen"  derselben  be- 
zeichnet. 

Aus  diesen  beiden  Gattungen  von  Musik  ist  das 
wohltemperirte  Ciavier  zusammengesetzt.  Das  Prä- 
ludium und  die  dazu  gehörige  Füge  bilden  mit  ein- 
ander ein  Ganzes  von  untrennbarem  Charakter.  Es 
sind  Tonstücke,  welche  in  der  Form  jener  Zeit  und 
in  dieser  noch  heut  von  der  edelsten  Bedeutung,  ihren 
besonderen  Gedanken  ausdrücken  und  diesen,  etwa 
mit  Ausnahme  der  wenigen  den  Jugend- Arbeiten  Bach's 
ungehörigen  Sätze,  in  höchster  künstlerischer  Voll- 
endung darstellen. 

Wohl  kann  jeder  angehende  Tonsetzer  in  ihnen 
oino  ruirhe  Quelle  des  vStudiums  in  Bezug  auf  die 
Korni  und  die  Verarbeitung  der  Gedanken,  und  in 
rh<trakleristischer  Wendung  derselben  einen  uner- 
M'höpllirhtMi  Rüichthum  der.  Belehrung  finden. 

Abor  «uich  iiv  Bezug  auf  den  Gehalt  des  Werkes 
mx\\  i»^  kÄUm  eine  Arbeit  des  grossen  Meisters  geben, 
in  wcU'hor  iHo  Gedanken  so  fest  und  sicher,  wir 
\uöv'hti>u  sÄgon  in  so  überzeugender  Weise  hingestellt 
Äi\Kl»  wit>  in  diosor.  Bach  durchmisst  in  seinem  wohl- 
i0W^K5rul0U  Clrtviür  nicht  bloss  alle  Tonarten  des  In- 

*\  \\\xwk\  \b^  wm<»u  StitAc».     Tbl.  I.    S.  20.'). 
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struments,  er  durchläuft  auch  mit  künstlerischer  Grazie 
und  reichem  Geiste  alle  Stadien  der  Empfindung  und 
des  Ausdrucks,  wie  er  sie  aufzufassen  vermochte,  und 
stellt  sie  in  jener  ihm  so  eigenthümlichen  Weise  dar, 
die  vor  ihm  und  nach  ihm  kein  Anderer  zu  finden 
vermocht  hat. 

Wir  begegnen  in  den  Sätzen  dieses  Werkes  nicht 
bloss  der  heiter  spielenden,  sich  in  die  glänzenden  Ge^ 
wände  jugendlichster  Frische  und  Munterkeit  kleiden- 
den Laune,  wir  finden  darin  auch  neben  der  vollen 
Grösse  und  dem  Ernst  seiner  höheren  Ziele  Stücke 
von  einem  Wohlklange,  einem  Reich thum  und  einer 
Feinheit  der  .Modulation,  einer,  man  möchte  sagen 
lyrischen  Gefühlstiefe,  wie  sie  in  der  heutigen  Zeit  der 
romantischen  Anschauungen  und  Empfindungen  ge- 
schrieben sein  könnten,  wenn  heut  irgend  ein  Ton- 
setzer so  schreiben  könnte,  wie  Bach  vor  140  Jahren 
geschrieben  hat 

Darum  befindet  sich  das  wohltemperirte  Ciavier 
nicht  nur  unzweifelhaft  in  den  Händen  der  weit  über- 
wiegenden Zahl  der  Musiker  von  Rang  und  der  Musik- 
freunde von  tieferer  Bildung,  sondern  es  wird  auch 
wohl  niu-  wenige  Musiker  von  Bedeutung  geben,  die 
sich  nicht  an  den  zum  Theil  sehr  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten dieses  Werkes,  insbesondere  was  das  reine 
Spiel  in  mehreren  gleichlaufenden  Stimmen  betrifft, 
herangebildet  hätten. 

Es  hat  kaum  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher  das 
wohltemperirte  Ciavier  nicht  seinen  Rang  und  seinen 
Werth  behauptet  hätte.  Während  die  grösseren  Ar- 
beiten Bach's,  insbesondere  seine  Kirchen  werke,  der 
Vergessenheit  anheimgefallen  waren,  zum  Theil  ver- 
schollen und  zerstoben  schienen,  ist  es  dies  Werk  ge- 
wesen-, das  seinen  Namen  den  Zeitgenossen  und  er- 
stehenden Generationen  wach  gehalten,  sein  Andenken 
auf  die  späteren  Perioden  übertragen,  die  vergangene 
Zeit  an  die  jetzige  angeknüpft  hat. 
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So  haben  wir  dasselbe,  auch  abgesehen  von  seinem 
inneren  Werthe,  mit  dem  dankbaren  Blicke  zu  be- 
grüssen,  der  so  trefflichen  und  bewährten  Diensten 
ziemt. 

Wenn  wir  dies  schöne  Werk  von  unserem  heutigen 
Standpunkt  aus  in  der  vorangedeuteten  Art  zu  beur- 
theilen  haben,  so  darf  man  dabei  aber  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  die  Verhältnisse  zur  Zeit  Bach's  in 
Bezug  auf  die  Technik  des  Clavierspiels  wesentlich 
anderer  Art  waren.  Bereits  ist  an  dem  geeigneten 
Ort  näher  auseinandergesetzt  worden,  dass  seine  Spiel- 
art und  demgemäss  auch  seine  Lehrmethode  für  das 
Ciavier  eine  von  dem  bis  dahin  gebräuchlichen  System 
völlig  abweichende  und  neue  war. 

Um  aber  Stücke,  wie  die  des  wohltemperirten 
Claviers  nicht  nur  setzen,  sondern  auch  spielen  zu 
können,  bedurfte  es  erheblicher  Verbesserungen  an 
den  damaligen  Ciavieren,  auf  welchen  man  in  ihrer 
gebräuchlichen  Construktion  nicht  im  Stande  war,  alle 
zwölf  Tonarten  in  völliger  Reinheit  darzustellen.  Die 
Neuheit  des  Systems,  durch  welche  allein  es  möglich 
werden  konnte,  von  dem  bisher  gewohnten  Wege  ab- 
zugehen, konnte  einen  Mann  wie  Bach  nicht  schrecken. 
Er  bediente  sich  ausschliesslich  der  bundfreien  Instru- 
mente und  hatte  mit  diesen,  welche  eine  reine  Stimm- 
ung^zuliessen,  alle  Tonarten  in  seiner  Gewalt. 

Zur  vollen  Beurtheilung  der  Freiheit  und  Grösse, 
in  welcher  er  seine  Ciavierstücke  schrieb,  darf  man 
diesen,  unserer  jetzigen  Auffassungsweise  fern  liegen- 
den Rückblick  auf  die  Technik  jener  Zeit  nicht  ausser 
Acht  lassen.*) 


*)  £s  sei  hier  gestaltet,  auf  die  ausserordentlich  lehrreichen  und 
vortrefflichen  Auseinandersetzungen  nach  dieser  Seile  hin  aufmerksam 
zu  machen,  welche  C.  Ph.  £.  Bach  in  seinem  jetzt  fast  verschollenen 
Werke:  „Ucber  die  wahre  Art,  das  Ciavier  zu  spielen" 
(Berlin,  1753)  niedergelegt  hat  und  die  jetzt  nicht  weniger  als  zu  jener 
Zeit  die  Grrnndlage  der  modernen  Theorie  des  Clavierspiels  bilden. 
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Es  kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  den  grossen 
Reichthum  in  Darstellung  und  Gedanken  erschöpfend 
oder  auch  nur  annähernd  zur  Anschauung  bringen  zu 
wollen,  den  der  grosse  Meister  in  den  48  Stücken  des 
„wohltemperirten  Clayiers"  niedergelegt  hat.  Bei  An- 
führung der  einzelnen  Theile  werden  wir  nur  hie  und 
da  auf  die  besonders  hervortretenden  Schönheiten  auf- 
merksam machen,  und  hoffen,  dass  sich  daraus  ein 
allgemeines  Bild  des  umfangreichen  Ciavierwerks  wird 
entnehmen  lassen. 

Im  Einzelnen  enthält  dasselbe  folgende  Reihe 
von  Stücken; 

I.  Erster  Theil. 
1.  Präludium  und  vierstimmige  Fuge  in  C-dur  */*• 
Das  Präludium  mit  seinen  gebrochenen  Accord- 
folgen  und  seiner  klaren  Melodie  ist  ein  Lieblings- 
stück der  Salons  geworden.*)  In  der  ursprüng- 
lichen Bearbeitung  war  es  länger.  Da  aber  die 
zweite  Hälfte  nur  eine  Wiederholung  der  '  ersten 
war,  so  strich  Bach  sie  fort.  Ihm  war  die  Ein- 
heit und  Durcharbeitung  des  musikalischen  Ge- 
dankens wichtiger  als  die  Länge  des  Stückes.    Es 


Man  findet  hier  auch  (S.  11  ff.  der  Einleitung)  die  genaueste 
Charakteristik  der  damaligen  Instrumente,  des  Claviechords  und  des 
Flügels  und  der  Art  ihres  Gebrauchs. 

Cfr.  Thl.  I.    S.  239. 

*)  Gounod  hat  zu  diesem  Präludium  'für  dessen  Ausführung  in 
den  Salons  Violine  und  Hörn,  selbst  Gesang  gesetzt,  Moscheies  eine 
Violoncello-Begleitung  dazu  erfunden,  welche  auch  bei  einer  Anzahl 
anderer  Präludien  des  „wohltemperirten  Claviers"  Anwendung 
gefunden  hat.  Siehe  dessen  „Melodisch  -  contrapunktische 
Studien,  Leipzig  bei  Fr.  Kistner**. 

In  letzter  Beziehung  machen  wir  auf  die  vortreffliche  Beurtheilung 
dieses  Werkes  aufmerksam,  welche  aus  der  Feder  eines  ausgezeichneten 
Kritikers  in  Nro.  62  des  ersten  Jahrgangs  (186.3)  der  AUgem.  Leipziger 
MusikaL  Zeitung  enthalten  ist  und  welche  sich   über  Bach's  Besonder- 

■ 

heit    im  Allgemeinen    und    speciell   über  das   „wohltemperirte  Ciavier** 
in  höchst  beachtenswerther  Weise  ausspricht. 
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liegt  eine  reizende  Träumerei  in  diesem  sanften 
Tonfluss,  der  wie  ein  ruhiger  Bach  über  hellglän- 
zendem Gestein  daherfliesst. 

2.  Präludium  in  C-moU  */4,  Fuge  dreistimmig  ^/i.  Das 
Präludium  ist  gleichsam  eine  Umschreibimg  des 
ersten  in  verändertem  Charakter.  In  unruhiger 
Bewegung  strömt  der  Quell  der  Töne  vorwärts, 
sich  in  rauschender  Eile  durch  Laub  und  Felsen 
seine  Bahn  suchend.  Auch  die  Fuge  mit  ihren  in 
unruhiger  Keckheit  sich  bewegenden  Motiven 
bildet  einen  vollendeten  Gegensatz  zu  der  ersten 
Fuge. 

3.  Präludium  in  Cis-dur  %  mit  dreistimmiger  Fuge 
%.  Das  Präludium  ist  in  den  späteren  Bearbeit- 
ungen wesentlich  gekürzt  worden.  Die  gestrichene 
Stelle  von  35  Takten  stimmte  mit  dem  Charakter 
des  Vorhergehenden  nicht  überein.  Es  lag  ein 
anderer  Inhalt  in  derselben.  Bach  mochte  diesen 
Mangel  an  künstlerischer  Einheit  nicht  durchge- 
führt sehen  und  opferte  daher  den  ganzen  Satz.*) 
Dies  Präludium  mit  seinen  Umkehrungen  ist  von 
einem  seltsam  lieblichen  Reiz  und  könnte  wie  ein 
Lied  ohne  Worte  betrachtet  werden. 

4.  Präludium  in  Cis-moll  7i-  Di^  fünfstimmige  Fuge 
in  ernstem  Charakter  und  reichstem  Aufbau  des 
Themas  und  der  zwei  Nebenmotive  bildet  ein  Ton- 
stück von  vollendeter  Schönheit 

5.  Präludium  in  D-dur  */i,  Fuge  vierstimmig  ^/^  in 
heiterer,  spielender  Bewegung,  gegen  den  Schluss 
hin  in  eine  schwermüthige  Stimmung  ausgehend, 
die  Fuge  voll  tiefen  Ernstes  und  fester  Grösse 
mit  seltsam  geformtem  Motive. 

6.  Präludium  in  D-moll  */*,  Fuge  dreistimmig  %, 
melancholische  Bewegung ,  unruhig  sehnendes 
Streben. 


*)  Hilgcttfcld  S.  74. 
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7.  Präludium  in  Es-dur  %,  Fuge  dreistimmig  */*. 

8.  Präludium  in  Es-moU  %»  Fuge  Dis-moU,  gross- 
artig und  ernst. 

9.  Präludium  in  E-dur   '^/s»  Fuge  dreistimmig  */4. 

10.  Präludium  in  E-moU  */4,  Fuge  zweistimmig  ^/i. 

11.  Präludium  in  F-dur  *%,  Fuge  dreistimmig  %. 

12.  Präludium  in  F-moU  */4,  Fuge  vierstimmig  V*- 

13.  Präludium  in  Fis-dur,   '7'«»   Fuge  dreistimmig  %. 

14.  Präludium  in  Fis-moU  */4,  Fuge  vierstimmig  %. 

15.  Präludium  in  G-dur  **/i6,  Fuge  dreistimmig  %• 

16.  Präludium  in  G-moU  '*/4,  Fuge  vierstimmig  %. 

17.  Präludium  in  As-dur  */4,  Fuge  dreistimmig   7*- 

18.  Präludium  in  Gis-dur  %»  Fug«  vierstimmig  7*- 
19*.  Präludium  in  A-dur  7*»  Fuge  dreistimmig  78- 

20.  Präludium  in  A-moll  78»  Fuge  vierstimmig  7i 

21.  Präludium  in  B-dur  7*»  Fuge  dreistimmig  7*»  voll 
von  charakteristischer  Bewegung  und  voll  herr- 
licher Modulationen. 

22.  Präludium  B-moll  7i>   Fuge  fünf  stimmig  7*   von 
.     fast  in  modernem  Sinne  tragischer  Stimmung  und 

voll  von  leidenschaftlich-tiefer  Erregung. 

23.  Präludium  H-dur  *li,  Fuge  vierstimmig  7*- 

24.  Präludium  H-moU  Andante  7*»  Fuge  Largo  vier- 
stimmig 7*.  Das  Präludium  mit  seinem  in  ruhigem 
Ernste  fortschreitendem  Bass  Und  den  in  schwer* 
müthigem  Gesänge  darüber  sich  bewegenden 
beiden  Oberstimmen,  die  in  merkwürdigster  Bild- 
ung der  Melodie  entwickelte  weit  ausgesponnenef 
kunstreiche  Fuge  gehören  den  werthvoUsten 
Stücken  des  ersten  Theils  an. 

Der  zweite  Theil, 

in  jedem  Fall  der  besten  Zeit  des  grossen  Tonmeisters 
entsprossen,  und  von  dem,  wenn  gleich  geringen  Zu- 
satz^ der  Jugendarbeiten  frei,  welche  sich  in  dem 
'ersten  Theile  hie  und  da  eingestreut  finden,  enthält 
eine  Zusammenstellung  vollendeter  Meisterwerke. 
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Sogleich  . 

1.  Das  erste  Präludium   in  C-dur  */4   "lit  dem  seit-, 
sam  bewegten  Motive  und  der  kecken,  klar  und 
glänzend  sich  entwickelnden  dreistimmigen  Fuge 
in   ^U   ist   ein  Satz,   welcher  das  Gefühl  der  voll- 
kommensten Befriedigung  erweckt. 

2.  Präludium  in  C-moll  ^j^  und  Fuge. 

3.  Präludium  in  Cis-dur  %.  Die  zweistimmige  Fuge 
*  4  mit  ihrem  knapp  gezeichneten  und  sogleich  im 
zweiten  Takt  in  der  Umkehrung  wieder  erschei- 
nenden Thema,  tritt  schnell  und  in  gedrängter 
Kürze  .auf. 

4.  Präludium  in  Cis-moU  ^/s»   Fuge    '*/«   dreistimmig. 

5.  Präludium  in  D-dur  *%»  wie  ein  in  heiterster 
Pracht  durch  Feld  und  Wald  dahintönendes  Früh- 
lingslied, in  welchem  Alles  Frische  und  Freude 
athmet.  Die  Fuge  vierstimmig  ^i  entwickelt  den 
höchsten  Reichthum  in  der  Fülle  und  dem  Glanz 
der  contrapunktischen  Behandlung,  ein  wahrhaft 
reizendes  Musikstück. 

6.  Das  Präludium  in  D-moU  %  ^^^  ^^^  dazu  ge- 
hörige dreistimmige  Fuge  */i  gehören  den  voll- 
kommensten und  anziehendsten  Stücken  des 
Werkes  an. 

7.  Präludium  in  »Es-dur  %  und  Fuge  zu  vier  Stim- 
men in  Allabreve. 

8.  Präludium  in  Dis-moll  ^/i,  Fuge  vierstimmig  ^/i. 

9.  Präludium  in  E-dur  %,  Fuge  vierstimmig  Alla- 
breve. 

10.  Präludium  in  E-moU  %,  Fuge  dreistimmig  Alla- 
breve. 

11.  Präludium  in  F-dur  */2,  voll  von  den  herrlichsten 
harmonischen  Wendungen,  die  Fuge  dreistim- 
mig 7,6. 

12.  Präludium  in  F-moll  */i  in  dem  edelsten  rührend- 
sten Gesang  geschrieben.  Die  Fuge  */i,  in  aus- 
druckvoller Melodie,   wie  der  Klagegesang   eines 
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lieblichen  Mädchens,  stets  in  neuen  thränenvollen 
Wendungen     hervorbrechend ,     ein     Meisterwerk 
ersten  Ranges  und  vollkommenster  Schöne,*) 
13.    Präludium  in  Fis-dur  %,  ein  Z wiegesang  von  leb- 
haftem  Charakter   und  von   ausdrucksvollen   fest 


*)  J.  F.  Reichard  hat  in  seinem  musikalischen  Kunstmagazin 
(Berlin  17>>2,  S.  197)  diese  Fuge  einer  besonderen  Aufmerksamkeit 
gewürdigt.  Er  fand  dieselbe  so  klar  und  eindringend,  den  Gang  der 
Stimmen  so  natürlich  und  un verworren,  „wie  man  es  fast  nur  in 
HändeTschen  Fugen  finde." 

Auch  sonst  war  Reichardt  nicht  ganz  gerecht  gegen  Bach.  Wenn 
er  S.  196  des  Kunstmagazins  (Berlin  1782)  über  ihn  sagt: 

„Es  hat  nie  ein  Componist,  selbst  der  besten,  tiefsten  Italiener 
keiner,    alle    Möglichkeiten    unserer    Harmonie    so    erschöpft    als 
J.'  S.  Bach.     Es  ist  fast  kein  Vorhalt  möglich,    den    er    nicht   an- 
gewandt, alle  acht  harmonische  Kunst    und    alle    unächte    harmo- 
nische Künsteleien    hat    er   in  Ernst    und  Scherz    tausendmal  an- 
gewandt mit  solcher  Kühnheit  und  Eigenheit,   dass  der  grosseste 
Harmoniker,    der  -einen    fehlenden    Thematakt    in    einem    seiner 
grössten  Werke  ergänzen  sollte,    nicht    ganz  dafür 'stehen  könnte, 
ihn    wirklich    so    ganz    wie    ihn   Bach    hatte ,    ergänzt    zu    haben. 
Hätte    Bach    den    hohen    Wahrheits^inn    und    das    tiefe 
Gefühl  gehabt,  so  Händel  beseelte,  er  wäre  weit  grösser 
noch  als  Händel.     So  aber  ist  er  nur  weit  kunstgelehr- 
ter und  fleissiger.    Hätten  diese  beiden  grossen  Männer 
mehr  Kenntniss  des  Menschen,  der  Sprache  und  Dicht- 
kunst   gehabt    und    wären    kühn    genug    gewesen,    alle 
zwecklose     Manier     und     Convenienz     von     sich     fort- 
*     zuschleudern,    sie    wären    die    höchsten    Kunst -Ideale    unserer 
Kunst,  und  jedes  grosse  Genie,  das -jetzt,  sich  nicht  damit  begnügen 
wollte,  sie  erreicht  zu  haben,  müsste  unser  ganzes  Tonsystem  um- 
werfen, um  sich  so  ein  neues  Feld  zu  bahnen", 
so  ergiebt    sich    daraus,    dass    er  weder  Bach's    noch  Handelns  Haupt- 
werke   gekannt    haben    kann ,    sonst    würde    er   wohl    vorsichtiger   in 
einem  Urtheil  gewesen  sein,  welches  gegen  beide  Tonsetzer  ungerecht 
war  und  welches  insbesondere  auf  Bach  nicht  passt. 

Freilich  war  der  grössere  Theil  der  Arbeiten  dieses  Meisters  zur 
Zeit,  als  Reichard  seine  sonst  unbestritten  verdienstvollen  Kriliken 
schrieb,  fast  verschollen.  Niemand  wusstc  von  ihnep,  und  erst  einer 
viel  späteren  Zeit  war  es  vorbehalten,  aus  ihnen  den  Maassstab  kennen 
zu  lernen,  nach  welchem  er  allein  gemessen  werden  durfte. 
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ausgeprägten   Gegensätzen    in    strengster  Durch- 
führung,   die    Fuge   -dreistimmig    mit    doppeltem 
Thema,  Allabreve. 
14..  Präludium  in  Fis-moU  7i,.Fuge   dreistimmig  mit 
drei  Themen  */i. 

15.  Präludium  in  G-dur  %,  voll  der  reizendsten  Wen- 
dungen.. Die  Fuge  dreistimmig  %  klar  und  durch- 
sichtig dahinfliessend  wie  der  Quell  eines  Gebirges. 

16.  ,  Präludium   in  G-moU    *li,   ernst  und    in    grossem 

Style  geschrieben,  die  Fuge  vierstimmig  mit  dop- 
peltem Thema  '/i»  in  weit  gedehnter  interessan- 
tester Bearbeitung. 

17.  Präludium  in  As-dur  '/*  >  Fuge  zu  vier  Stimmen 
mit  zwei  Themen  */*• 

18.  Präludium  in  Gis-moll  */i,  Fuge  dreistimmig  mit 
zwei  Themen  %. 

19.  Präludium  in  A-dur   '%,.Fuge  dreistimmig  */^. 

20.  Präludium  in  A-moU  ^/i  mit  den  stets  wechselnden 
chromatischen  Motiven,  die  Fuge  dreistimmig  mit 
zwei  Themen  */*• 

21.  Präludium  in  B-dur  "/le,  dreistimmig  mit  zwei 
Themen  '/*• 

22.  Präludium  in  B-moU  Allabreve,  Fuge  vierstimmig 
zu  zwei  Themen  '/i  in  weitester  Ausarbeitung. 

23.  Präludium  in  H-dur  */^,  Fuge  vierstimmig  mil 
zwei  Themen. 

24.  Präludium  in  H-moll  Allabreve,  Fuge  dreistimmig 
zu  zwei  Themen  %. 

Dies  ist  der  allgemeine  Inhalt  des  Werkes,  wel- 
ches unter  den  Clavier-Compositionen  Bach's  jeden- 
falls in  erster  Linie  steht  und  dem  in  seiner  besonderen 
Eigenthümlichkeit  und  in  dem  unerhörten  Reich^hum 
an  Gedanken  und  deren  Verarbeitung  kein  Werk 
irgend  eines  anderen  Meisters  an  die  Seite  gesetzt 
werden  kann. 

Sechs  grosse  Suiten,  die  Englischen  genannt, 
weil  sie   zuerst  in   England    gestochen    worden    sind. 
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und  weil  Bach  sie  wahrscheinlich  im  Auftrage  des 
dortigen  Verlegers  componirt  hat.  Dieselben  bestehen, 
wie  die  Suiten  des  ersten  Theils  der  Claxier-Üebung, 
aus  jener  bestimmten  Reihe  von  Präludien,  AUeman- 
den,  Conranten,  Sarabanden,  Giquen  etc.  und  gehören 
zu  den  vortrefflichsten  Arbeiten  Bach's.  Sie  sind  in 
A-dur,  A-moll,  G-moll,  F-dur,  E-moll  und  D-moll  ge- 
schrieben und  würden  zum  grossen  Theil  noch  jetzt 
mit  Interesse  gehört  werden. 

Sechs  Suiten  in  B-dur,  C-moU,  A-moll,  D-dur, 
G-dur  und  E-moll  und  ein  Theil  einer  Suite  in  F-moU 
(Präludium,  Sarabande,  Gique). 

Sechs  kleine  Suiten,  die  Französischen  genannt, 
weil  sie  im  französischen  Geschmack  geschrieben  sind, 
in  D-moll,  C-moU,  H-moll,  Es-dur,  g-dur  und  E-dur. 
Sie  gehören  zu  den  elegantesten  Stücken,  welche  aus 
Bach's  Feder  geflossen  sind,  und  zeichnen  sich  durch 
reizende  melodische  Färbung  aus. 

Vier  Fantasien  mit  Fugen  in* A-moll,  B-dur 
und  zwei  in  D-dur,  aus  früherer  Zeit  herrührend. 

Fantasie  in  C-molL 

Capriccio  mit  Fuge  in  B-dur,  mit  dem  Titel: 
Auf  die  Entfernung  eine*s  Freundes,  aus  Bach's 
frühester  Zeit.  (Siehe  Band  I.  S.  70.)  Dies  Stück  soll 
in  einigen  Abschriften  den  Titel:  Capriccio  sopra 
la  lontananza  del  fratre  dilettissimo  di  I.  S. 
Bach  führen  und  könnte  auf  die  Abreise  von  Johann 
Jacob,  Bach's  zweitem  Bruder,  gefertigt  sein,  der  im 
Jahre  1704  in  schwedische  Dienste  trat.  (Siehe  Band  I. 
S.  27.)  Das  ganze  Werk  ist  in  dem  damals  beliebten 
Froberger'schen  Programmstyl  geschrieben  und  ent- 
hält folgende  Sätze:*) 

1.    Arioso  adagio   (B-dur  ^/i),  .ist  eine  Schmeichelei 
der  Freunde,  um  ihn  von  seiner  Reise  abzuhalten. 


")  Hilgenfeld  S.  180. 


-  «i.      — 


«fc  • 


-  T    ■  ■  •   ■ 


«      -^a      • 
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..uf  die  Ciaviertechnik  übertragen  wor- 

.  j  für  Ciavier  {G-dur  */*)• 
und  Alle^ro   debgl.    (G-dur   */i),   welches 
•.inen    angehenden    Schüler   geschrieben    zu 
!  Mrheint 

Sonate  in  verschiedenen  Sätzen  (D-dur). 
:    .Scherzo  (in  E-moll). 
-■.  i  hu  Sonaten  (C-nioll), 

i»a--  musikalische  Opfer.  (Siehe  weiter  unten.) 
iMe  Kunst  der  Fuge,  Baches  letztes  Werk. 
Welche  überreiche  Fülle  von  grossen,  zum  Theil 
ii.  allererster  Linie  stehenden  Arbeiten  dessen,  was 
lür  das  Ciavier  überhaupt  geschrieben  worden  ist! 
Abgesehen  von  diesen  Tonwerken  finden  wir  aber  den 
J\  reis  seiner  Ciavierstücke  durch  seine  Compositionen 

B.  für  Ciavier  mit  Instrumental-Begleitung 

in   umfassender  und  interessantester  Weise  erweitert. 

Wir  nennen  hier  zuerst: 
sechs  Sonaten    für  Ciavier    mit  obligater  Violine, 
welche  der  Cöthener  Periode  angehören  (siehe  Band  I. 
S.  165;. 

Es  scheint,  dass  diese  Musikstücke  in  späterer  Zeit 
einer  Ueberarbeitung  unterzogen  worden  sind.  Min- 
destens lassen  die  vorhandenen  Varianten  dies  ver- 
muthen.  Die  äussere  Form  weicht  von  derjenigen, 
die  wir  jetzt  als  die  Sonaten  form  kennen,  erheblich 
ab.  Sie  ist  meist  viertheilig,  doch  hat  die  sechste 
Sonate  fünf  Theile.  Es  wechseln  langsames  und 
schnelles  Tempo  fast  mit  Regelmässigkeit.  Die  ein- 
zelnen Abtheilungen  haben  meist  wiederum  zwei  Theile, 


•)  Uebcr  das  Vcrhältniss  Bach's  zu  den  Vivaltli'schen  Conccrten 
und  deren  Einfluss  auf  die  Schreibweise  desselben  hat  die  Neue  Zeit- 
schrift für  Musik  (Nro.  45.  1«,  17  18«'»7^  einige  bcachtcnsuerthe  Auf- 
sätze gebracht. 
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welche  wiederholt  werden.  In  der  Behandlung  der 
beiden  Instrumente  ist  nichts  Virtuosenhaftes  zu.  be- 
merken, so  schwer  dieselben,  insbesondere  die  Violine/ 
theilweise  zu  executiren  sind. 

Sonate  I  (H-moll)  beginnt  mit  einem  Adagio 
{^]i)i  welches  ernst  und  fast  wehmüthig  gehalten,  von 
schönem  und  grossartigem  Gepräge  ist. 

In  vollkommensten  Gegensatz  hierzu  tritt  das 
Allegro  (H-moll  AUabreve)  mit  seinem  in  interessan- 
tester Verarbeitung  der  Motive  entwickelten  kecken 
Charakter. 

Der  dritte  Theil,  Andante  (D-dur  %),  zeigt  eine 
fast  idyllisch-schmeichelnde  Sentimentalität,  voll  von 
den  feinsten  harmonischen  und  melodischen  Nuancen. 

Das  diesem  folgende  Allegro  (H-moll  '/a)  ist  in 
fugirter  Weise  behandelt  und  von  dem  lebendigsten 
Schwünge  und  feuriger  Bewegung. 

Das  Ganze  entwickelt  uns  die  wechselnden  Ge- 
fühlsstimmungen einer  edlen  Natur,  deren  innerster 
Kern  ein  reines,  den  Eindrücken  des  Lebens  offenes 
Gemüth  bildet. 

Sonate  II  (A-dur)  fängt  mit  einem  Andante  (•/«) 
an,  dessen  klagender  Gesang  in  freier  canonischer  Be- 
arbeitung vor  uns  tritt. 

Lebhaft  und  feurig,  voll  reicher  und  glänzender 
Effecte  folgt  ein  Allegro  assai  (A-dur  ^/i),  dem  sich 
ein  poco  Andante  (Fis-moU  ^/i)  anschliesst,  worauf  ein 
Presto  (%  A-dur)  folgt,  dessen  gesunde  heitere  Frische 
.und  neckende  Spielerei  das  Tonstück  lebhaft  anregend 
schliesst. 

,  Sonate  III  (E-dur)  beginnt  wiederum  mit  einem 
Adagio,  das  die  süss-anregende  Stimmung  romantischer 
Gefühle  in  sich  trägt. 

Das  folgende  Allegro  (E-dur  %)  zeigt  in  seinen 
leichten  und  spielenden  Motiven  und  in  deren  lang 
ausgeführter  Verarbeitung  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Schlusssatz  der  ersten  Sonate. 
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Das  Adagio  ma  non  tanto  (Cis-moU  ^ji)  ist  voller 
Ernst  und  Tiefe,  in  seinem  melodischen  Fluss  fast 
liederartig  gestaltet. 

Sehr  lang,  lebhaft  bewegt,  fast  moderne  Stim- 
mungen entwickelnd,  die  der  Zeit  Bach's  so  ferne  lagen, 
schliesst  ein  Allegro  (C-dur  '/i)  die  schöne  Sonate. 

Sonate  IV  i^C-moU).  Ein  Largo  (%  Siciliano)  be- 
ginnt. Es  ist  ein  elegischer  Trübsinn,  der  sich  wie 
aus  der  Tiefe  eines  vollen  Gemüths  zu  uns  emporringt, 
das  unter  Thränen  lächelt. 

Das  Allegro  (Es-dur  ^'4)  lang  ausgesponnen,  fest, 
voll  kräftigen  Aufstrebens.  Der  Trübsinn  verschwindet 
unter  dem  energischen  Willen,  der  ihm  gegenübertritt. 

Doch  vermag  dieser  nicht  dauernd  der  trüben  Be- 
wegung zu  widerstehen.  In  schönem  melodischen  Fluss 
fuhrt  uns  das  Adagio  (A-dur  %)  diesen  Schmerz  in 
der  Verklärung  einer  geläuterten  Stimmung  von  Neuem 
entgegen.  Nur  einfache  Harmonien  sind  es,  die  der 
Meister  hier  in  die  Begleitung  der  Violine  gelegt  hat. 

Von  Neuem  strömt  in  überschäumender  Kraft  und 
Fülle  der  jugendliche  Muth  (Allegro  C-moU  %)  empor 
und  reisst  die  sich  aufschwingende  Seele  über  die 
Schranken  der  schmerzlichen  Empfindungen  weit  hinaus 
in  das  Unendliche. 

Wie  die  Kämpfe  der  Seele  eines  Jünglings  von 
hohem  festen  Charakter,  so  stellt  sich  uns  dies  schöne 
Tonbild  dar. 

Sonate  V  (F-moU).  Der  erste  Satz  Largo  C/i). 
Die  Violine,  einfach  und  getragen,  bewegt  sich  in 
langen  Tönen.  Unter  ihr  verarbeitet  das  Ciavier  in 
ununterbrochener  Wiederholung  und  stets  sich  er- 
neuernder Gedankenfülle  ein  kurz  gegliedertes  Motiv. 
Wie  eine  ernste  Klage  über  etwas  unwiederbringlich 
Verlorenes,  so  dringt  dieser  schmerzliche  Gesang  in 
unser  Herz. 

Voll  von  ungestümer  Hast,  wild  ankämpfend  gegen 

J.  S.  Bach't  Leben.    lU. 


—     178    — 

den  Schicks alsschluss,  der  das  Traurige  verhängt  hat, 
stürmt  das  Allegro  (F-moU  %)  daher. 

Aber  die  Klage  gewinnt  wieder  die  Oberhand. 
Denn  was  vermag  die  Kraft,  die  menschlich  ringende, 
gegen  die  göttliche  Macht,  die  unseres  Lebens  Ge- 
schicke bestimmt.  Im  Adagio  (F-moU  ^/i)  tönt  von 
Neuem,  zweistimmig  durch  die  Violine  getragen  und 
ununterbrochen  ein  schmerzlicher  Gesang,  wie  der 
einer  Romanze,  welche  das  verlorene  Glück  eines  rei- 
chen Lebens  besingt.  Der  Bass  des  begleitenden 
Instruments  in  Harpeggien,  die  Oberstimme  in  charak- 
teristisch entwickelter  Figur,  so  wühlt  es  wie  krampf- 
haftes Zucken  in  dem  nur  äusserlich  beherrschten 
Schmerz. 

Zu  diesem  Adagio  existirt  eine  Variante  mit  ein- 
facher Harpeggien-Begleitung  in  beiden  Händen  der 
Ciavierstimme,  wohl  von  der  ersten  Bearbeitung  her- 
rührend. 

Das  Vivace  (F-moU  %)  zeigt  uns  die  wildauf- 
stürmende  Stimmung  des  Allegro  von  Neuem  in  ver- 
änderten reicheren  Formen  und  Gedanken. 

Sonate  VI  (G-dur)  ist  in  zwei  verschiedenen  Be- 
arbeitungen vorhanden.  Es  existirt  dazu  ausserdem 
noch  ein  Cantabüe  ma  un  poco  Adagio  in  G-dur  % 
als  Variante  zu  dem  vierten  Satze  des  Adagio. 

Diese  Sonate  besteht,  abweichend  von  den  fünf 
zuerst  genannten,  aus  fünf  Sätzen,  nämlich: 

einem  Allegro  (G-dur  */^). 

einem  Largo  (%  E-moll), 

einem  Allegro  (*/4  C-moll)  Cembalo  solo, 

einem  Adagio  (H-moU)  mit  der  sehr  gesangvoll 
gesetzten  Violine,  welche  im  Charakter  einer  sich 
sanftanschmiegenden  Klage  ertönt, 

einem  Allegro  (G-dur  %).  das  fn  reichen  humoristi- 
schen Wendungen  entwickelt  ist. 
Diese  ganze  Sammlung  von  Sonaten  ist  ein  köst- 
licher Schatz  edler,   anmuthiger   und   geistvoller  Ge- 
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danken,  welche  in  reicher  Fülle  aus  den  theilweis  ver- 
alteten Formen  uns  entgegenquellen.  Der  Charakter 
des  Bach'schen  Styls  und  seine  Kenntniss  und  Be- 
herrschung der  Instrumente  treten  auf  das  Deutlichste 
hervor.  Diese  Tonstücke  sind  es  werth,  nicht  blos  in 
der  grossen  Sammlung  der  Bach'schen  Werke  historisch 
fortgeführt  zu  werden,  sondern  auch  in  dem,  der  edlen 
und  gehaltvollen  Musik  offenen  Theile  des  Publicums 
von  Neuem  Wtirzel  zu  schlagen. 

Wer  den  Schwierigkeiten  der  Technik  gewachsen 
ist,  wird  es  gewiss  nicht  bedauern,  diese  Tonstücke 
zum  Gegenstande  seines  Studiums  und  der  Ausführung 
gemacht  zu  haben. 

Ausser  einer  Anzahl  von  Sonaten  etc.  für  Ciavier, 
Flöte  imd  Violine,  wie  solche  in  der  Haupt-Zusammen- 
stellung der  Werke  Bach's  unter  Litt.  VII.  A.  speciell 
verzeichnet  sind,  mögen  hier  besonders  genannt  werden: 
Sonate  für  Ciavier  und  Violine  (oder  Flöte)  in 

G-moll  */4. 
Sonate  für  Ciavier  und  Violine  in  F-dur  %. 
Fuga  canonica   in  epidiapente,  für   eine  Vio- 
line und  obligates  Ciavier,  aus  dem  musikalischen 
Opfer, 
Suite   für  Ciavier   und   Violine   in  A-dur,   be- 
stehend in: 

1.  Fantasie  ^/i, 

2.  Courante  '/i,  sehr  lang  und  ausgesponnen, 

3.  Entr6e  %, 

4.  Rondeau  %, 

5.  Sarabande  '/4, 

6.  Menuett  %, 

7.  Allegro  % 

Sonate  für  Ciavier  und  Violine  in  G-moll,  eine 
frühere  Arbeit,  in  welcher  Bach  offenbar  noch 
nicht  zu  der  höheren  Reife  herangebildet  erscheint, 
welcher  wir  in  der  grossen  Mehrzahl  seiner  Com- 
positionen   begegnen.     Die  Melodie  ist  lebendig, 

12* 
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gegen  die  thematische  Bearbeitung  fast  überwie- 
gend.    Das  Werk  besteht  aus  folgenden  Sätzen : 
Andante  in  G-moli   '/*, 
Adagio  in  Es-dur  %. 
AUegro  in  G-moll  */i. 
Neun  Trios  für  Ciavier  mit  Flöte-  oder  Vio- 
lin-Begleitung, und  zwar: 
ein   Trio   in  Es-dur   für   obligates    Ciavier   und 

Flöte, 
ein  Trio  in  H-moU  für  Ciavier  und  zwei  Flöten, 
fünf  Trios  in  C-moll,  E-dur,  F-moU,  G-dur  und 

A-dur  für  Ciavier  und  Violine, 
zwei  Trios   in  A-dur  und  H-moU  für  obligates 
Ciavier  und  Violine. 
Drei  Sonaten  für  Ciavier  und  Viola  di  gamba: 
Son.  1.  Adagio  in  G-dur   '%• 

AUegro  ma  non  tanto  in  G-dur  %. 
Andante  in  E-moU  ^/i. 
AUegro  moderato  in  G-dur  aUabreve, 
Diese  Sonate  ist  auch  für  zwei  Flöten  und  Ciavier 
vorhanden  und   scheint   in  dieser  Form  die  erste  Be- 
arbeitung gebildet   zu  haben,   da   in   der  Sonate   mit 
der   Gamba  Varianten  vorkommen,   welche   sich   ent- 
schieden als  Verbesserungen  darstellen. 
Son.  2.  in  D-dur  Adagio  %, 

Allegro  7i- 

Andante  in  H-moU  *%. 
Allegro  in  D-dur  •/s- 
Son,  3.  in  G-moll  Vivace  %  sehr  lang. 

Adagio  %  in  B-dur. 
Allegro  7»  in  G-moU. 
Drei  Sonaten  für  Ciavier  und  Flöte: 

Son.  1.  G-moll  %,  Andante,  in  schwermüthig  melo- 
dischem Charakter, 
Largo  e  dolce,  D-dur  ^st 
Presto,  H-moll  allabreve, 
AUegro   "/,o, 
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mit  eigenthi^nlich  geistvollem  Thema,  welches 
in  der  interessantesten  Art  verarbeitet  ist. 
Die  Flöte  hat  in  ihrer  Behandlung  nirgend  etwas 
Virtuosenhaftes,  selbst  nicht  in  den  mit  dem  Ciavier 
concertirenden  Passagen. 

Son.  2.  Es-dur  %»  Allegro  moderato, 

Sicilienne,  G-moll  %  mit  einem 

reizenden  Thema, 
Allegro,  Es-dur   '/«» 
alle  drei  Theile  in  gedrängter  Form. 
Son.  3.  A-moll  Largo  e  dolce  %»  sehnsüchtig  voll 

sanfter  Melodie, 
Allegro,   A-dur    %,   in   lebhaftem 
Charakter  und  breiter  Anlage. 
Zu  dieser  Sonate  ist  noch  das  Bruchstück  eines 
ersten  Satzes  in  A-dur  vorhanden. 
Sieben    Clavierconcerte    mit    Begleitung     des 

Streichquartetts. 
Vier  Concerte   für   den  Flügel  mit  Begleitung 
verschiedener  Instrumente  in  D-dur,  A-dur,  F-dur 
und  D-moU,  davon: 

a.  Das  Concert  in  D-dur  mit   obligater  Violine 
und  Flöte  nebst  Quartett  und  Contrabass. 

b.  Die  beiden  Concerte  in  A-dur  und  F-dur  mit 
Streichquartett  und  Contrabass. 

c.  Das  Concert  in  D-moll  desgleichen. 

Alle  vier  stammen  aus  der  Zeit  von  Bach's  Aufent- 
halt in  Cothen  her  und  bewegen  sich  nicht  in  der 
vollen  künstlerischen  Freiheit  seiner  späteren  Ton- 
schöpfungen. 

Zwei  Concerte  für  Flügel  mit  Quartettbegleitung 

in  C-dur  und  C-moll. 

Es  wird  angenommen,  dass  Bach  diese  schönen 
Concerte  als  Uebungsstücke  für  seine  Söhne  Friede- 
mann und  Philipp  Emanuei  geschrieben  habe.  Sie 
dürften  daher  etwa  in  die  Zeit  von  1728  oder  1729  zu 
setzen  sein. 


—     182    — 

Zwei  Concerte  für  drei  Flügel  mit  Quartettbe- 
gleitung in  G-dur  und  D-moU. 

Es  ist  fast  als  gewiss  anzunehmen,  dass  diese 
ausgezeichnet  schönen  Claviercompositionen ,  welche 
noch  heut  nicht  ohne  Bewunderung  gehört  werden 
können,  der  Periode  des  grossen  Meisters  angehören, 
in  welcher  er  für  den  Unterricht  seiner  Söhne  arbeitete 
und  lebte. 

Man  betrachte  das  herrliche  Concert  für  drei  Cla- 
viere  in  D-moll,  welches  vermuthlich  im  Jahre  1731 
für  Friedemann  und  Emanuel  geschrieben  worden.*) 
Wir  finden  darin  das  erste  Ciavier  mit  einer  gewissen 
Vorliebe,  vielleicht  für  den  am  meisten  vorgeschrittenen 
der  Spieler,  behandelt.  Ein  feuriger,  reich  bewegter 
Satz  in  D-moU  % ,  eine  in  reizendster  melodischer 
Färbung  behandelte  Sicilienne  und  ein  höchst  glän- 
zendes Allegro,  welches  eine  bravourmässige  Aus- 
führung verlangt,  zeichnen  dies  herrliche  Werk  aus. 
Jene  stolz  und  prächtig  dahin  brausende  Harmonien- 
fülle, von  dem  Streichquartett  unterstützt,  zeigt  uns 
ein  Meisterwerk,  zu  dessen  Verständniss  und  techni- 
scher Ausführung  schon  an  sich  eine  nicht  geringe 
Vollkommenheit  vorausgesetzt  werden  musste.  Bach 
durfte  diese  wohl  seinen  Söhnen  zutrauen,  von  denen 
der  älteste  damals  ein  und  zwanzig  Jahre  zählte. 

In  dieselbe  Kategorie  ist  auch  das  Concert  für 
drei  Cla viere  */i  C-moll  zu  setzen,  welches  aber  älter 
als  das  vorige  und  in  seinen  Dimensionen  und  in  der 
Conception  einfacher  als  jenes,  dessen  letzter  Satz 
aber  in  überaus  glänzender  Weise  thematisch  bear- 
beitet ist. 

Ein  Concert  für  vier  Claviere  mit  Quartett- 
begleitung in  A-moU,  nach  einem  Vivaldischen 
Concert  bearbeitet,  mit  der  Ueberschrift:  Concerto 


*)  Griepenkerl,  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieses  Concerts. 
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da  Antonio  Vivaldi,   accommodato  per  quattro 

Clavicembali  da  Giov.  Seb.  Bach. 
Zu   dieser  ausserordentlichen  Anzahl  von  Musik- 
stücken für  Claviere  und  Instrumente  treten  ferner: 
Die   dem   Markgrafen    von    Brandenburg    im 

Jahre  1721  gewidmeten  Concerte:  Nro.  2  in 

F-dur,  Nro.  3  in  G-dur,  Nro.  5  in  D-dur  und  Nro.  6 

in  B-dur. 

(Nro.  l  und  4  sind  unter  den  reinen  Instru- 
mentalcompositionen aufgeführt.) 
Zu  den,  in  der  Hauptzusammenstellung  als  mit 
beziffertem  Bass  zu  spielenden  Instrumentalstücken  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Kunst  des  Accompagnements 
im  Generalbass  zu  Bach's  Zeit  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt  wurde  und  für  Jeden,  der  am  Ciavier 
oder  an  der  Orgel  zu  begleiten  hatte,  unentbehrlich 
war.  Die  Schreibart  vieler  Tonstücke,  zumal  der  oben 
genannten,  war  nicht  erschöpfend  genug,  als  dass  das 
Eingreifen  des  Accompagnisten  zur  vollständigen  Dar- 
stellung der  Wirkung,  besonders  in  den  harmonischen 
Combinationen,  vermeidlich  gewesen  wäre.  Wie  er- 
heblich diese  Begleitung  und  wie  sehr  Bach  selbst 
Meister  im  Accompagnement  war,  bestätigt  Mizler, 
indem  er  sagt  (Musikalische  Bibliothek  Bd.  I.  S.  48.  1739): 
„Wer  das  Delicate  im  Generalbass  und  was  sehr 
wohl  accompagniren  heisst,  recht  vernehmen  will,  muss 
den  grossen  J.  S.  Bach  hören,  welcher  einen  jeden 
Generalbass  zu  einem  Solo  so  accompagnirt,  dass  man 
denkt,  es  sei  ein  Concert  und  wäre  die  Melodie,  so  er 
mit  der  ersten  Hand  machet,  schon  vorhero  gesetzet 
worden." 

C. 
Reine  Instrumentalcompositionen. 

Sechs  Violinsoli  ohne  Begleitung. 

Diese    merkwürdigen   Musikstücke,    bei    welchen 
jede  Begleitung  völlig  überflüssig  ist  und  welche  zwei- 
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und  drei-,  ja  nicht  selten  vierstimmig  und  im  strengsten 
Contrapunkt  gesetzt  sind,  erfordern  in  ihrem  Vortrage 
die  höchste  Virtuosität.  Sie  widerlegen  durch  die 
ausserordentlichen  Ansprüche,  welche  sie  z.  B.  in  der 
fugirten  Sätzen  von  vollkommenster  Durchführung  an 
den  Spieler  machen,  die  irrthümliche  Ansicht,  als  ob 
die  Kunst  des  Violinspiels,  die  technisch-mechanische 
Geschicklichkeit  seit  jener  Zeit  besondere  Fortschritte 
gemacht  habe.  Allerdings  ist  es  nicht  die  Fertigkeit 
des  modernen  Virtuosenthums,  die  hier  erfordert  wird. 
Doch  verlangt  der  Vortrag  eine  Klarheit  und  Son- 
derung in  den  Motiven  und  in  den  reichen  Figuren, 
welche  selbst  den  hervorragenden  Violinspielem  unsrer 
Zeit  eine  immerhin  sehr  bedeutsame  Aufgabe  bietet*) 


*)  Es  sei  erlaubt,  einige  Bemerkungen  des  Verfassers  folgen  zu 
lassen,  welche  derselbe  aus  Anlass  des  Kieler  Musikfestes  im  Jahre 
1875  in  Nro.  4657  der  Kieler  Zeitung  über  die  Ciaconne  hat  abdrucken 
lassen.     Sie  lauten: 

„Die  Ciaconne  ([Chazonne]  ein  langsamer,  ernster  Tanz,  im 
'/4-Takt,  welcher,  aus  Spanien  herstammend,  seiner  Zeit  auf  der  fran- 
zösischen Opernbühne  und  am  Hofe  Ludwig's  XIV.  getanzt  wurde) 
von  J.  S.  Bach  ist  der  letzte  Theil  der  4.  Violin-Sonate  in  D-moll. 
Ihr  gehen  als  specielle  Abtheilungen  desselben  Stücks  voran:  eine 
Allemande,  eine  Corrente,  eine  Sarabande  und  eine  Gique,  alle  in  der- 
selben Tonart.  Da  es  sich  bei  allen  diesen  Stücken  um  Bezeichnungen 
handelt,  welche  den  Tanzformen  jener  Zeit  entnommen  sind,  so  könnte 
man  diese  Soli  wie  die  übrigen  ihr  gleichgeformten  Violin  -  Sonaten 
Baches  besser  als  Suiten  bezeichnen. 

Die  4.  Sonate  mit  der  Ciaconne  ebenso  wie  die  übrigen  ähnlich 
gestalteten  Violin-Soli,  gehört  wohl  ohne  Zweifel  jener  Zeit  an,  wäh- 
rend welcher  S.  Bach  durch  seine  Thätigkeit  an  der  Thomas-Kirche  zu 
Leipzig,  durch  seine  orgauisirte  Kirchenmusik  und  durch  die  Ueber- 
füUe  von  Com  Positionen,  welche  er  für  diese  zu  schaffen  hatte,  noch 
nicht  so  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  dass  er  sich  nicht  mit  Vor- 
liebe anderen  Tonwerken,  insbesondere  auch  der  Instrumentalmusik, 
hätte  hingeben  können.  Diese  Stücke,  denen  die  Ciaconne  als  ein 
einzelner  Theil  angehört,  sind  wohl  ohne  Zweifel  vor  dem  Jahre  1728 
entstanden.  Sie  gehören  daher  nicht  der  Periode  der  höchsten  Reife 
S.  Bach's  an,  der  sie  vielleicht  gesetzt  hat,  während  er  als  Concert- 
meister  in  der  herzoglichen  Capelle    zu   Weimar    funglrte.      Dennoch 
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Fast  dasselbe  lässt  sich  von  den  sechs  Violoncell- 
Soli  ohne  Begleitung  sagen,  welche  indess  dem  Cha- 


sind  diese   Violin-Soli   dem  Besten  hinzuzuzählen,  was  er   überhaupt 
geschrieben  hat 

Vor  ihm  hatte  kein  Componist  es  gewagt,  Stücke  zu  setzen,  in 
denen  die  Violine  als  Solo-Instrument,  ohne  jede  weitere  Begleitung 
behandelt  war  Noch  weniger  würde  irgend  ei«  Tonsetzer  es  für  mög- 
lich gehalten  haben,  derartige  Stücke  so  zu  setzen,  dass  in  ihnen  eine 
fortlaufende  vollständige  Harmonie  zur  Erscheinung  kam,  eine  Har- 
monie, die  der  polyphonen  Schreibweise  der  damaligen  Musikperiode 
und  J.  S.  Bach's  so  vollkommen  entsprach. 

Was  andere  vor  ihm  nicht  wagen  durften,  und  was  nach  ihm 
wenige  auch  nur  andeutungsweise  zu  schaffen  vermochten,  das  konnte 
der  grosse  Tonmeister  in  jener  Reihe  von  Tonstücken,  denen  er  noch 
(ine  Anzahl  von  Solo-Stücken  für  Cello  anschloss,  ohne  Besorgniss, 
dass  er  an  der  Grösse  der  Aufgabe  scheitern  werde,  zur  Ausführung 
bringen. 

Bach  selbst  war  ein  geübter  Violinspieler,  aber  wohl  auf  diesem 
Instrument  kein  solcher  Künstler,  dass  er  selbst  diese  Violin-Soli  mit 
Vollendung  hätte  spielen  können.  Doch  verräth  der  Satz  derselben 
die  vollkommenste  Kenntniss  und  Beherrschung  des  Instruments. 

Kimberger  erklärt  es  (Die  Kunst  des  reinen  Satzes  Th.  I.  S.  177J 
für  unthunlich,  diesen  Stücken  ohne  Fehler  eine  Stimme  hinzuzufügen, 
„nicht  einmal  zu  rechnen,  dass  die  hinzugefügte  Stimme  höchst  un- 
singbar  und  ungeschickt  sein  würde."  (Mendelssohn  und  Robert  Schu- 
mann haben  die  Ciaconne,  letzterer  die  vollen  6  Violin-Sonaten  Bach's 
mit  Ciavierbegleitung  versehen.  Für  das  Studium  dieser  Werke  sind 
diese  Bearbeitungen  von  hohem  Interesse.  Schumann's  Bearbeitung 
hat  den  besonderen  Werth,  dass  sie  die  einzelnen  Sätze  in  klarer 
Gliederung  hervorhebt  und  die  Sonaten  auf  diese  Weise  dem  Ver- 
ständniss  näher  bringt.  Der  Violinspieler  von  Rang  wird  indess  sich 
dieser  wenn  noch  so  trefflichen  Begleitung  schwerlich  bedienen.) 

Man  wird  die  bezeichneten  Musikstücke  und  unter  ihnen  die 
Ciaconne  von  Bach  für  Arbeiten  halten  müssen,  welche  als  ganz  ausser- 
gewöhnliche  Kunsterscheinungen  kaum  anders  denn  als  Unica  in  der 
Musik  zu  betrachten  sind  und  die  daher  nicht  blos  ausserhalb,  sondern 
in  ihrer  Eigenthümlichkeit  und  Vollendung  auch  über  der  Linie  des 
Besseren  stehen,  was  grosse  Tondichter  für  die  Violine  geschaffen 
haben.  Wenn  man  sie  nichts  desto  weniger  denjenigen  Musikstücken 
hinzurechnen  will,  welche  zwar  interessant  und  staunenerregend  er- 
scheinen, die  aber  doch  weder  sympathisch  berühren,  noch  anregen 
oder   begeistern   können,   so  ist  ja   über   subjective  Auflassungen   und 
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rakter  des  Instruments  gemäss  einfacher  gehalten  sind, 
als  die  Violinconcerte. 


Anschauungen  nicht  zu  streiten.  Geht  man  aber  über  diese  hinaus  zu 
einem  objectiv  künstlerischen  Urtheil  über,  so  wird  man  sagen  müssen, 
dass  in  der  Ciaconne  von  Bach  sich  dessen  gewaltige  Künstlernatur 
und  seine  tiefernste  Erfindung  in  so  hohem  Grade,  in  so  vollkommener 
Weise  darstellen,  dass,  wer  sie  hier  nicht  erkennen  oder  anerkennen 
wollte,  sie  auch  für  alle  seine  übrigen  Tonschöpfungen  in  Zweifel 
ziehen  müsste. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  grosse  Tonmeister  die  Cia- 
conne mit  besonderer  Sorgfalt  und  Vorliebe  bearbeitet  hat.  Dies  er- 
giebi  sich  nicht  blos  aus  der  Ausdehnung  des  Stücks,  welche  weit 
über  das  sonstige  Maass  der  Bach*schen  Violin-Soli  hinausgeht,  selbst 
der  berühmten  Violin-Fuge  aus  der  dritten  Sonate  in  A-moll,  sondern  aus 
der  Conception  überhaupt,  sowie  aus  dem  kunstvollen  Aufbau  des 
Ganzen  und  der  Behandlung  der  einzelnen  Themata,  deren  Spitta 
(S.  703  ff.)  nicht  weniger  als  fünf  nachweist  und  die  zum  Theil  in 
schnell  dahinrauschende  Passagen  aufgelöst  sind. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  wohl  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  eine 
genauere  Analyse  dieses  grossen  Musikstücks  geben.  Sie  würde  ganze 
Druckbogen  füllen  können,  ohne  für  Jemand  anders  als  für  den  eigent- 
lichen Musiker  einen  Wcrth  zu  haben.  Das,  was  Jeder  bei  dem  An- 
hören dieser  gewaltigen  Composition  empfindet,  drückt  Spitta  (S.  705) 
nicht  ohne  Berechtigung  in  folgenden  Worten  aus: 

„Der  Hörer  steht  dieser  Ciaconne  gegenüber  wie  einer  elementaren 
Erscheinung,  welche  in  ihrer  unbeschreiblichen  Grossartigkeit  ent- 
zückend, begeisternd  wirkt  und  zugleich  Schwindel  erregend  und 
sinnverwirrend.  Der  überfluthende  Gedankenreichthum,  aus  weni- 
gen, kaum  bemerkbaren  Quellen  sich  ergiessend,  verräth  sowohl 
die  genaueste  Kenntniss  der  Violintechnik  als  die  absolute  Herr- 
schaft über  eine  Phantasie,  wie  sie  colossaler  wohl  nie  ein  Künstler 
besessen  hat." 

Ich  verzichte  darauf,  die  weiteren  Aeusserungen  bewundernden 
Erstaunens  hier  wiederzugeben,  die  sich  in  Spitta*s  genauer  Besprechung 
dieses  Stücks  finden.  Wer  dasselbe  hört,  wird  sich  wie  in  einer  ver- 
geistigten Sphäre  fühlen,  so  sehr  erhebt  sich  diese  Musik  aus  der 
Materie  heraus,  in  der  wir  uns  für  gewöhnlich  bewegen.  Das  einfache 
Instrument  schreitet  wie  ein  volles  Orchester  daher,  das  in  geisterhafter 
Fülle  Ströme  von  Melodien  und  harmonischen  Gedanken  daher  quellen 
lässt.  Die  kühnsten  Combinationen  und  die  schwierigsten  Passagen 
werden  spielend  über  einander  gethürmt,  bis  in  dem  plötzlich  auf  das 
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Der  Theoretiker  Kimberger,  Schüler  Bach's, 
findet*)  in  diesen  Corapositionen  ein  ganz  ungewöhn- 
liches Maass  contrapunktischer  Meisterschaft: 

„Noch  schwerer  ist  es,  ohne  die  geringste  Beglei- 
tung, einen  einfachen  Gesang  so  harmonisch  zu  schrei- 
ben, dass  es  nicht  möglich  ist,  eine  Stimme  ohne  Fehler 
beizufügen:  nicht  einmal  zu  rechnen,  dass  die  hinzu- 
gefugte Stimme  höchst  unsingbar  und  ungeschickt 
sein  würde.  In  dieser  Art  hat  man  von  J.  S.  Bach, 
ohne  einiges  Accompagnement,  sechs  Sonaten  für  die 
Violine  und  sechs  für  das  Violoncell." 

Die  sonst  aus  derselben  Kategorie  von  Musik- 
stücken bekannt  gewordenen  Compositionen  Seb. 
Bach's,  denen  auch  mehrere  Stücke  für  die  Laute  und 
die  gesammten  Orchester -Concerte  und  Ouvertüren 
angehören,  sind  Bd.  IV  in  der  Hauptzusammenstellung 
Nro.  23  speciell  nachgewiesen. 

Dass  Seb.  Bach  sonst  noch  irgend  Erhebliches 
geschaffen  hätte,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Viel- 
leicht existiren,  abgesehen  von  kleineren  Werken,  wie 
z.  B.  dem  vierstimmigen,  dem  Professor  Hudemann 
gewidmeten  Canon  und  der  der  musikalischen  Societät 
gewidmeten  Kreisfuge,  aus  der  Zeit  seiner  Jugend  und 


melancholische  Anfangsthema  eintretenden  D-dur  es  wie  warmer  Sonnen- 
schein hervorbricht. 

Man  kann  es  hiemach  wohl  bcgreiHich  finden,  dass  diejenigen, 
denen  die  Bach*sche  Musik  nicht  geläufig  ist,  sich  dieser  Ciaconne 
gegenüber  beim  ersten  Hören  in  einer  grossen  Verwirrung  befinden 
können,  zumal  da  ihnen  diese  tiefsinnigen,  so  wunderbar  in  einander 
geschlungenen  Melodien  folgen  auf  ihrem  oft  so  fremdartig  gestalteten 
harmonischen  Hintergrunde  unvermittelt  entgegentreten,  und  man  kann 
diese  Verwirrung  um  so  mehr  begreifen,  als  diese  grosse  Tonschöpfung 
in  der  einfiachen  Form  des  Geigenspiels  auftritt,  ohne  Orchesterklang, 
ohne  irgend  einen  äusseren  Anspruch,  mit  den  allerbescheidensten 
Mitteln,  die  musikalisch  überhaupt  denkbar  sind.  Wer  sie  aber  von 
einem  Künstler  ersten  Ranges  spielen  hört,  wird  die  Grösse  und  Schön- 
heit dieses  merkwürdigen  Stückes  sehr  bald  erkennen.'* 

*)  Die  Kunst  des  reinen  Satzes.     Th.  I.    S.   177. 


\'r 
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res    (das   musikalische   Opfer;    zum    grossen 
..gratis"    an    gute   Freunde    vertheilt    werden 

if  der   anderen  Seite,   wie    sehr  spricht   diese 

.fo   Zahl   der   zur   Lebenszeit   des   Meisters    ver- 

ilichten  Werke  für  dessen  bescheidenen  einfachen 

i!  Wie  leicht  hätte  er  bei  seiner  Stellung  zur  Kunst 

i  bei  seinem  grossen  Ruf  die  Welt  mit  seinen  Ton- 

.rken  erfüllen  können,  wenn  er  die  jetzt  so  gebräuch- 

he  Kunst  der  Reclame   nur  in  den  geringsten  An- 

ingsstadien  hätte  ausbeuten  wollen.   Er  arbeitete  und 

iberarbeitete,  besserte  und  feilte  bis  an  seines  langen 

Lebens  Ende   mit   unsäglichem  Fleiss.     Aber    was  er 

that,   das   that  er   nicht   um   seines   Vortheils,   seiner 

Eigenliebe  willen,  sondern  zum  Nutzen  und  Frommen 

Anderer, 

«,dem  höchsten  Gotte  zu  Ehren". 
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aus  den  ersten  Perioden  seines  Lebens  hier  und  da 
noch  einzelne  Werke.  Indess,  wie  grosses  Interesse 
sie  für  den  von  ihm  genommenen  Entwicklungsgang 
haben  möchten,  sie  würden  doch  eben  insofern  nur 
von  secundärer  Bedeutung  sein,  als  sie  dem  über- 
reichen Kranze  seines  Ruhms  nur  einzelne  Blüthen 
hinzufügen  könnten,  ohne  ihn  im  Ganzen  und  Grrossen 
zu  vermehren  und  zu  bereichem. 

Von  den  obigen  Werken  sind  zu  Lebzeiten  des 
grossen  Tonmeisters  durch  den  Druck  veröfiFentlicht 
worden: 

1.  Die  Stimmen  der  Rathswahlcantate  zu  Mühlhausen 
vom  Jahre  1708. 

2.  Die  vier  Theile  der  Ciavierübung. 

3.  Die  „sechs  Choräle  verschiedener  Art"  (siehe  Orgel- 
werke Nr.  4). 

4.  Einige   Veränderungen   über   das  Weihnachtslieci 
„Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her,"  für  Orgel « 
mit  zwei  Ciavieren  und  Pedal. 

5.  Das  Musikalische  Opfer. 

6.  Jene  69  Choräle  mit   beziffertem  Bass,   welche  ii 
Schemelli's  „Geistreichem  Gesangbuch"  eingedruckt 
waren. 

7.  Der   oben   bezeichnete  vierstimmige  Canon,   172" 
erschienen  und  dem  Professor  Hudemann  dedicir  ^ 

Endlich  hat  Bach  angefangen 

8.  die  Kunst  der  Euge   mit  seinen  Söhnen   gemeicr 
schaftlich  in  Kupfer  zu  stechen  (siehe  den  letzt« 
Abschnitt). 
Wie  wenig  dies  im  Vergleich  zu  der  ungeheuer 

Menge  der  von  ihm  geschaffenen  Werke  ist,  brau 
nicht   hervorgehoben   zu   werden.     Doch    drängt   s^i 
hier  von  Neuem  die  Betrachtung  auf,  wie  gering  do 
aller  Anerkennung  ungeachtet,  die  Theilnahme  sei 
Zeitgenossen  an  diesen    herrlichen  Compositionen 
wesen  sein  muss,  da  selbst  dies  Wenige,  wie  wir 
der  Kunst  der  Fuge  wissen,  kaum  absetzbar  gew^ 


X. 


Fortsetzung  der  Lebensgeschichte 

UND  Ende. 


Johann  Sebastian  Bach,  dessen  Werke  wir  theils 
in  allgemeinen  Umrissen,  theils  in  specieller  Darlegung 
betrachtet  haben,  der  ernste  Contrapunktist,  der  grosse 
Sänger  erhabener  Weihegesänge,  der  Mann,  der  in 
seinen  Instrumental -Compositionen  in  das  kommende 
Jahrhundert  vorgegriffen  hatte,  der  erste  Ciavier-  und 
Orgelspieler  seiner  Zeit  war  in  seinem  Privatleben  ein 
anspruchsloser  Mann  von  streng  sittlichem  Charakter 
und  von  besonderer  Bescheidenheit  in  Bezug  auf  sich 
und  seine  Leistungen.  Als  Freund  geschätzt,  ein 
treuer  Bürger  des  Staates,  dem  er  seit  so  langer  Zeit 
angehörte,  war  er  zugleich  als  Haupt  einer  zahlreichen 
Familie,  für  deren  Unterhalt,  Erziehung  und  Ausbil- 
dung er  mit  Liebe  und  Aufopferung  zu  sorgen  wusste, 
ein  Mann  der  höchsten  Achtung  werth.  Wie  wenig 
auch  über  das  innere  Leben  seines  Hauses  auf  uns 
gekommen  sein  mag,  wir  wissen,  dass  Gattin,  Kinder 
und  Schüler  mit  treuer  Liebe  an  ihm  gehangen  haben 
und  dass  die  Musik  bei  ihm  auch  im  Familienkreise 
geehrt  und  geübt  wurde.  Schon  1730,  als  sein  Erst- 
geborner aus  zweiter  Ehe  erst  6  Jahre  alt  war,  konnte 
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er  an  Erdmann  schreiben,  dass  seine  Kinder  insgesammt 
geborneMusici  seien,  und  dass  er  schon  ein  Concert 
vocaliter  und  instrumentaliter  aus  seiner  Familie  for- 
miren  könne.  —  Aber  auch  sonst  war  einem  Jeden 
sein  Umgang  angenehm.  Sein  Haus  war  Künstlern 
und  Kunstfreunden  in  gastfreier  Weise  offen,  kurz, 
er  war  ein  Mann,  der  auch  ausserhalb  seiner  Kunst 
Interesse,  Antheil  und  Freundschaft  zu  erwecken  ver- 
mochte.*) 

Von  seinem  Aeusseren  kennen  wir  nur  den  Kopf 
mit  der  Büste  aus  dem  im  Jahre  1747  von  Haus- 
mann gefertigten  Gemälde.  Wir  wissen  daher,  dass 
Bach 's  Gesichtszüge  edel,  fest,  wenn  auch  nicht  schön 
geformt,  doch  voll  von  Charakter  waren.  Eine  hoch- 
gewölbte Stirn  verkündete  die  Grösse  seiner  Gedanken. 
Seine  Augen  blitzten  voll  Klugheit  und  Leben  unter 
den  starken  Augenbrauen  hervor,  und  um  seinen  Mund 
spielte  jenes  feine  Lächeln,  in  dem  sich  der  Humor 
seiner  geistigen  Betrachtungen  abspiegelte.  Händel 
war  von  mächtigem  Körperbau,  so  auch  unser  Meister, 
wie  nach  seinem  Brustbilde  kaum  anders  geschlossen 
werden  kann.  Ihm  im  Aeusseren  durch  imponirende 
Erscheinung  ähnlich,  stand  er  Händel  in  der  Musik 
als  der  andere  Eckpfeiler  seiner  Zeit  in  gleicher  Grösse 
und  Hoheit  gegenüber. 


*)  Ein  schönes  Beispiel  hiervon  findet  sich  in  den  mehrfach  er- 
wähnten Wal the raschen  Briefen.  Zwischen  denselben  (sie  datiren 
vom  Jahre  1720  bis  in  die  letzten  Lebensjahre  Bach's)  findet  sich  ein 
Zettel  mit  folgendem  Geburtstagsverse : 

O!  Tag  komm  oft  noch,    o!  froher  Tag! 

an  dem  uns  GOTT  Dich  gab,  o!  theurer  Bach! 

Wir  danken  ihm  für  Dich  und  flehen  um  Dein  Leben, 

Denn  selten  wird  der  Welt  solch  ein  Geschenk  gegeben. 

Die  Handschrift  ist  nicht  die  Walther's.  Oflfenbar  halle  er  diese 
an  sich  schlechten  Verse  aus  Interesse  für  den  Inhalt  derselben  auf- 
bewahrt, nm  sich  ihrer  gelegentlich  für  seine  liierarischen  Zwecke  be- 
dienen zu  können. 
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dung er  mit  Liebe  und  Aufopferung  zu  sorgen  wusste, 
ein  Mann  der  höchsten  Achtung  werth.  Wie  wenig 
auch  über  das  innere  Leben  seines  Hauses  auf  uns 
gekommen  sein  mag,  wir  wissen,  dass  Gattin,  Kinder 
und  Schüler  mit  treuer  Liebe  an  ihm  gehangen  haben 
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er  an  Erdmann  schreiben,  dass  seine  Kinder  insgesammt 
geborneMusici  seien,  und  dass  er  schon  ein  Concert 
vocaliter  und  instrumentaliter  aus  seiner  Familie  for- 
miren  könne.  —  Aber  auch  sonst  war  einem  Jeden 
sein  Umgang  angenehm.  Sein  Haus  war  Künstlern 
und  Kunstfreunden  in  gastfreier  Weise  offen,  kurz, 
er  war  ein  Mann,  der  auch  ausserhalb  seiner  Kunst 
Interesse,  Antheil  und  Freundschaft  zu  erwecken  ver- 
mochte.*) 

Von  seinem  Aeusseren  kennen  wir  nur  den  Kopf 
mit  der  Büste  aus  dem  im  Jahre  1747  von  Haus- 
mann gefertigten  Gemälde.  Wir  wissen  daher,  dass 
Bach 's  Gesichtszüge  edel,  fest,  wenn  auch  nicht  schön 
geformt,  doch  voll  von  Charakter  waren.  Eine  hoch- 
gewölbte Stirn  verkündete  die  Grösse  seiner  Gedanken. 
Seine  Augen  blitzten  voll  Klugheit  und  Leben  unter 
den  starken  Augenbrauen  hervor,  und  um  seinen  Mund 
spielte  jenes  feine  Lächeln,  in  dem  sich  der  Humor 
seiner  geistigen  Betrachtungen  abspiegelte.  Händel 
war  von  mächtigem  Körperbau,  so  auch  unser  Meister, 
wie  nach  seinem  Brustbilde  kaum  anders  geschlossen 
werden  kann.  Ihm  im  Aeusseren  durch  imponirende 
Erscheinimg  ähnlich,  stand  er  Händel  in  der  Musik 
als  der  andere  Eckpfeiler  seiner  Zeit  in  gleicher  Grösse 
und  Hoheit  gegenüber. 


*)  Ein  schönes  Beispiel  hiervon  findet  sich  in  den  mehrfach  er- 
wähnten Wal the raschen  Briefen.  Zwischen  denselben  (sie  datiren 
vom  Jahre  1720  bis  in  die  letzten  Lebensjahre  Baches)  findet  sich  ein 
Zettel  mit  folgendem  Geburtstagsverse: 

O!  Tag  komm  oft  noch,    o!  froher  Tag! 

an  dem  nns  GOTT  Dich  gab,  o!  theurer  Bach! 

Wir  danken  ihm  für  Dich  und  flehen  um  Dein  Leben, 

Denn  selten  wird  der  Welt  solch  ein  Geschenk  gegeben. 

Die  Handschrift  ist  nicht  die  Walther's.  Offenbar  hatte  er  diese 
an  sich  schlechten  Verse  aus  Interesse  für  den  Inhalt  derselben  auf- 
bewahrt, nm  sich  ihrer  gelegentlich  für  seine  literarischen  Zwecke  be- 
dienen zu  können. 
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Bestimmteres  weiss  man  von  Bach's  innerem  Wesen. 
Ausser  dem  immerhin  dürftigen  Material,  das  zur  Dar- 
stellung seiner  Lebensgeschichte  zusammengetragen 
ist,  geben  seine  zahlreichen  Werke  einen  sicher  zu- 
treffenden Maassstab  der  Beurtheilung  an  die  Hand. 
Wohlthuend  ist  das  Gefühl,  das  uns  bei  Betrachtung 
der  menschlichen  Tugenden  des  grossen  Tonmeisters 
ergreift.  Seines  gottesfürchtigen,  ernstreligiosen  Sinnes 
und  Wesens  ist  oft  gedacht  worden.  Sie  schützten 
ihn  vor  Verirrungen  des  Charakters,  vor  Hochmuth 
und  Eitelkeit,  denen  die  Mittelmässigkeit  wie  die  Grösse 
in  der  Kunst  wie  im  Leben  so  leicht  verfällt.  In  Allem, 
was  man  von  ihm  weiss  und  kennt,  findet  man  den 
Ausdruck  der  Genügsamkeit  für  die  Bedingungen  des 
äusseren  Lebens,  der  Bescheidenheit  für  seine  künst- 
lerische Erscheinung. 

Durch  ausdauernden  Fleiss,  durch  unerhörten 
Selbst-Unterricht  hatte  er  sich  aus  kleinen  Anfangen 
nach  langer  und  mühevoller  Lehrzeit  zu  einer  Höhe 
in  der  Kunst  emporgeschwungen,  wie  sie  nur  wenigen 
Auserwählten  zu  Theil  wird. 

Durch  die  Macht  und  Fülle  seiner  Ideen  hatte  er 
sich  jene  äussere  Stellung  zu  erwerben  gewusst,  welche 
ihn  über  die  gewöhnlichen  Kreise  emporhob,  ihm  von 
Schülern,  Kunstfreunden  und  Zeitgenossen  die  Be- 
zeichnung des  Grossen,  des  weltberühmten  Bach, 
des  Fürsten  der  Orgel-  und  Ciavierspieler  ver- 
schafft hatte.  Seine  „Redlichkeit  gegen  Gott  und 
seinen  Nächsten"  wurde  von  Jedermann  anerkannt 
Aber  es  deutet  kein  Zug  aus  seinem  Leben  darauf, 
dass  er  je  hätte  mehr  sein  wollen,  als  der  Cantor  der 
Thomas-Schule,  der  zur  Ehre  Gottes  seine  regu- 
lirte  Kirchen  -  Musik  in's  Leben  einführen 
wollte. 

An  die  Nachwelt  und  seinen  in  ihr  fortlebenden 
Nachruhm  dachte  er  nicht.  Denn  das  Meiste,  was  er 
geschaffen,  war  nur  für  die  Oeflfentlichkeit  seiner  Kir- 
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chen  bestimmt,  und  was  gedruckt  wurde,  das  wurde 
vorzugsweise  zumNutzen  der  lernbegierigen  Jugend, 
zur  Unterrichtung  und  zur  Belehrung  gedruckt.  Noch 
mit  erblindenden  Augen  arbeitete  er  so  an  seiner 
„Kunst  der  Fuge",  die  so  recht  eigentlich  dazu  be- 
stimmt war,  Anderen  in  kunst\'ollen  Formen  die  Ge- 
heimnisse seines  Wissens  aufzuschliessen. 

Wohl  hatte  er  bei  seinem  Könige  um  einen  Titel 
gebeten,  der  ihn  über  die  gewöhnlichen  Schranken 
seiner  Stellung  emporheben  sollte-  Aber  wir  haben 
auch  gesehen,  welche  Veranlassung  ihn  hierzu  trieb, 
und  wir  haben,  nachdem  ihm  die  erbetene  Auszeich- 
nung zu  Theil  geworden  war,  nicht  erfahren,  dass  er 
damit  in  Eitelkeit  und  Hochmuth  gewuchert  hätte. 

Freilich  hatten  die  Mitglieder  des  Rathes  zu  Leip- 
zig seine  überlegene  künstlerische  Bedeutung  am  aller- 
wenigsten zu  begreifen  vermocht. 

Erkannten  sie  in  dem  grossen  Meister  im  Wesent- 
lichen nur  den  imtergeordneten  Schulbeamten,  so  hat 
er  doch  das  Cantorat  an  der  Thomas-Schule  für  alle 
Zeiten  geadelt,  ihm  eine  Bedeutung  in  der  Kunstge- 
schichte des  deutschen  Volkes  gegeben,  die  nie  zu 
beseitigen  sein  wird.  Er  hat  gezeigt,  wie  der  Geist 
eines  erhabenen  Genius  sich  ausserhalb  der  mensch- 
lichen Rangordnungen  seine  eigene  Stelle  zu  schaffen 
weiss,  wie  er  mit  bewundemswerther  Freiheit  über 
jene  Schranken  fortschreitet,  welche  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  strebenden  und  wirkenden  Menschen 
gezogen,  für  diese  so  nothwendig  sind. 

Aus  seiner  Zeit  sind  verhältnissmassig  wenig  Ur- 
theUe  und  Mittheüungen  auf  die  Nachwelt  gekommen. 
Seiner  Lebensgeschichte  fehlt  alles  Mythische,  Sagen- 
hafte, was  sich  sonst  so  gern  an  die  Bahnen  grosser 
Geister  heftet. 

Die  Mitwelt  hat  in  Bach  vorzugsweise  den  Vir- 
tuosen, den  grossen  Orgel-  und  Clavierspieler  bewun- 
dert, dessen  Fertigkeit  und  Erfindungsgabe  im  Extem- 

J.  S.  Bach^t  Leben.    IIL  13 
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poriren  und  in  der  freien  Phantasie  (nach  Art  der 
damals  nothwendigen  kirchlich-classischen  Musikbil- 
dung) in  Erstaunen  setzte.  Von  dem  Werthe  des 
Componisten  Bach  hatte  sie  sicher  keine  Ahnung; 
Dass  er  selbst  in  dieser  Richtung  seinen  Werth  er- 
kannt habe,  das  darf  man  aus  seinen  Arbeiten  schliessen. 
Wer  sich  solche  Aufgaben  stellt  und  ihnen  mit  solcher 
Kühnheit  und  Grösse  gerecht  wird,  der  ist  sicherlich 
nicht  im  Unklaren  über  den  göttlichen  Funken,  der 
in  ihm  lebt. 

Aber  die  Einsamkeit,  in  der  sein  eigentlich  künst- 
lerisches Schaffen  sich  bewegte  (er  vermochte  ja  nicht 
einmal  mit  Händel  in  persönlichen  Verkehr  zu  treten), 
scheint  ihn  von  der  Aussenwelt  mehr  und  mehc  isolirt, 
in  sein  innerstes  eigenes  Leben  zurückgedrängt  zu 
haben,  so  dass  er  der  Mitwelt  zuletzt  so  fremd  ge- 
worden war,  dass  man  seine  Stelle  schon  vergab,  als 
er  sich  noch  voll  Leben  und  Kraft  fühlte. 

Dass  auch  er,  der  friedfertige,  besonnene  Mann, 
mitunter  von  seinem  Eifer  fortgerissen,  von  leiden- 
schaftlichen Stimmungen  beherrscht  wurde,  zumal  wenn 
er  seine  Kunst  verletzt '  glaubte,  die  ihm  das  Heiligste, 
Ehrwürdigste  war,  was  ihm  nächst  Gott  und  den  Sei- 
nigen am  Herzen  lag,  mag  wohl  entschuldigt  werden. 

Manche  bittere  und  kränkende  Erfahrung  ist,  wie 
wir  gesehen  haben,  im  Laufe  der  Zeit  an  ihn  heran- 
getreten. 

Was  seine  Heftigkeit,  sein  starrer  Sinn,  Eigen- 
schaften, die  ihm  wohl  in  hohem  Grade  eigen  waren, 
verschuldet  hatten,  das  musste  er  freilich  tragen.  So 
weit  er  dadurch  in  äussere  Conflicte  gerieth,  konnte 
er  zwar  persönlich  darunter  leiden.  Doch  bleibt  die 
Grösse,  in  welcher  die  Nachwelt  seine  Erscheinung 
zu  betrachten  gewohnt  ist,  vor  diesen  Zerwürfnissen 
unberührt.  Weniger  mochte  es  ihm  angestanden 
haben,  als  er  einstmals  durch  einen  Fehlgriff  des 
sonst    tüchtigen    Organisten    an    der    Thomas- Kirche 


—     195    — 

(Gomer)  beim  Orgelspielen  so  in  Zorn  versetzt  wurde, 
dass  er  sich  die  Perrücke  vom  Haupte  riss  und  sie 
jenem  mit  dem  donnernden  Ausruf  an  den  Kopf 
warf:  „Er  hätte  lieber  ein  Schuhflicker  werden 
sollen!" 

Von  dem  lebhaftesten  Interesse  war  er  für  die 
Werke  anderer  Componisten  erfüllt,  bei  denen  er  mit 
grosser  Freude  mitzuwirken  nicht  unterliess,  wo  sich 
die  Gelegenheit  darbot.  Im  Quartett  oder  in  sonst 
mehrstimmigen  Instrumental -Compositionen  liebte  er 
es,  die  Bratsche  zu  spielen,  um  sich  auf  diese  Weise 
in  den  Mittelpunkt  der  Harmonie  zu  setzen  und  diese 
so  nach  allen  Seiten  hin  überblicken  zu  können.  Auch 
begleitete  er  gerne  auf  dem  Flügel.  War  er  fröh- 
lichen Geistes  und  wusste  er,  dass  der  etwa  anwe- 
sende Componist  es  nicht  übel  nehmen  würde,  dann 
zeigte  er  seine  glänzende  Fertigkeit  im  Contrapunkt 
und  in  der  Beherrschung  musikalischer  Ideen  dadurch, 
dass  er  aus  dem  bezifferten  Bass  ein  neues  Trio  oder 
aus  drei  einzelnen  Stimmen  ein  Quartett  extemporirte. 
Ueberhaupt  verliess  ihn  die  Aufmerksamkeit  für  seine 
Kunst  nie. 

Wenn  er  in  einer  fremden  Kirche  eine  mehr- 
stimmige Fuge  hörte  und  einer  seiner  älteren  Söhne 
bei  ihm  war,  liebte  er  es,  vorher  zu  sagen,  wie  der 
Organist  das  Thema,  wenn  er  es  recht  machen  wolle, 
wenden  müsse  und  was  derselbe  sonst  anbringen 
könne.  Traf  dies  ein,  dann  gab  er  seine  Freude  da- 
durch zu  erkennen,  dass  er  den  Sohn  anstiess,  um 
ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  er  richtig 
vorhergesehen  habe. 

Gegen  fremde  Tonkünstler  und  Virtuosen,  deren 
viele  in  sein  Haus  kamen,  um  den  so  sehr  bewun- 
derten Mann  kennen  zu  lernen,  war  er  voller  Freund- 
lichkeit,*) wenngleich  sie  nicht  selten  vergessen  moch- 


♦)   C.  Ph.  E.  Bach   sagt  in  seiner  Selbstbiographie  (O.  Burney's 
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ten,  wie  untergeordnet  ihm  gegenüber  ihre  Stellung 
zur  Kunst  sei. 

Ein  gewisser  Conrad  Friedrich  Hurlebusch, 
aus  Braunschweig  gebürtig,  später  Organist  zu  Amster- 
dam und  als  Orgel-  und  Ciavierspieler  nicht  ohne 
einen  gewissen  Ruf,  besuchte  ihn  einst  zu  Leipzig, 
nicht  um  ihn  zu  hören  oder  kennen  zu  lernen,  sondern 
um  sich  vor  ihm  hören  zu  lassen.  Er  war  ein  über- 
müthiger,  launenhafter  Mensch,  der  von  seinen  Leist- 
ungen so  eingenommen  war,  dass  er  es  übel  nahm, 
wenn  Jemand,  statt  vor  ihm  in  stummes  Erstaunen  zu 
versinken,  sich  unterfing  sein  Spiel  zu  loben.  Er 
spielte  nach  Couperin's  Manier  in  leichter  und  gefal- 
liger Weise,  hatte  auch  vieles  componirt,  was  indess 
ohne  Tiefe  und  völlig  werthlos  war. 

Bach  führte  ihn  zum  Flügel  und  hörte  geduldig 
den  Vortrag  eines  dieser  seichten  Musikstücke,  eines 
Menuett  mit  Variationen,  an,  Hurlebusch,  der  nicht 
anders  annahm,  als  dass  der  berühmte  Mann  voll  von 
Entzücken  über  ihn  sei,  machte,  nachdem  Bach  ganz 
ernsthaft  in  seiner  Art  auch  seinerseits  ihm  vorgespielt 
hatte,  den  ältesten  Söhnen  Bach's  mit  einer  Sammlung 
gedruckter  leichter   Sonaten   von    seiner  Composition 


musikalische  Reisen.  Bd.  IX.  S.  201)  von  ihm:  „Es  reiste  nicht  leicht 
ein  Meister  in  der  Musik  durch  Leipzig,  ohne  meinen  Vater  kennen 
zu  lernen  und  sich  vor  ihm  hören  zu  lassen.  Die  Grösse  dieses  meines 
Vaters  in  der  Composition,  im  Orgel-  und  Clavierspielen  war  viel  zu 
bekannt,  als  dass  ein  Musikus  vom  Ansehen  die  Gelegenheit,  wenn  es 
nur  möglich  war,  hätte  vorbeylassen  sollen,  diesen  grossen  Mann  näher 
kennen  zu  lernen." 

Ein  anderes  werth volles  Zeugniss  hiefür  giebt  uns  Reimann 
(Organist  zu  Hirschberg)  in  seiner  Selbstbiographie  (Ehrenpforte  S.  292, 
geschrieben  1740),  indem  er  sagt: 

„Unter  dieser  Zeit  (1729)  bin  ich  auf  Kosten  eines  vornehmen 
Gönners  allhier  in  Hirschberg  nach  Leipzig  gereiset,  um  den  berühmten 
Joh.  Seb.  Bach  zu  hören.  Dieser  grosse  Künstler  nahm  mich  lieb- 
reich auf,  und  entzückte  mich  dermasscn  durch  seine  ungemeine  Fertig- 
keit, dass  mich  diese  Reise  niemals  gereut  hat." 
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ein  Geschenk,  damit  sie,  wie  er  s^te,  diese  fleissig^ 
Studiren  und  Gelegenheit  haben  mochten,  daraus  etwas 
Tüchtiges  zu  lernen.  Bach  blieb,  wie  sehr  er  über  die 
Eitelkeit  des  Fremden  erstaunt  sein  mochte,  der  in 
ihm  doch  wohl  den  Lehrer  seiner  Sohne  hätte  ver- 
ehren müssen,  gleichmassig  freundlich  gegen  ihn, 
lächäte  für  sich  und  liess  sich  im  Mindesten  nicht 
merken,  dass  jener  seine  Sohne,  welche  selbst  in  ihrem 
damaligen  Schülerthum  schon  künstlerische  Bedeutung 
genug  hatten,  viel  zu  niedrig  geschätzt  habe.* 

Dass  es  ihm,  seines  aufrichtigen  Bestrebens  unge- 
achtet, nicht  hatte  gelingen  wollen,  Händel  durch 
persönliche  Bekanntschaft  näher  zu  treten,  haben  wir 
seiner  Zeit  gesehen.  Dagegen  gehorte  Hasse,  der 
Capellmeister  der  Königlichen  Oper  zu  Dresden,  zu 
seinen  warmen  Verehrern.  Er  und  seine  berühmte 
Gattin  Faustina  waren  mehrere  Male  in  Leipzig  ge- 
wesen und  hatten  den  Meister  auf  der  Orgel  und 
am  Ciavier,  den  grossen  Tonsetzer  für  die  Kirche, 
aufgesucht  und  bewundert.  Dieser  selbst  hatte  seine 
Freude  daran,  die  berühmte  Dresdner  italienische  Oper, 
so  sehr  gross  die  Kluft  zwischen  ihr  und  seinen 
erhabenen  Kirchenwerken  war,  zu  hören.  Wir  sind 
ihm  zu  mehreren  Malen  dort  begegnet,  und  er  soll 
die  Reise  dahin  nicht  gescheut  haben,  um  jenen  vor- 
trefflichen Vorstellungen  beiwohnen  zu  können.  Er 
pflegte  dann  zu  seinem  ältesten  Sohne,  der  ihn,  ehe 
er  in  Dresden  angestellt  war,  dorthin  begleiten  musste, 
zu  sagen:  „Friedemann,  wollen  wir  nicht  die 
schönen  Dresdner  Liederchen  einmal  wieder 
hören?"  In  dieser  Aeusserung  lag  keine  Ueberheb- 
ung.  Sie  bezeichnete  vielmehr  ganz  einfach  das  Ver- 
hältnisse in  welchem  für  ihn  der  damalige  Kunstgesang 
auf  der  Bühne  der  ernsten  Grösse  der  Kirchenmusik 
gegenüber  stand. 


*)  Musik.  Real-Zeitung  von  1790,    Nro.  2. 
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Uebrigens  war  die  Bezeichnung  „deutsche  Lie- 
derchen"  für  die  Opernmusik  Reinhard  Keisers 
in  Frankreich  schon  seit  langer  Zeit  maassgebend  ge- 
wesen*) und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Bach  die- 
selbe als  solche  gekannt  und  auf  die  italienische  Opern- 
musik angewandt  habe,  ohne  damit  irgendwie  einen 
geringschätzenden  Begriff  Verbinden  zu  wollen. 

Wenig  bekannt  ist  es,  dass  Bach,  der  ja  auch  in 
Cöthen  mit  seinem  nie  ruhenden  erfinderischen  Geiste 
sich  herabgelassen  haben  soll,  eine  Spieluhr  zu  ver- 
fertigen, der  Erfinder  zweier  Instrumente  war.  Zu 
dem  ersteren,  dem  Lauten-Clavicymbel,  gab  er 
im  Jahre  1740  an  Silbermann  die  Idee  an,  der  sie  aus- 
geführt hat.**)  Es  war  ein  flügelartiges,  mit  Darm- 
saiten bezogenes  Ciavier,  in  welchem  jeder  Chor  noch 
ein  sogenanntes  Octävchen  von  Messingdrath  bei  sich 
hatte.  Es  hat  sich  der  schwierigen  Stimmung  wegen 
nicht  bewährt. 

Das  zweite  Instrument  war  die  Viola  pompös a, 
ein  Geigen-Instrument,  welches  eine  Zeit  lang  im  Ge- 
brauch blieb.***)    Sie  war  grösser  als  die  Viola,  hatte 


*)  Chry Sander,  Händel.     I.  81. 
♦*)  Hilgenfeld.    S.  61. 

•**)  Die  Viola  pomposa  findet  sich  u.  A.  angewendet  in  Tele- 
mann's  „getreuem  Musikmeister'*,  Hamburg  1728,  S.  77  und  84 
in  der  zwanzigsten  Lection,  einem  Duo  (ür  dies  Instrument  und  für 
die  Violine. 

Als  Fr.  Ben  da  1738  in  Dresden  war,  um  Hassels  Clemenza 
di  Tito  zu  hören  und  bei  dem  berühmten  Baritonisten  S.  L.  Weiss 
zum  Miltagsessen  geladen  war,  spielte  er  dort  mehrere  Stücke  auf  der 
Violine,  welche  ihm  Pisendel   auf  der  Viola   pomposa   begleitete. 

Dies  Instrument  war  wie  ein  Violoncell  gestimmt,  hatte  aber  in 
der  Höhe  eine  Saite  mehr,  war  etwas  grösser  als  die  Viola  und  wurde 
an  einem  Bande  so  befestigt,  dass  man  es  vor  der  Brust  und  auf  dem 
Arme  halten  konnte.  Der  Geigenmacher  Hofmann  zu  Leipzig  ver- 
fertigte diese  Violen  nach  Bach 's  Angaben. 

Die  Musik  für  die  Viola  pomposa  ist  im  Violinschlüssel  ge- 
schrieben und  trägt  wesentlich  den  Charakter  der  Violine. 
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höhere  Zargen  und  ausser  den  \-ier  Saiten  des  Violon- 
cello noch  eine  fünfte  in  E  gestimmte,  wodurch  der 
Spieler  in  den  Stand  gesetzt  war,  die  hohen  und  ge- 
schwinden Passagen  ohne  Uebersetzen  der  Hand  zu 
spielen.  Die  fortgeschrittene  Vervollkommnung  des 
Violoncello-Spiels  hat  dieses  Instrument  wieder  ausser 
Gebrauch  gesetzt. 

Wenn  die  eigene  Zeit  des  grossen  Tonsetzers 
dessen  Werke  wohl  nur  ausnahmsweise  mit  besonderer 
Anerkennung  betrachtet  hat,  so  war  ihm  auf  der  an- 
deren Seite  heftiger  imd  verletzender  Tadel  keines- 
wegs erspart. 

Wohl  war  es  schwer,  ihm  den  Rang  als  ersten 
und  unübertroffenen  Meister  auf  dem  Ciavier  und  auf 
der  Orgel  streitig  zu  machen.  In  Bezug  auf  seine 
Compositionen  aber  war,  wie  bereits  mehrfach  ange- 
deutet worden,  das  allgemeine  Verstandniss  nicht 
durchweg  vorgeschritten  genug.  Bach  war  nebenbei 
nicht  der  Mann,  der  daraus  Capital  machen  wollte  und 
dies  überhaupt  verstanden  hätte.  Auch  wäre  es  nicht 
zu  verwundem  gewesen,  wenn  in  den  tiefsinnigen  Con- 
ceptionen,  den  wunderbar  in  einander  verschlungenem 
Formen,  den  ernsten,  oft  nur  im  Zusammenhange  des 
grosseren  Ganzen  verständlichen  Melodienfolgcm  nicht 
auch  von  seinen  Zeitgenossen  hätten  Bedenken  ge- 
funden werden  sollen,  welche  sich  eben  nur  durch 
ein  völUges  Vertiefen  in  den  Gang  und  die  Ideen 
dieser  Tongewebe  beseitigen  lassen.  Wie  wir  noch 
jetzt  bei  oberflächlich  gebildeten  Musikern  und  Musik- 
Liebhabern  derartigen  Anschauungen  begegnen,  vj 
existirten  sie  auch  zur  Zeit  Bach's.*) 


Auch  die  za  Speyer  erschienene  Musikalische  Corre 
dence  (Jahrgang  1789,  S.  S4)  sagt  von  Bach:  „Sein  ist  die 
der  Viola  pomposa'S  ein  Zeichen,  dass  dieses  Instrument,  wie 
es  jetzt  sein  mag,  fünfzig  Jahre  nach  seinem  Tode  noch 
dem  Bewusstsein  der  musikalischen  Kreise  lebte. 

*)    Wie  sehr  auch  noch    in   viel   späterer 
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Dass  sie  öfter  Ausdruck  gefunden  haben  müssen, 
ergiebt  sich  aus  dem  Schlusssatz  der  Bekanntmachung 
vom   Jahre    1743    über    das    Erscheinen    des    dritten 


grossen  Meisters  in  Zweifel  gestellt  wurde,  davon  legt  neben  dem  be- 
reits angeführten  Urlheil  Reichardt's  ein  Aufsatz  der  Berliner  Musi- 
kalischen Zeitung  vom  Jahre  1793  (S.  17)  Zeugniss  ab,  der  dem  Enthu- 
siasmus Schubarth's  über  ihn  mit  scharfen  Worten  entgegen  tritt. 
Derselbe  führt  die  Ueberschrift :  „Seltsame  Charakteristik 
J.   S.    Bach 's**    und   lautet: 

„In  dem  Probestück  der  Aesthetik  der  Tonkunst,  was  uns  der 
Sohn  des  verstorbenen  Schubarth  in  der  Deutschen  Monatsschrift 
(Januar  1793)  gegeben  hat  (die  bezügliche  Stelle  findet  sich  in  dem 
angegebenen,  1706  erschienenen  Werke  Seite  99  im  vollen  Zusammen- 
hange), ist  ausser  mancher  guten  und  wahren  Bemerkung  viel  Schwulst, 
Einseitigkeit  und  declamatorisches  Wesen,  wodurch  kein  Mensch  klüger 
wird,  und  die  Wahrheit  nie  gewinnt.  Zum  Beweise,  welche  Ueber- 
treibungen,  welche  seltsamen  Urtheile  der  verstorbene  Schubarth,  ein 
sonst  talentvoller  Dilettant,  über  musikalische  Gegenstände  gefällt  habe, 
mag  folgende  Stelle  über  Sebastian  Bach  hier  stehen: 

Seb.  Bach  war  Genie  im  höchsten  Grade,  sein  Geist  so  eigen- 
thümlich,  so  riesenförmig,  dass  Jahrhunderte  erfordert  werden,  bis  er 
einmal  erreicht  wird.  (Ist  etwas  Wahres  darin;  denn  er  war 
ein  grosser  Mann  in  seiner  Art,  als  Contrapunktist 
Aberwie  die  Beweise?)    Er  spielte  das  Cla>aer,  den  Flügel  und  das 

Cymbal  mit  gleicher  Schöpferkraft;  und  in  der  Orgel wer  gleicht 

ihm?  Wer  war  ihm  je  zu  vergleichen?  (Nicht  auch  ein  Frcsco- 
baldi,  ein  Tasquini,  ein  Couperin,  ei  nCherambault,  Händel, 
Green  etc.  etc.?)  Seine  Faust  war  gigantisch.  Er  grilT  z.  B.  eine 
Duodezcm  mit  der  linken  Hand  und  colorirte  mit  den  mittleren  Fingern 
dazwischen.  (Also  in  der  grossen  Faust  und  im  Tausend- 
künstler bestand  sein  Kirchenmässiges? )  Er  machte  Läufe 
auf  dem  Pedal  mit  der  äusserstcn  Genauigkeit;  zog  die  Register  so 
unmerklich  durcheinander,  dass  der  Hörer  fast  unter  dem  Wirbel  seiner 
Zaubereien  versank.  Seine  Faust  (immer  die  Faust)  war  unermüdet 
und  hielt  tagelanges  Orgelspiel  aus.  Er  spielte  das  Ciavier  eben  so 
stark  als  die  Orgel,  und  umschrieb  alle  Theile  der  Tonkunst  mit 
atlantischer  Kraft.  (Wie  kann  man  denn  alle  Theile  derTon- 
kunst  mit  der  Hand  umschreiben?  Sollte  man  glauben, 
dass  ein  ges  cheuter  Mann  solche  Dinge  geschrieben  haben 
könnte?)  Der  komische  Styl  war  ihm  so  geläufig,  wie  der  ernste. 
(Wer  hat  das  je  zu  behaupten  gewagt?)  Er  hat  sicher  viel 
Stücke  gesetzt,  sowohl  für  die  Kirche,  als  für  die  Kammer,  aber  alles 
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Theils  der  Clavier-Uebung,  sowie  aus  der  Interesse- 
losigkeit, mit  der  der  Rath  zu  Leipzig  sich  gegen  die 
grossartige  Organisation  der  Kirchenmusik  verhielt, 
für  welche  Bach  so  lange  Jahre  gelebt  und  gewirkt 
hatte. 

Wir  finden  sie  aber  vorzugsweise  in  jenen,  übri- 
gens nach  unseren  jetzigen  Begriffen  in  hohem  Grade 
langweiligen  kritischen  Erörterungen  vertreten,  welche 
der  öfter  genannte  Adolph  Scheibe,  früher  König- 
lich Dänischer  Capellmeister,  in  dem  von  ihm  zu  Ham- 
burgherausgegebenen „kritischen  Musikus"  nieder- 
gelegt hat.  Es  ist  aus  ihnen  ein  Federkrieg  entstanden, 
der  hier,  da  er  sich  allein  um  das  Urtheil  über  die 
Musik  unseres  Tonmeisters  dreht  und  so  recht  eigent- 
lich die  weit  auseinander  gehenden  Anschauungen 
seiner  Zeitgenossen  darstellt,  nicht  wohl  mit  Stül- 
schweigen  übergangen  werden  kann. 

In  dem  sechsten  Stücke  des  genannten  Werks  vom 
14.  Mai  1737*)  fand  sich  nämlich  bei  Besprechung  ver- 
schiedener musikalischer  Autoritäten  seiner  Zeit,  welche 
in  Briefen  eines  „auf  Reisen  befindlichen  ge- 
schickten Musikanten"  niedergelegt  waren,  fol- 
gende auf  Seb.  Bach  bezügliche  Stelle: 

„Der  Herr ist  endlich  in  ... .  der  Vornehmste 

unter  den  Musikanten.  Er  ist  ein  ausserordentlicher 
Künstler  auf  dem  Ciavier  und  auf  der  Orgel,  und  er 


in  einem  so  schweren  Style,  dass  seine  Stücke  beut  zu  Tage  höchst 
selten  gehört  werden.  (Das  lasse  ich  eine  Musik  sein  für  die 
Kammer  nnd  die  Kirche,  die  kein  Mensch  hören  mag! 
Aber  so  gehts  allen  blinden  Verehrern  Eines  Mannes  oder 
Einer  Schule.  Sie  sehen  doppelt,  und  indem  sie  viel  sagen 
wollen,  sagen  sie  —  Nichts!)" 

Wer  würde  in  heutiger  Zeil  es  wagen,  so  über  Bach  zu  schreiben  ? 
Und  doch  hatte  Schubarth,  der  auch  aus  der  eigenen  Zeit  des  Meisters 
herausgewachsen  war,  wenn  man  das  Excentrische  j|||||m||jidnicks* 
weise  in  Abrechnung  bringt,  yollkommen  Recht. 
Anfang  des  Jahrhunderts  eben  eine  halb  versehe 

*)  Scheibe,  krit.  Musikus,  Neue  Auflage, 
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hat  zur  Zeit  nur  einen  angetroffen,  mit  welchem  er 
um  den  Vorzug  streiten  kann.  Ich  habe  diesen  grossen 
Mann  unterschiedene  Male  spielen  hören.  Man  er- 
staunt bei  seiner  Fertigkeit,  und  man  kann  kaum  be- 
greifen, wie  es  möglich  ist,  dass  er  seine  Finger  und 
seine  Füsse  so  sonderbar  und  so  behend  in  einander 
schrenken,  ausdehnen  und  damit  die  weitesten  Sprünge 
machen  kann,  ohne  einen  einzigen  falschen  Ton  einzu- 
mischen, oder  durch  eine  so  heftige  Bewegung  den 
Körper  zu  verstellen." 

„Dieser  grosse  Mann  würde  die  Bewunderung 
ganzer  Nationen  sein,  wenn  er  mehr  Annehmlichkeit 
hätte,  und  wenn  er  nicht  seinen  Stücken  durch  ein 
schwülstiges  und  verworrenes  Wesen  das  Natürliche 
entzöge,  und  ihre  Schönheit  durch  allzugrosse  Kunst 
verdunkelte.  Weil  er  nach  seinen  Fingern  urtheilt, 
so  sein  seine  Stücke  überaus  schwer  zu  spielen,  denn 
er  verlangt,  die  Sänger  und  Instrumentalisten  sollen 
durch  ihre  Kehle  und  Instrumente  eben  das  machen> 
was  er  auf  dem  Ciavier  spielen  kann.  Dies  ist  aber 
unmöglich.  Alle  Manieren,  alle  kleine  Auszierungen, 
und  alles,  was  man  unter  der  „Methode  zu  spielen 
versteht,*)  drückt  er  mit  eigentlichen  Noten  aus,  und 
das  entzieht  seinen  Stücken  nicht  nur  die  Schönheit 
der  Harmonie,  sondern  es  machet  auch  den  Gesang 
durchaus  unvernehmlich.  Kurz:  er  ist  in  der  Musik 
derjenige,  was  ehemals  der  Herr  von  Lohenstein  in 
der  Poesie  war.  Die  Schwülstigkeit  hat  beide  von 
dem  Natürlichen  auf  das  Künstliche,  und  von  dem 
Erhabenen  aufs  Dunkele  geführt,  und  man  bewundert 
an  beyden  die  beschwerliche  Arbeit  und  eine  ausneh- 
mende Mühe,  die  doch  vergebens  angewandt  ist,  weil 
sie  wider  die  Vernunft  streitet." 


*)  Scheibe  war  hiernach  ein  Vertreter  des  alten  Systems,  in  wel- 
chem „die  Manieren  und  Auszierungen"  dem  Spieler  und  dessen  Ge- 
schmack überlassen  blieben. 
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Dieser  handfesten  Herausforderung  folgte  natür- 
licherweise eine  ebenso  kräftige,  wiewohl  sehr  viel 
längere  Antwort,  deren  Ausführlichkeit  uns  nicht  ab- 
halten kann,  sie  mitzutheilen.  Ihr  Verfasser  war  der 
Magister  Birfibaum  zu  Leipzig,  ein  warmer  Verehrer 
und  Freund  Bach's.*) 

Diese  Schrift  ist  überschrieben:**) 
„Unpartheyische  Anmerkungen  über  eine  bedenkliche 
Stelle  in  dem  sechsten  Stücke  des  critischen  Musikus. 

Gedruckt  in  diesem  Jahr. 
In  8  Ein  Bogen,  sechs  Blätter. 
Dem  Hoch -Edlen  Herrn,  Herrn  Johann  Sebastian 
Bachen,  S.  Königl.  Majestät  in  Pohlen  und  Churf. 
Durchl.  zu  Sachsen  hochbestallten  Hoff  Compositeur 
und  Capellmeister,  wie  auch  Directoren  der  Music  und 
Cantoren  an  der  Thomas -Schule  in  Leipzig  widmet 
diese  ihm  selbst  angehende  Blätter  mit  vieler  ergeben- 

heit  der  Verfasser." 

Wir  theilen  diese  Schrift  unter  Nro.  3  a.  im  Anh.  IL 
mit,  soweit  sie  für  den  in  Rede  stehenden  Streit  von 
Interesse  ist. 

Bei  aufmerksamer  Prüfung  derselben  möchte  man 
glauben,  der  gelehrte  Magister  Birnbaum  habe  mit 
weit  ausschauendem  Blick  die  Zukunft  gesehen  und 
seine  etwas  breite,  aber  in  hohem  Grade  vortreffliche 
Ausführung  sogleich  für  die  Kritiker  und  Mäkler 
späterer  Zeiten  eingerichtet.***)  So  sehr  passt  sie  noch 
in  diesem  Augenblick  auf  alles,    was    auch   jetzt    so 


*)  Die  damalige  Zeit  hatte,  der  sehr  ausgebildeten  Streitschriften 
ungeachtet,  noch  keinen  Begriff  von  der  systematischen  und  feindseligen 
Angriffsweise,  in  welcher  jetzt  jede  Grösse,  sie  stehe  so  hoch  wie  sie 
wolle,  durch  Partheigezänk  besudelt  zu  werden  pflegt,  in  der  Musik 
wie  in  der  Kunst! 

*♦)  Mizler,  Musik.  BibUothek.     I.  Bd.    Thl.  II.     S.  62  ff. 
***)  Dass  auch  schon  früher  Bach's  Genius  bei  geringeren  Talenten 
Anstoss  erregt  haben  muss,  ergiebt  ein  Gedicht,  an  welches  Dörfell  in 
dem  Musik.  Wochenblatt  S.  332  erinnert  hat: 
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häufig  gegen  Bach's  Compositionsweise  gesagt  und 
geschrieben  wird.  Dieselbe  enthält  zugleich  eine  werth- 
voUe  kritische  Analyse  der  gesammten  Musik  des 
Meisters  und  ist  deshalb,  sowie  weil  sie  dessen  eigener 
Zeit  entstammt,  von  ganz  besonderem  Interesse.  Auf 
sie  erfolgte  natürlich  eine  „Beantwortung  der  unpar- 
theyischen  Bemerkungen  über  eine  bedenkliche  Stelle 
in  dem  sechsten  Stück  des  critischen  Musicus,  ausge- 
fertigt von  Johann  Adolph  Scheibe,  Hamburg  1738. 
Zwei  und  halber  Bogen  in  gross  Octav."  Es  würde 
unnütz  sein,  auch  den  Inhalt  dieses  weitläufigen  und 
im  Wesentlichen  uninteressanten  Druckwerks  wieder- 
zugeben, in  welchem  der  Verfasser  seine  ersten  kriti- 
schen Anschuldigungen  zu  beschönigen,  theilweis  zu 
entschuldigen  bemüht  ist.  Wie  er  über  die  Sache  in 
ihrem  ferneren  Verlauf  gedacht  hat,  ergiebt  sich  aus 
Stück  2G  S.  249  seines  „kritischen  Musikus",  wo  er 
sagt:  „Ich  bin  deswegen  auch  gar  nicht  über  eine  vor 


Wenn  vor  gar  langer  Zeit  des  Orpheus  Harfenklang 
Wie  er  die  Menschen  traf,  sich  auch  in  Thiere  drang, 
So  muss  es,  grosser  Bach,  weit  schöner  Dir  gelingen: 
Es  kann  nur  Deine  Kunst  vernünftige  Seelen  zwingen. 

Und  dieses  trifft  gewiss  mit  der  Erfahrung  ein: 
Oft  sieht  man  Sterbliche  den  Thieren  ähnlich  sein, 
Wenn  ihr  zu  blöder  Geist  nicht  Dein  Verdienst  erreichet, 
Und  in  der  Urtheilskraft  dem  dummen  Viehe  gleichet. 

Kaum  triebst  Du  Deinen  Schall  an  mein  geschäftig  Ohr, 
So  tönet,  wie  mich  däucht,  das  ganze  Musen-Chor. 
Ein  OrgclgrifT  von  Dir  muss  selbst  den  Neid  beschämen. 
Und  jedem  Lästerer  die  Schlangenzunge  lähmen. 

Apollo  hat  Dich  längst  des  Lorbeers  werth  geschätzt 
Und  Deines  Namens  Ruhm  in  Marmor  eingeätzt. 
Du  aber  kannst  allein  durch  die  beseelten  Saiten 
Dir  die  Unsterblichkeit,  voUkonimner  Bach,  bereiten. 

Dies  Gedicht  stammt  aus  Hamburg  (1732)  und  ist  von  K.  Fr. 
Hudemann,  demselben,  dem.  Bach  einige  Jahre  früher  einen  Canon  ge- 
widmet hatte. 
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kurzem  in  Leipzig  gegen  itzt  gedachtes  Schreiben 
herausgegebene  Schrift  verdriesslich.  Ich  bedaure 
nur,  dass  sie  nach  der  Partheylichkeit  und  Ungerech- 
tigkeit des  Verfassers  zu  stark  schmecket,  und  dass 
sich  derselbe  darin  überaus  bloss  gegeben,  wie  wenig 
er  die  wahren  Gründe  der  Musik  und  ihre  wirkliche 
Schönheit  kennet  Ein  Unwissender  wird  sogar  bei 
dem  ersten  Anblick  dieser  Schrift  solches  gestehen 
müssen,  und  meine  Leser  sollen  es  noch  mehr  erfahren, 
wenn  ich  ihnen  die  unordentlichen  Sätze  dieser  wunder- 
baren Vertheidigung  eines  der  grossesten  Musikanten 
unserer  Zeit  in  ihrer  eigentlichen  Gestalt  darstellen 
werde.  Gewiss  man  hat  diesen  berühmten  Mann  durch 
diese  schmeichelhafte  Lobschrift  mehr  beschimpfet  als 
erhoben,  und  man  hat  seine  Vorzüge  der  schärfsten 
Prüfung  auf  das  stärkste  unterworfen,  da  man  ihn 
über  alle  anderen  Musikanten  setzet  und  da  man  aus- 
drücklich behaupten  will,  es  sei  nur  ein  Bach  in  der 
Welt/' 

Auch  Mizler  hatte  sich  der  Sache,  welche  in 
künstlerischen  Kreisen  Aufsehen  erregt  hatte,  ange- 
nommen und  sich  in  seiner  „Musikalischen  Bibliothek" 
im  Jahre  1738*)  folgender  Weise  geäussert:  „Das 
Andere,  wovon  ich  noch  reden  wollte,  betrifft  die 
Leidenschaften  des  kritischen  Musikanten  gegen  den 
Herrn  Kapellmeister  Bach.  Es  stehet  in  diesem  Briefe 
S.  11:  Bachische  Kirchenstücke  sind  allemal  künst- 
licher und  mühsamer,  keineswegs  aber  von  solchem 
Nachdruck,  Ueberzeugung  und  von  solchem  vernünf- 
tigen Nachdenken  als  die  Telemann'schen  und  Graun'- 
schen  Werke.  Ich  stehe  immer  in  dem  Gedanken,  der 
kritische  Musikant  müsse  entweder  nichts  von  Herrn 
Kapellmeister  Bach  gehört,  oder  da  er  es  gehört,  keine 
richtige  Erkenntniss  der  Musik  gehabt  haben.  Herr 
Telemann  und  Herr  Graun  sind  vortreffliche  Compo- 


*)  Band  I.   Th.  4. 
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nisten  und  Herr  Bach  hat  eben  dergleichen  Werke 
verfertigt.  Wenn  aber  Herr  Bach  manchmal  die 
Mittelstimme  vollständiger  setzet  als  Andere,  so  hat 
er  sich  nach  den  Zeiten  der  Musik  vor  20  und  25 
Jahren  gerichtet.  Er  kann  es  aber  auch  anders  machen, 
wenn  er  will.  Wer  die  Musik  gehört,  so  in  der  Oster- 
Messe  zu  Leipzig  vergangenen  Jahres  bei  der  Aller- 
höchsten Gegenwart  Ihro  Königlichen  Majestät  in 
Pohlen  von  der  studirenden  Jugend  aufgeführt,  vom 
Herrn  Kapellmeister  Bach  aber  componirt  worden,  der 
wird  gestehen  müssen,  dass  sie  vollkommen  nach  dem 
neuesten  Geschmack  eingerichtet  gewesen  und  von 
jedermann  gebilliget  worden.  So  wohl  weiss  der  Herr 
Kapellmeister  sich  nach  seinen  Zuhörern  zu  richten."*) 


*)  Vergebens  ist  versucht  worden,  zu  ermitteln,  welche  Musik 
vom  Jahre  1737  hiermit  gemeint  sein  könne.  Es  mag  wohl  eine  der 
Cantaten  „Schleicht  spielende  Wellen"  oder  „Vereinigte 
Zwietracht'*  gemeint  sein. 

Aus  dem  Jahre  1738  stammt  eine  von  Peter  Kellner  aufgezeich- 
nete Generalbasslehre,  welche  den  stolzen  Titel  führt  (Spitta.  II.  699): 
„Des   Herrn   Hoff- Compositeurs    und  Capellmeisters  ingleichen 
Directoris  Musices   wie  auch  Cantors   der  Thomas-Schule  Herrn 
Johann  Sebastian  Bach  zu  Leipzig  Vorschriften  und  Grundsatze 
zum  vierstimmigen  Spielen  des  General-Bass  oder  Accompagne- 
ment  für  seine  Scholaren  in  der  Music." 
Spitta  bemerkt,  dass  diese  Arbeit  zahlreiche  unverständige  Schreib- 
fehler und  vielfache  Unreinheiten  des  4  stimmigen  Satzes  enthalte.    Dies 
erregt  doch  gegen  die  auch  sonst  nicht  nachgewiesene  Aechtheit  dieser 
Arbeit,   als  einer  von  Bach  selbst  herrührenden.  Bedenken.     Die  Ab- 
schrift, in  der  dieses  Werk  vorhanden  ist,  scheint  nach  Spitta  von  einer  der 
Musik  noch   ziemlich  unkundigen  Persönlichkeit  und  zwar  nach  dem 
Manuskript  eines  Bach'schen  Schülers  gefertigt  zu  sein.     Vielleicht  hat 
einer  der  Schüler  sie  zusammengestellt  und  in  eine  gewisse  Form  gebracht, 
was   ihm  aus   dem  Inhalte  der  praktischen  Unterrichtsstunden  von  Er- 
heblichkeit erschienen  ist.    Diese  Vermuthung  dürfte  um  so  mehr  be- 
gründet sein,  als  weder  Kirnberger  noch   die  Söhne  Bach*s  von  einer 
derartigen  theoretischen  Arbeit  ihres  Meisters  und  Vaters  irgend  welche 
Kenntniss  gehabt  zu  haben  scheinen. 

Unter   diesen  Umständen    kann    wohl    eine    nähere  Betrachtung 
derselben  hier  unterbleiben. 
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Inzwischen  hatte  auch  Birnbaum  (im  Jahre  1739) 
eine  „Vertheidigung  seiner  unpartheiischen  An- 
merkungen" drucken  lassen,  in  welcher  er  dem  kriti- 
schen Musikus  noch  stärker  als  in  den  unpartheiischen 
Anmerkungen  zu  Leibe  gerückt  war.  Mizler  aber 
schleuderte  gegen  diesen  im  zweiten  Theil  des  dritten 
Bandes  im  Verfolg  der  Scheibe'schen  Beantwortung 
(Seite  203  bis  208)  die  allerdings  stark  gefärbte  Stelle, 
welche  in  Band  IV.  unter  Nro.  18  ersichtlich  ist  und 
welcher  wiederum  eine  Entgegnung  Scheibes  (Band 
IV.  Nro.  19)  folgte. 

So  setzte  sich  der  Streit  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch fort.  Aber  nachdem  er  zuerst  über  den  Werken 
eines  grossen  Meisters  entbrannt  war  und  in  diesem 
einem  Kunstprincip  gegolten  hatte,  artete  er  weiterhin 
in  persönliche  Zänkereien  aus.  Ob  und  in  welchem 
Maasse  Bach  selbst  an  jenen  Schriften  Antheil  ge- 
nommen, ist  nicht  bekannt  geworden.  Erst  nachdem 
jeder  Theil  sein  Pulver  verschossen  hatte,  horte  der 
Krieg  auf.  Bach  aber  blieb,  was  er  vorher  gewesen 
war,  der  grosse  und  bewundernswürdige  Tonsetzer, 
dessen  Werke  jene  thörichte  Kritik  und  den  Namen 
Adolph  Scheibe  sehr  gegen  den  sonstigen  Werth 
beider  mit  in  die  Ewigkeit  hinüber  geschleppt  haben.*) 


Das  Manuskript  befindet  sich  nach  Spitta*s  Bemerkung  (II.  S.  699. 
Anm.  31)  im  Besitze  des  Professor  Wagner  zu  Marburg. 

*)  Schubarth,  sonst,  wie  schon  erwähnt,  ein  enthusiastischer  Ver- 
ehrer Baches,  beurtheilte  Scheibe's  Verdienste  um  die  Kunst  weniger 
ungünstig.  Er  sagte  von  ihm,  dass  er  manches  Werk  geliefert  habe, 
das  auf  Unsterblichkeit  Anspruch  mache,  und  nennt  ihn  einen  der  ge- 
lehrtesten Musiker  des  vorigen  Jahrhunderts,  indem  er  die  Frage  aus- 
spricht: „Was  ist  der  hochberühmte  Doctor  der  Musik,  Bumey,  gegen 
einen  Scheibe?"     (Aesthetik  der  Tonkunst,  pag.  108/109.) 

Noch  im  Jahre  1746  hat  Bach  ein  Orgelwerk  geprüft  und  ab- 
genommen, welches  Scheibe's  Vater  (Johann  Scheibe)  zu  Zschortau  bei 
Delitzsch  für  600  Thaler  gefertigt  hatte.  Es  ist  früher  schon  bemerkt 
worden,  dass  die  Gereiztheit  gegen  den  Sohn  Bach  nicht  abgehalten 
hat,  gegen  den  Vater  gerecht  zu  sein. 


/ 
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Wir  haben  im  Verlauf  unserer  Darstellung  be- 
reits öfter  Veranlassung  gehabt,  den  Namen  Mi  zier 
zu  nennen.  Lorenz  Mizler  war  Doctor  der  Philo- 
sophie und  Aledicin,  und  ein  so  leidenschaftlicher 
Mathematiker,  dass  er  in  der  mathematischen  Berech- 
nung das  Wesen  der  Tonkunst  finden  zu  dürfen  glaubte. 
Er  war  Bach's  Schüler  in  der  Musik  gewesen  und 
nahm  in  Bezug  auf  die  musikalische  Wissenschaft  unter 
den  Autoritäten  von  Leipzig  eine  hervorragende  Stell- 
ung ein.  Er  hatte  nämlich  im  Jahre  1738  dort  eine 
musikalische  Gesellschaft  gestiftet,  welche  sich  die 
Hebung  der  Musik  zur  Aufgabe  gestellt  hatte  und 
zu  einem  gewissen  Ansehen  gelangt  war.  Freilich 
hätte  man  erwarten  sollen,  dass  der  grosse  Tonsetzer, 
den  Leipzig  das  Glück  hatte  den  seinen  nennen  zu 
dürfen,  vor  allen  anderen  in  dieser  Gesellschaft  hätte 
aufgenommen  werden  müssen.  Aber  erst  neun  Jahre 
später,  im  Jahre  1747  war  es  ihm,  der  damals  23  Jahre 
dort  lebte  und  ebenso  lange  begehrt  und  bewundert 
worden  war,  vorbehalten,  in  diese  Gesellschaft  ein- 
treten zu  dürfen. 

In  welch  sonderbarer  Weise  die  Musik  zur  Zeit 
unseres  grossen  Tonmeisters  den  Mizler'schen  An- 
schauungen gemäss  selbst  von  wohldenkenden,  ein- 
sichtsvollen und  kunstgebildeten  Männern  betrachtet 
wurde,  mag  man  aus  den  im  Anhang  IL  unter  Nro.  4 
angefügten  Statuten  ersehen,  welche  unter  Anderem 
festsetzten,  „dass  man  nicht  leicht  ein  neues  Mitglied 
in  die  Societät  aufnehmen  solle,  das  nicht  einen 
Gradum  oder  ein  Amt  habe",  dass  ferner  „blosse 
praktische  Musikverständige  deswegen  keinen 
Zutritt  finden  könnten,  weil  sie  nicht  im  Stande 
seien,  etwas  zur  Aufnahme  und  Ausbesserung 
der  Musik  beyzutragen",  dass  aber  „theoretisch 
Musikgelehrte  aufgenommen  werden,  wenn  sie 
gleich  in  der  Ausübung  nichts  wüssten,  weil  sie  in 
den  mathematischen  Ausmessungen  etwas  er- 
finden könnten". 
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Es  war  ferner  bestimmt,  dass  diejenigen,  welche 
diesen  Satzungen  gemäss  in  die  Societät  treten  wollten, 
sich  bei  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  nebst  bey- 
gelegten  Proben  in  der  Theorie  und  Praxi, 
wenigstens  in  der  Theorie,  zu  melden  hätten,  und 
dass  jedes  Mitglied  sein  gut  auf  Leinwand  ge- 
maltes Bildniss  einzureichen  habe. 

Nach  diesen  mehr  als  problematischen  Grund- 
sätzen hätten  streng  genommen  mit  Bach  auch  alle 
jene  grossen  Meister  unserer  deutschen  Musik  aus 
dieser  musikalischen  Societät  ausgeschlossen  bleiben 
müssen,  welche  das  Ende  des  18.  und  das  erste  Dritt- 
theil  des  19.  Jahrhunderts  zu  so  ruhmvoller  Höhe 
empor  getragen  haben.  Denn  Wenige  von  ihnen 
waren  Theoretiker  im  Sinne  Mizler's. 

• 

Indess  hatte  sich  die  Societät  eine  Hinterthüre 
ofiFen  gelassen,  durch  welche  ausnahmsweise  solche 
Männer  eingeführt  werden  konnten.  Sie  hatte  näm- 
lich in  Vervollständigung  des  Statuts  festgesetzt: 

„Die  Societät  behält  sich  die  Freiheit  vor,  Per- 
sonen von  bekannter  Geschicklichkeit  aus  eigener 
Bewegung  für  ihre  Mitglieder  zu  erklären,  und  da- 
durch aller  Vortheile,  so  ein  Mitglied  hat,  fähig  zu 
machen." 

Die  erste  derartige  Ernennung  erfolgte  im  Jahre 
1745,  indem  „Georg  Friedrich  Händel,  Sr.  Königl. 
Majestät  von  Gross-Britanien  Capellmeister,  von  den 
sämmtlichen  Mitgliedern  aus  eigener  Bewegung  er- 
wählet und  solchem  die  erste  Ehrenstelle  im  Jahre 
1745  eingeräumt  wurde." 

Ihm  folgte  im  Monat  Juli  des  folgenden  Jahres 
„Carl  Heinrich  Graun,  Ihro  Königl.  Majestät  in 
Preussen  Capellmeister." 

Nicht  auf  gleiche  Höhe  stellte  man  Bach,  den 
grossen  Landsmann  und  Mitbürger,  in  dessen  unmittel- 

J.  S.  Baches  Leben.    IIL  14 
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barer  Nähe  man  lebte.*)  Seine  Aufnahme  wurde  nicht, 
als  „eines  Mannes  von  bekannter  Geschicklich- 
keit", aus  eigener  Bewegung  der  Mitglieder  der  Ge- 


*)  Der  im  Verlage  von  Schwickert  zu  Leipzig  erschienene  „Mu- 
sikalische Almanach"  vom  Jahre  1782  nennt  als  Mitglieder  der 
Societät  folgende  Personen: 

1.  Graf  Giac.  de  Zuchesini,  Kaiserlicher  Rittmeister. 

2.  Lorenz  Mizler,  beständiger  Secretair. 

3.  G.  H.  Bämler,  Kapellmeister  in  Anspach. 

4.  Chr.  G.  Schröter,  Organist  in  Nordhausen. 

5.  H.  Bookemeyer,  Cantor  zu  Wolfenbüttel. 

6.  G.  Th.  Telemann,  Kapellmeister  zu  Hamburg. 

7.  G.  H.  Stölzel,  Kapellmeister  zu  Gotha. 

8.  G.  Fr.  Linke,  Königl.  Poln.  und  Churfurstl.  Sachs.  Bergrath. 

9.  Pater  Meierad  Spiess,  Prior  des  Reichs-Gotteshauses  zu  Yisee. 

10.  Georg  Venzky,  Rector  zu  Prenzlau. 

11.  Georg  Friedrich  Händel,  Grossbrit.  Kapellmeister  in  London. 

12.  Pater  XJdalricus  Weiss,  Professor  im  Benedictiner-Kloster  zu  Yrsee. 
IS.    Carl  Heinrich  Graun,  Königl.  Preuss.  Kapellmeister. 

14.  Johann  Sebastian   Bach,    Kapellmeister  und  Musikdirector 

in  Leipzig. 

15.  G.  A.  Sorge,  Stadt-Organist  zu  Lobenstein. 

16.  J.  P.  Kunzen,  Organist  und  Werkmeister  zu  Lübeck. 

17.  Chr.  Friedr.  Fischer,  Cantor  in  Kiel. 

18.  J.  Chr.  Winter,  Cantor  in  Celle,  jetzt  in  Hannover. 

19.  J.  G.  Kaltenbeck,  Subrector  und  Organist  in  Pasewalk. 

£s  ist  immerhin  nicht  ohne  Interesse,  die  Namen  der  Männer 
zu  kennen,  welche  würdig  waren,  in  ihrer  Zeit  mit  Bach,  Händel, 
Xelemann  und  Graun  eine  Gesellschaft  zu  bilden. 

Die  Gesellschaft  hat  nur  eine  Dauer  von  etwa  zwanzig  Jahren 
gehabt  und  ging  ein,  als  Mi  zier  die  Geschäfte  derselben  nicht  mehr 
besorgen  konnte  und  ihre  Mitglieder  nach  und  nach  abstarben. 

Zu  ihrer  Stiftung  hatte  sie  eine  Medaille  schlagen  lassen,  dahin 
deutend,  dass  mit  dieser  Stiftung  eine  neue  Epoche  der  Musik  beginne. 
Die  Vorderseite  zeigte  ein  nacktes  Kind,  auf  dessen  Kopf  ein  leuch- 
tender Stern,  in  der  rechten  Hand  eine  brennende  Fackel,  daneben 
eine  Schwalbe;  femer  einen  Kreis,  darin  ein  Dreieck  mit  den  musika- 
lischen Zahlen  1.  2.  3.  4.  6.  6.,  um  den  Bienen  fliegen.  Die  Rück- 
seite hat  die  Inschrift:  „In  memor.  Soc.  scient.  mus.  in  Germania  flo- 
rentis.  A.  R.  S.  MDCC.XXXVIII.  Coepta  auct.  Laur.  Mizlero,  Math. 
Philos.  Musico  £1." 
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Seilschaft  herbeigeführt.  Er  musste  gleich  jedem 
Anderen  erst  seine  „Proben  in  der  Theorie  und 
Praxi"  einreichen.  Dass  er  dies  gethan  hat,  legt 
ein  schönes  Zeugniss  für  seine  Bescheidenheit  ab; 
aber  es  ehrt  das  Andenken  an  jene  Gesellschaft  eben 
nicht. 

Der  Schluss  der  Statuten  besagte,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  dass,  wer  die  nöthige  Geschicklichkeit 
besitze  und  in  die  Societät  treten  wolle,  nebst  beige- 
legten Proben  in  der  Theorie  und  Praxi  an  den  Secre- 
tair  schreiben  könne. 

Bach  reichte  als  Probestück  di^  herrliche  Bear- 
beitung des  Chorals: 

„Vom  Himmel  hoch,  da  komm'  ich  her" 
ein.    Er  hat  dort  femer,   muthmaasslich   als    theore- 
tisches Probestück,  zur  Auflösung  einen  Canon  triplex 
k  6  voci  vorgelegt*) 

Auch  beeilte  er  sich,  dem  Gebrauche  der  Gesell- 
schaft gemäss,  sein  Bildniss  der  Bibliothek  einzu- 
schicken, wodurch  seine  Züge  der  Nachwelt  erhalten 
worden    sind.**)     So    trat    denn    „Johann    Sebastian 


•)  Der  Ginon,  welcher  auch  auf  dem  in  der  Thomas  -  Schule  be- 
findlichen grossen  Brustbilde  Bach*s  ersichtlich  ist,  lautet  nach  Mizler, 
Band  IV.  der  musikalischen  Bibliothek,  Leipzig  1754,  Taf.  IV.: 


ÖS^ö^ 


¥r 


^^ 


* 


**)  Dies  schöne  Bild,  von  Haussmann  im  Jahre  1 747  gemalt,  hängt 
jetxt  in  dem  Gesangsaale  der  Thomas -Schule,  ist  sehr  wohl  erhalten 
und  wird  bei  vorsichtiger  Reinigung  fast  frisch  erscheinen.  Unter  den 
kühn  geschnittenen  starken  Augenbraunen  und  unter  der  hohen  edlen 

14* 
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Bach,  Capellmeister  und  Musik-Director  in  Leipzig,  in 
die  Gesellschaft  im  Jahre  1747  im  Monat  Junius." 

Diese  Thatsache  ist,  abgesehen  von  der  Lächer- 
lichkeit, dass  man  einem  Manne  wie  Bach  zumuthete, 
behufs  seines  Eintritts  in  diese  „musikalische  Ge- 
sellschaft" in  seinem  62.  Jahre  und  nach  einer  mehr 
als  vierzigjährigen  ruhmvollen  Laufbahn  als  Tonsetzer 
und  Virtuose  noch  eine  Probearbeit  einzusenden,  nach- 
dem man,  übrigens  mit  vollem  Rechte,  Händel  und 
Graun  „aus  eigener  Bewegung"  unter  die  Mit- 
glieder aufgenommen  hatte,  doch  von  unschätzbarem 
Werth.*)  Denn  einmal  verdankt  die  Nachwelt  ihr, 
wie  bereits  erwähnt,  den  Vorzug,  ein  Original-Portrait 
des  grossen  Meisters  in  Oel  erhalten  zu  haben,  welches 
nach  Auflösung  der  Societät  im  Jahre  1775  in  den 
Besitz  der  Thomas-Schule  übergegangen  ist  und  sich 
noch  jetzt  dort  befindet,  dann  aber  war  hierdurch  auch 
für  den  Secretair  der  Gesellschaft,  als  welcher  J.  Mizler, 
der  Stifter  derselben,  fungirte,  die  Veranlassung  ge- 
geben, das  Andenken  des  grossen  Mannes  nach  dessen 
leider  bald  genug  erfolgendem  Tode  durch  einen 
Nekrolog  zu  ehren,  der  die  Grundlage  alles  dessen 
bietet,  was  seine  Biographen  später  in  weiterer  Aus- 
dehnung aufgezeichnet  haben. 

Für  jetzt,  wie  nahe  der  Schlussstein  seines  Lebens 


Stirn  schauen  die  klugen  dunklen  Augen,  wie  von  einem  feinen  Humor 
bewegt,  lebhaft  hervor.  Der  Charakter  des  Kopfes  zeigt  eine  gewisse 
Grösse  und  Entschiedenheit.  In  der  Hand  hält  Bach  die  oben  ab- 
gedruckte  Kreisfuge.  Das  dem  ersten  Bande  vorgeheftete  Brustbild  ist 
nach  diesem  Original  gestochen. 

*)  Auch  bei  der  im  Jahre  1743  stattgehabten  Gründung  des 
grossen  Concerts,  aus  welchem  die  Gewand haus-Concerte  hervorgegangen 
sind,  ist  auf  Bach  nicht  gerücksichtigt  worden.  £s  scheint,  als  ob  er 
in  der  That  weiteren  Kreisen  der  Musik  nicht  bequem  erschienen  seL 
Vielleicht  auch,  dass  man  bei  dem  weltlichen  Charakter  dieser  Gesell- 
schaft den  Kirchen-Componisten  nicht  für  den  geeigneten  Mann  halten 
mochte. 
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gerückt  war,  stand  Bach  noch  in  der  vollen  Kraft 
und  Frische  des  Geistes  und  in  körperlicher  Rüstig- 
keit da.  Wir  erkennen  dies  in  einem  anderen  Ereig- 
niss,  welches  die  erste  Hälfte  desselben  Jahres  be- 
merkenswerth  gemacht  hat  und  welches  noch  einen 
vollen  Sonnenblick  der  Freude  über  die  letzten  Lebens- 
jahre des  alternden  Meisters  werfen  sollte.  Es  war 
eine  Reise,  die  letzte,  welche  ihm  gestattet  war,  und 
die,  was  die  äussere  Anerkennung,  die  verehrende 
Aufmerksamkeit  eines  wahrhaft  grossen  Mannes  an- 
betrifft, einen  der  höchsten  Glanzpunkte  seines  ruhm- 
vollen Lebens  gebildet  hat. 

Seine  erste  Reise  war  die  in  Armuth  unternommene 
und  gewiss  mit  Entbehrungen  jeder  Art  verknüpfte 
Wandenmg  des  vierzehnjährigen  Knaben  nach  Lüne- 
burg gewesen.  Die  letzte  führte  ihn  zu  dem  grössten 
Fürsten,  der  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
einen  der  europäischen  Throne  geziert  hat. 

Carl  Philipp  Emanuel,  sein  zweiter  Sohn,  war 
seit  dem  Jahre  1740  in  den  Dienst  Friedrich's  des 
Grossen  getreten,  wo  er  als  Cembalist  bei  den  Hof- 
Concerten  das  Ciavier  zu  spielen  hatte.  Dem  Könige, 
welcher  sich  bekanntlich  seit  frühster  Jugend  mit  der 
Musik  beschäftigt  hatte,  selbst  als  Componist  aufge- 
treten ist  und  die  Flöte  mit  Meisterschaft  blies,  war 
der  gfrosse  Ruhm  Sebastian  Bach's  nichts  weniger  als 
unbekannt  geblieben.  Er  hatte  wiederholt  den  Wunsch 
geäussert^  ihn  kennen  zu  lernen  und  dies  zu  mehre- 
ren Malen  gegen  den  Sohn  ausgesprochen.  Als  diese 
gelegentlichen  Bemerkungen  keine  Folgen  hatten, 
fragte  er  Emanuel  Bach  einmal  ganz  bestimmt, 
warum  sein  Vater  denn  nicht  nach  Potsdam  komme? 
Jener  unterliess  nicht,  diesen  von  dem  Verlangen  des 
Königs  zu  unterrichten.  Bach  aber,  mit  Geschäften 
überhäuft,  die  Mittheilungen  seines  Sohnes  vielleicht 
auch  nicht  für  so  durchgreifend  erachtend,  zögerte 
darauf  einzugehen.    Indess  wurde  der  König  dringen- 
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der,  Emanuel  konnte  nicht  umhin,  dem  Vater  begreif- 
lich zu  machen,  da^s  er  dem  Wunsche  desselben  nach- 
kommen müsse  und  so  trat  der  alte  Cantor  denn  in 
Begleitung  seines  ältesten  Sohnes  Friedemann  zu 
Anfang  Mai  1747  die  Reise  nach  Potsdam  an,  um 
sich  dem  damals  noch  jungen  Fürsten,  welcher  dort 
residirte,  vorzustellen. 

Der  König  hatte  jeden  Abend  Kammermusik. 
Die  Zeit  vor  dem  Abendessen  war  dazu  bestimmt  und 
Friedrich  blies  Concerte  auf  der  Flöte,  „Zur  fest- 
gesetzten Stunde  pflegte  er,  die  Noten  unter  dem 
Arm,  in  das  Concertzimmer  zu  treten,  legte  die  Musik 
auch  wohl  selbst  auf  die  Pulte.***) 

Nach  den  mündlichen  Ueberlieferungen  Friede- 
mann Bach's  hat  die  Begegnung  des  Königs  mit 
seinem  Vater  folgendermaassen  stattgefunden. 

Als  Friedrich  II.  eines  Abends  bei  versammeltem 
Orchester  eben  seine  Flöte  zum  Concert  zurecht 
machte,  ward  ihm  durch  einen  Offizier  der  Rapport 
über  die  angekommenen  Fremden  überreicht.  Die 
Flöte  in  der  Hand  haltend,  warf  er  einen  Blick  in 
diesen  Rapport.  Dann  drehte  er  sich  in  einer  Art 
von  Unruhe  gegen  die  versammelten  Capellisten  um 
und  legte  mit  den  Worten:  „Meine  Herren,  der 
alte  Bach  ist  gekommen**  seine  Flöte  bei  Seite. 
Bach,  der  in  der  Wohnung  seines  Sohnes  abgestiegen 
war,  wurde  sogleich  auf  das  Schloss  geladen.  Er 
hatte  nicht  einmal  Zeit,  seine  Reisekleidung  ab-  und 
seinen  schwarzen  Staatsrock  anzulegen.  Mit  vielen 
Entschuldigungen  über  diesen  seinen  Aufzug  erschien 
er  vor  dem  grossen  Fürsten,  der  ihn  mit  ausgesuchter 
Zuvorkommenheit  aufnahm  und  den  über  die  Verlegen- 
heit und  die  zahlreichen  Complimente  des  alten  Mannes 
lächelnden  Hofherren  einen  verweisenden  Blick  zu- 
warf.   Das  P'löten-Concert  war  für  diesen  Abend  auf- 


*)  Kuglcr,  Friedrich  der  Grosse.     S.  276. 
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g-egeben.  Der  Konig  führte  den  berühmten  Gast  in 
allen  Zimmern  des  Schlosses  umher  und  ersuchte 
ihn,  die  dort  befindlichen  Silbermann'schen  Fortepianos, 
die  er  sehr  hoch  schätzte  und  deren  er  sieben  besessen 
hat,  zu  spielen.  Die  Capellisten  begleiteten  den  König 
und  Bach  von  einem  Zimmer  zum  andern.  Dieser 
aber,  nachdem  er  überall  probirt  und  phantasirt  hatte, 
bat  den  König,  ihm  ein  Fugen-Thema  zu  geben,  um 
dies  sogleich  in  freier  Phantasie  vor  ihm  ausführen 
zu  können.  Friedrich  II.  schrieb  ihm  das  folgende 
Thema  auf: 


fe^H^^^fi^S^s^^ 


fct 


feE 


und  Bach  entwickelte  dasselbe  in  der  gelehrtesten 
imd  zugleich  interessantesten  Weise  zur  grossen 
Bewunderung  des  Königs,  welcher  seinerseits  den 
Wunsch  äusserte,  auch  eine  Fuge  mit  sechs  obli- 
gaten Stimmen  zu  hören.  Da  aber  nicht  jedes  Thema 
zu  einer  so  vollstimmigen  Bearbeitung  geeignet  ist, 
so  wählte  sich  Bach  selbst  ein  solches  und  führte  es 
zum  Erstaunen  der  Anwesenden  auf  eine  eben  so 
glänzende  als  vollendete  Art  aus,  wie  er  dies  vorher 
bei  der  Fuge  des  Königs  gethan  hatte.  Der  König, 
der  gewiss  nicht  zu  den  leicht  in  Bewunderung  über- 
fliessenden  Charakteren  gehörte,  war  von  der  uner- 
hörten Meisterschaft  des  alten  Cantors  vollständig 
überrascht.  Hinter  ihm  am  Ciavier  stehend,  rief  er 
mehr  als  einmal:  Nur  ein  Bach!  Nur  ein  Bach!"*)  An 
den  dem  Concert  folgenden  Tagen  führte  er  ihn,  wie 
im  Schlosse   zu   den   Silbermannschen   Pianos,  so   zu 


*)  Kühnau.    Die  blinden  Tonkünstler.     Seite  26. 
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den  in  Potsdam  befindlichen  Orgeln  in  den  dortigen 
Kirchen  umher,  um  auch  auf  diesem  Instrumente 
seine  Kunst  kennen  zu  lernen  und  zu  bewundern. 
Ebenso  scheint  er  ihm,  was  in  Berlin  für  ihn  von 
Interesse  hätte  sein  können,  haben  zeigen  zu  lassen. 
Denn  es  ist  bekannt,  dass  man  ihm  bei  dieser  Ver- 
anlassung das  damals  neue  Opernhaus  gezeigt,  und 
dass  er  hier  einen  Beweis  seines  ausserordentlichen 
und  umfassenden  Scharfblicks  in  Bezug  auf  Alles  ge- 
geben habe,  was  auf  den  musikalischen  Klang  und 
den  Schall  von  Wichtigkeit  sein  konnte. 

Als  er  nämlich  in  den  dort  befindlichen  grossen 
Concert-  und  Speisesaal  geführt  worden  war,  ging  er 
auch  auf  die  oben  umher  laufende  Gallerie.  Nachdem 
er  die  Decke  besehen,  sagte  er  zu  den  ihn  begleiten- 
den Personen ,  der  Baumeister  habe  hier,  ohne  viel- 
leicht es  zu  wollen  und  ohne  dass  es  Jemand  wisse, 
ein  Kunststück  angebracht.  Wenn  nämlich  Jemand 
an  der  einen  Ecke  des  länglich  viereckigen  Saales 
oben  ganz  leise  gegen  die  Wand  sprach,  so  konnte 
es  ein  Anderer,  welcher  über's  Kreuz  an  der  anderen 
Ecke  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  gerichtet 
stand,  ganz  deutlich  hören,  sonst  aber  Niemand  im 
ganzen  Saal,  weder  in  der  Mitte,  noch  an  irgend  einer 
anderen  Stelle.  Bach  hatte  die  Nothwendigkeit  dieser 
eigenthümlichen  Wirkung,  von  welcher  sich  die  An- 
wesenden sofort  überzeugten,  sogleich  aus  der  Richt- 
ung der  an  der  Decke  angebrachten  Bogen  richtig 
erkannt. 

Die  Spener'sche  Zeitung  von  1747  in  Nro.  56  vom 
11.  Mai  erzählt  diesen  Besuch  Bach's  in  Potsdam  in 
folgender  Weise: 

„Aus  Potsdam  vernimmt  man,  dass  daselbst  ver- 
wichenen  Sonntag  (4.  May)  der  berühmte  Capellmeister 
aus  Leipzig,  Herr  Bach,  eingetroffen  ist,  in  der  Ab- 
sicht, das  Vergnügen  zu  gemessen,  die  dasige  vor- 
treffliche Königl.  Musik  zu  hören.    Des  Abends  gegen 
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die  Zeit,  da  die  gewöhnliche  Kammer -Musik  in  den 
Königlichen  Apartements  anzugehen  pflegt,  ward 
Sr.  Majestät  berichtet,  dass  der  Kapellmeister  Bach 
in  Potsdam  angelangt  sey,  und  dass  er  sich  jetzo  in 
Dero  Vorkammer  aufhalte,  allwo  er  Dero  allergnädigste 
Erlaubniss  erwarte,  der  Musik  zuhören  zu  dürfen. 
Höchstdieselben  ertheilten  sogleich  Befehl,  ihn  herein- 
kommen zu  lassen,  und  gingen  bei  dessen  Eintritt  an 
das  sogenannte  Forte  und  Piano,  geruhten  auch,  ohne 
einige  Vorbereitung  in  eigner  höchster  Person  dem 
Kapellmeister  Bach  ein  Thema  vorzuspielen,  welches 
er  in  einer  Fuga  ausfuhren  sollte.  Es  geschähe  dieses 
von  gemeldetem  Kapellmeister  so  glücklich,  dass  nicht 
nur  Se.  Majestät  Dero  AUergnädigstes  Wohlgefallen 
darüber  zu  bezeigen  beliebten,  sondern  auch  die  sämmt- 
lichen  Anwesenden  in  Verwunderung  gesetzt  wurden. 
Herr  Bach  fand  das  ihm  aufgegebene  Thema  so  aus- 
bündig schön,  dass  er  es  in  einer  ordentlichen  Fuga 
zu  Papiere  bringen  und  hernach  in  Kupfer  stechen 
lassen  will.  Am  Montage  (8.  May)  liess  sich  der  be- 
rühmte Mann  in  der  Heil.  Geist -Kirche  zu  Potsdam 
auT  der  Orgel  hören  und  erwarb  sich  bey  den  in 
Menge  vorhandenen  Zuhörern  Allgemeinen  Beifall. 
Abends  trugen  Se.  Majestät  ihm  nochmals  die  Aus- 
führung einer  Fuga  von  6  Stimmen  auf,  welches  er 
zu  Höchst  Deroselben  Vergnügen  und  mit  Allgemeiner 
Bewunderung,  ebenso  geschickt,  wie  das  vorigemal 
bewerkstelligte." 

Man  kann  hieraus  leicht  ersehen,  dass  die  That- 
sachen  im  Wesentlichen  mit  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  übereinstimmen.  Was  in  dem  vorstehenden 
Berichte  fehlt,  wird  durch  jene  ergänzt.  Die  Art  und 
Weise,  wie  Bach  veranlasst  wurde,  sich  in  Potsdam 
zu  präsentiren  und  die  Details  über  seine  Ankunft 
daselbst  fehlen  natürlich.  Das  mitzutheilen  würde 
einem  Zeitungsredacteur  damaliger  Zeit  übel  ange- 
standen haben. 
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Von  Interesse  ist  es,  aus  diesem  Zeitungsbericht 
zu  erfahren,  das  Bach  sich  auf  der  Orgel  der  Heiligen 
Geist-Kirche  in  Potsdam  öffentlich  hat  hören  lassen 
und  dass  er  auch  am  Abend  des  zweiten  Tages  bei 
Friedrich  dem  Grossen  war,  welcher  ihn  erst  bei 
dieser  Gelegenheit  um  die  sechsstimmige  Fuge  er- 
sucht hat. 

Ueber  seine  Anwesenheit  in  Berlin  sagt  die 
Spener'sche  Zeitung  nichts.  Die  Vossische  Zeitung 
von  Staats-  und  gelehrten  Sachen  nimmt  von  der 
ganzen  Angelegenheit  keine  Notiz,  obschon  sie  sonst 
in  ihren  wöchentlich  einige  Male  erscheinenden  Blättern 
die  Anwesenheit  distinguirter  Personen  in  Berlin,  sowie 
deren  Reisen  von  dort  nach  Potsdam  und  umgekehrt 
mit  grosser  Genauigkeit  verzeichnet  hat 

Bach  kehrte  von  dieser  seiner  letzten  Reise  in 
hohem  Grade  befriedigt  zurück.  Das  Fugenthema 
des  Königs  arbeitete  er  alsbald  schriftlich  aus,  Hess 
es  unter  der  Bezeichnung  „Musikalisches  Opfer, 
Sr.  Majestät  von  Preussen  allerunterthänigst 
gewidmet"  in  Kupfer  stechen  und  dedicirte  es  dem 
Könige.     Es  besteht  aus: 

1.  einer  dreistimmigen  Fuge  für  Ciavier  (C-moll 
allabreve),  welche  „Regis  Jussu  Cantio  Et 
Reliqua  Canonica  Arte-Resoluta  (Thema 
sammt  Zubehör  auf  Befehl  des  Königs  canonisch 
durchgeführt)  überschrieben  ist  und  worin  er 
zugleich  in  den  Anfangsbuchstaben  der  einzel- 
nen Worte  die  Bezeichnung  R.  J.  C.  E.  R.  C. 
A.  R.  als  Kunstfuge  gegeben  hat.  Ausserdem 
enthält  dies  Werk  folgende  Stücke: 

2.  Canon  perpetuus  super  thema  regium  ^C-moU  */*), 

3.  Ricercar  zu  6  Stimmen  (C-moll  allabreve), 

4.  Canon,  zweistimmig  mit  der  Ueberschrift:  quae- 
rendo  invenietis,*) 

*)  Die  Berl.  AUg.  Mus.-Zeitung  von  1806  Stck.  18  enthält  eine 
Auflösung  dieses  Räthsel-Canons. 
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5.  Einen  vierstimmigen  Canon, 

6.  Einen  andern  zweistimmigen  Canon, 

7.  Einen  desgleichen  per  motum  contrarium  super 
thema, 

8.  Einen  desgleichen  per  augmentationem  contrario 
motu  super  thema, 

9.  Desgleichen  per  tonos  super  thema, 

10.  Canon  ä  2  Violini  in  unisono  super  thema, 

11.  Fuga  canonica  in  epidiapente, 

12.  Sonata    sopra   il   Soggeto    Reale   ä   Traverso, 
Violino  e  Continuo,  bestehend  aus  einem 

Largo  C-moll  %» 
Allegro  C-moll  */i, 
Andante  Es-dur  */it 
Allegro  C-moll  %, 
endlich: 

13.  Einen  Canon  perpetuus,  für  Flöte,  Violine   und 
Grrundbass, 

sammtlich  auf  das  vom  Könige  gegebene  Thema  ge- 
setzt, welches  überall  in  der  künstlichsten,  jede  Art 
contrapunktischer  Verwendung  erschöpfenden  Weise 
behandelt  ist 

Man  kann  nicht  umhin,  auch  hier  den  seltenen 
Reich thum  zu  bewundern,  welchen  Bach  in  der  Be- 
arbeitung dieses,  in  der  That  ausdrucksvollen  und 
schön  erdachten  Motivs  entwickelt  hat  und  welcher 
nahe  an  die  riesenhaften  Combinationen  seiner  Kunst 
der  Fuge  heranstreift. 

Unter  dem  Datum  des  7.  Juli  1747  überreichte  er 
dem  Könige  die  Ausarbeitung  dieses  Werkes,  zunächst 
nur  aus  einer  dreistimmigen  Fuge,  den  Canons  und 
der  Fuge  in  epidiapente  bestehend,  mittelst  folgenden 
Schreibens: 

„AUergnädigster  König, 

,JEw.  Majestät  reiche  hiemit  in  tiefster  Unter- 
thänigkeit  ein  Musikalisches  Opfer,  dessen  edelster 
Theil  von  Deroselben  hohen   Hand  selbst  herrührt. 
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Mit  einem  ehrfurchtsvollen  Vergnügen  erinnere  ich 
mich  annoch  der  ganz  besonders  Königlichen  Grnade, 
da  vor  einiger  Zeit,  bei  meiner  Anwesenheit  in  Pots- 
dam Ew.  Majestät  selbst,  ein  Thema  zu  einer  Fuge 
auf  dem  Ciavier  mir  vorzuspielen  geruhten,  und  zu- 
gleich allergnädigst  auferlegten,  solches  alsobald  in 
Deroselben  höchsten  Gegenwart  auszufuhren.  Ew. 
Majestät  Befehl  zu  gehorchen,  war  meine  unter- 
thänigste  Schuldigkeit.  Ich  bemerke  aber  gar  bald 
dass,  wegen  Mangels  nöthiger  Vorbereitung,  die  Aus- 
führung nicht  also  gerathen  wollte,  als  es  ein  so  treflf- 
liches  Thema  erforderte.  Ich  fassete  demnach  den 
Entschluss,  und  machte  mich  sogleich  anheischisch, 
dieses  recht  Königliche  Thema  vollkommener  auszu- 
arbeiten, und  sodann  der  Welt  bekannt  zu  machen. 
Dieser  Vorsatz  ist  nunmehro  nach  Vermögen  bewerk- 
stelligt worden,  und  er  hat  keine  andere,  als  nur 
diese  untadelhafte  Absicht,  den  Ruhm  eines  Monarchen, 
obgleich  nur  in  einem  kleinen  Punkte,  zu  verherrlichen, 
dessen  Grösse  und  Stärke,  gleichwie  in  allen  Kriegs- 
und Friedenswissenschaften,  also  auch  besonders  in 
der  Musik,  jedermann  bewundern  und  verehren  muss. 
Ich  erkühne  mich,  dieses  unterthänigste  Bitten  hinzu- 
zufügen :  Ew.  Majestät  geruhen  gegenwärtige  wenige 
Arbeit  einer  gnädigen  Aufnahme  zu  würdigen,  und 
derselben  allerhöchste  Königliche  Gnade  noch  ferner- 
weit zu  gönnen. 

Ew.  Majestät 

AUerunterthänigst 
gehorsamstem 

Knechte, 
dem  Verfasser. 
Leipzig,  den  7.  Juli  1747." 

So  schrieb  der  alte,  von  seinen  Vorgesetzten  so 
vielfach  gemaassregelte  Cantor  der  Thomas  -  Schule 
zu  Leipzig  an  Friedrich  den  Grossen,  der  zu  jener 
Zeit  in  der  Blüthe  seines  Lebens  und  in  der  aufkeimen- 
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den  Grrosse  seiner  Heldenlaufbahn  stand.  Gleich  fern 
von  kriechender  Unterwürfigkeit,  wie  von  unedler 
Ueberhebung,  voll  ehrerbietiger  Bewunderung  für  den 
grossen  Fürsten,  der  den  vom  Lorbeer  glänzender 
Siege  umschlungenen  Degen  so  gern  mit  den  fried- 
lichen Künsten,  vor  allem  mit  der  Musik,  der  Poesie 
und  den  philosophischen  Studien  vertauschte,  sehen 
wir  ihn  in  männlicher  Würde  und  in  dem  Selbstver- 
trauen seines  eignen  Werths,  „den  Fürsten  aller 
Ciavier-  und  Orgelspieler",  jenem  grossen  Könige 
gegenüber  stehen,  in  seinem  besondem  Reiche  gross 
und  gewaltig,  wie  es  jener  in  dem  Reiche  der  Welt 
war.*) 


*)  £s  ist  leider  bis  jetzt  nicht  gelungen,  den  Verbleib  des  dem 
Könige  eingereichten  Exemplars  nnd  den  weiteren  Verlauf  dieser  Sache, 
insbesondere  zu  ermitteln,  ob  und  welche  Antwort  Friedrich  der 
Grosse  Bach  hat  zu  Theil  werden  lassen.  Vielleicht  werden  die 
betreffenden  Schriftstücke  mit  der  Zeit  wieder  an  das  Licht  kommen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  dem  Katalog  der  Bücher-Sammlung  pp. 
▼on  Gaehlen,  welche  in  Altona  am  19.  Februar  1827  hatte  versteigert 
werden  sollen,  S.  50  snb  Nro.  9285  das  Musikalische  Opfer  als 
im  Mannskript  vorhanden  angegeben  ist.  Es  bleibt  dahingestellt, 
ob  hier  eine  Original-Handschrift  S.  Bach*s  vorhanden  gewesen  ist. 

Spitta,  Th.  II.  S.  843,  erklärt  allerdings  mit  grosser  Bestimmt- 
heit, dass  das  auf  der  Amalien-Bibliothek  des  Joachimsthalschen  Gym- 
nasinms  befindliche  Exemplar  „das  von  Bach  an  Friedrich  den 
Grossen  gesandte  Exemplar  sei",  welches  demnach  der  König 
seiner  Schwester  überlassen  haben  müsse.  Er  fügt  dem  (S.  844)  hinzu, 
das  die  von  Bach  später  componirten  Stücke  „nachträglich  ohne 
besondere  Förmlichkeiten  dem  Könige  zugesandt  seien." 
Irgendwelche  thatsächliche  Grundlagen  für  eine  derartige  Annahme 
existiren,  so  weit  sich  dies  irgend  hat  ermitteln  lassen,  nicht.  Die 
Prinzessin  Amalie,  welche  sich  lebhaft  mit  Musik  beschäftigt  hat,  in 
ihr  selbst  thätig  gewesen  ist,  könnte  sehr  wohl  in  den  Besitz  eines 
Exemplars  dieser  Bach*schen  Arbeit  gelangt  sein,  welches  in  Leder 
gebunden  worden,  ohne  dasselbe  von  ihrem  Bruder,  dem  Könige,  er- 
halten zu  haben.  Eben  so  wenig  ist  irgend  eine  Feststellung  darüber 
erfolgt  oder  irgend  eine  Mittheilung  darüber  vorhanden,  dass  Bach  dem 
Könige  die  später  fertiggestellten  Stücke  ohne  besondere  Förm- 
lichkeiten zugesandt  habe. 
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Wie  es  übrigens  zu  jener  Zeit  mit  der  Abnahme 
solcher  Werke  stand,  ersehen  wir  aus  einem  anderen 
uns  von  der  Hand  Bach's  aufbewahrten  Briefe  an 
einen  seiner  zahlreichen  Vettern,  den  Cantor  und 
Gymnasial -Inspector  Johann  Elias  Bach  (1705  bis 
1755),  einem  Enkel  Georg  Christoph 's,  des  älteren 
Bruders  von  Bach's  Vater.    An  diesen  schrieb  er*) 

Monsieur 
Monsieur  J.  E.  Bach, 
Chanteur  et  Inspecteur  du  Gymnase 
Toccasion  k  Schweinfourt. 

Leipzig,  den  6.  October  1748. 
Hoch-Wohl-Edler 
Hochgeehrter  Herr  Vetter. 
Ich  werde  wegen  Kürze  der  Zeit  mit  Wenigem 
viel  sagen,  wenn  sowohl  zur  gesegneten  Weinlese  als 
bald  zu  erwartendem  Ehe  Segen  Gottes  Gnade  und 
Bey stand  herzlich  apprecire.  Mit  dem  verlangten 
Exemplar  der  Preussischen  Fuge  kann  vor  itzo 
nicht  dienen,  indem  justement  der  Verlag  heute  con- 
sumiret  worden,  sindemahl  nur  100  habe  abdrucken 
lassen,  wovon  die  meisten  an  gute  Freunde  gratis 
verthan  worden.  Werde  aber  zwischen  hier  und  neuen 
Jahres  Messe  einige  wieder  abdrucken  lassen;  wenn 
dann  der  Herr  Vetter  noch  gesonnen  ein  exemplar 
zu  haben,  dürfen  Sie  mir  nur  mit  Gelegenheit  nebst 
Einsendung  eines  Thalers  Post  geben,  so  soll  das 
Verlangte  erfolgen.  Schliesslich  nochmals  bestens  von 
uns  allen  salutiret  beharren. 

Dero  Hochwohl-Edler 

ergebener 

J.  S.  Bach. 

Hienach  möchte  man  Bedenken  tragen,  den  Spitta'schen  An- 
gaben zu  folgen,  so  lange  diesen  nicht  bestimmtere  Grundlagen  ge- 
geben worden  sind. 

•)  Neue  Münchener  Zeitung.     1861.     Nro.  285. 
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P.  S.  Mein  Sohn  in  Berlin  hat  nun  schon  zwei 
männliche  Erben,  der  erste  ist  ohngefahr  um  die  Zeit 
geboren,  da  wir  leider!  die  preossische  Invasion  hatten; 
der  andere  ist  etwa  14  Tage  alt.** 

Bach  hatte  also  von  dem  obigen  Werk  zunächst 
nur  100  Exemplare  abziehen  lassen,  deren  Preis  1  Thlr. 
betrug  und  deren  Mehrzahl  gratis  vertheilt  worden 
ist.  Das  Interesse  für  solche  Werke  scheint  eben, 
wie  wir  auch  weiterhin  bei  der  „Kunst  der  Fuge** 
sehen  werden,  ein  beschränktes  gewesen  zu  sein.  Dass 
die  oben  erwähnte  Preussische  Fuge  keine  andere  ge- 
wesen sein  könne  als  das  musikalische  Opfer,  darf 
wohl  als  selbstverständlich  betrachtet  werden.  * .  Merk- 
würdig bleibt,  dass  J.  S.  Bach,  welcher  die  Mehrzahl 
der  abgezogenen  100  Exemplare  gratis  an  gute 
Freunde  verthan,  von  dem  „Herrn  Vetter"  Be- 
zahlung fordert 

Inzwischen  trat  eine  andere  dringendere  Sorge  an 
ihn  heran«  Seine  Tochter  aus  zweiter  Ehe,  Elisabeth 
Juliane  Friederike,  geboren  1726,  hatte  sich  mit 
seinem  ehemaligen  Schüler  Altnikol  verlobt-  Im 
Laufe  des  Jahres  1748  hatte  der  alte  Tonmeister  die 
Freude,  diesen  in  Folge  seiner  dringenden  Emptehlimg 
als  Organisten  in  der  Kirche  St.  Wenzel  zu  Naum- 
burg angestellt  und  so  die  Verheirathung  seiner 
Tochter  ermöglicht  zu  sehen.  Das  Empfehlungs- 
schreiben ist  uns  erhalten.**)  Es  giebt  Zeugniss  ein- 
mal von  der  liebenden  Sorgfalt,  mit  welcher  der  alte 
Bach,  indem  er  seines  Kindes  Glück  am  Herzen  trug. 


*)  Auch  bei  den  übrigen  damals  yeroffentlichten  Arbeiten  Bacb*s 
scheint  der  Absatz  sehr  gering  gewesen  zn  sein.  Mindestens  lesen 
wir  in  einem  Briefe  des  oben  genannten  Waltber  vom  27.  Januar 
1735  (im  Original  in  der  Königlichen  Bibliothek  zn  Berlin):  ,>Das 
beykommende  Badusche  Exemplar  (muthmaasslich  der  1735  veröffent- 
lichte, dritte  Theil  der  Ciavier  •  Uebungen) ,  wofür  ich  12  Gr.  gezahlt, 
wollen  Sie  for  8  Gr.  hingeben. 

**)  Euterpe.   Jahrgang  23.    1864.    Nro.  3.    S.  41. 
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zugleich  für  die  Lebensstellung"  seines  ehemaligen 
Schülers  sorgte,  der  ihm  vor  vielen  Anderen  lieb  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  dann  aber  auch  wiederum  von 
der  Eigenwilligkeit  seines  Charakters,  in  der  er  han- 
delte, wie  es  ihm  gut  und_  nützlich  schien,  ohne  der 
Vorfragen  zu  gedenken,  die  oft  doch  nicht  zu  imi- 
gehen  sind.  Endlich  zeigt  aber  auch  dieses  Schreiben, 
dass  der  grosse  Tonmeister,  was  er  zu  bitten  hatte, 
mit  männlicher  Würde  und  im  Gefühl  seines  eignen 
Werths  zu  bitten  wusste,  ohne  sich  in  kriechende 
Devotion  zu  verlieren.  Als  Instrument  einer  grossen 
Action  ist  der  Brief,  ebenso  wie  jener  aus  dem  Jahre 
1733  an  den  Churfürsten  von  Sachsen,  nicht  von  ihm 
selbst  geschrieben,  sondern  von  einem  Copisten  mun- 
dirt,  von  Bach  unterzeichnet  und  lautet: 

„Hoch  Edelgebohme, 

Hoch  und  Wohl  Edel 

Veste, 

Hoch  und  Wohlweise  Herren 

wie  auch 

Mit  aller  Ergebenheit  Hochzuverehrenden 

Herren! 
„Ich  erinnere  mich  noch  mit  dem  grössten  Ver- 
gnügen des  gütigen  Vertrauens,  welches  Ein  Hoch 
Edler  und  Hochweiser  Rath  der  Stadt  Naumburg  in 
meine  Wenigkeit  gesetzt:  einmal  da  mein  geringes 
Gutachten  bei  Reparirung  Dero  Orgel  erfordert,  und 
sodann  auch  gütigst  vor  genehm  gehalten  wurde;  das 
anderemal,  als  ich  auf  gütiges  Verlangen  der  Ueber- 
nehmung  und  Probe  dieser  Orgel  beywohnen  musste.*) 
Dieses  Vertrauen  zu  mir  macht  mich  so  kühn,  dass 
ich  mir  schmeichle,  von  Dero  unschätzbarer  Gewogen- 
heit gegen  mich  die  Gewährung  einer  Bitte  zu  erhal- 
ten. In  Abwesenheit  nehmlich  meines  ehemaligen 
lieben  Ecoliers  Hr.  Johann   Christoph  Altnikols,   nun- 


*)  Im  Jahre  1746.     Das  Protokoll  ist  bereits  früher  mitgetheilt 
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mehrigen  Organisten  und  Schul  Colleg-ens  m  Greiffen- 
berg  unterstehe  ich  mich  im  Nahmen  Seiner,  und  vor 
Ihn  Dero  vacante  und  nun  wieder  zu  besetzende 
Organisten  Stelle  ergebenst  auszubitten.  Ich  ver- 
sichere, dass  Sie  Hoch  Edle  und  Hochweise  Herren 
an  erwehntem  Hm.  Altnikol  ein  solches  Subject  fin- 
den, welches  Dero  Wünschen  vollkommen  Genüge 
leisten  wird.'  Denn  da  er  bereits  ein  Orgelwerk  ge- 
raume Zeit  unter  Händen  gehabt,  und  Wissenschaft, 
solches  gut  zu  spielen  imd  zu  dirigiren  besitzet,  und 
besonders  ein  Werk  wohl  zu  tractiren  imd  behörig  zu 
conserviren  vollkommen  verstehet,  welche  Eigenschaf- 
ten unumgänglich  zu  einem  guten  Organisten  erfordert 
werden,  da  über  diese  seine  gantz  besondere  Ge- 
schicklichkeit in  der  Composition,  im  Singen  und  auf 
der  Violine  noch  dazu  konmit:  als  bin  ich  überzeugt, 
Sie,  Hoch  Edel  und  Hochweise  Herren,  werden  sich 
niemahlen  gereuen  lassen,  mit  Dero  Wahl  erwehntes 
Subjectum  beehret,  und  auch  meiner  Bitte  gewähret 
zu  haben.  Ich  selbst  werde  diese  Ihm  erzeugte  Wohl- 
that,  als  mir  selbst  geschehen  rechnen  und  mich  Zeit 
Lebens  mit  der  grössten  Hochachtung  nennen.  Hoch 
Edel  gebohrene,  Hoch  und  Wohl  Edle, 

Veste,  Hoch  und  Wohlgelahrte,  wie 
auch  Hoch  und  Wohlweise  Herren! 

Dero 

gantz  gehorsamster  Knecht 

Joh.  Seb.  Bach 

Konigl.  und  Churf.  HoflF- 

Compositor. 

Leipzig  den  24.  JuH  1748." 

Zu  diesem  mit  Sorgfalt  redigirten  und  stylisirten 
Gesuche  hatte  Bach  mit  eigner  Hand  und  unter  sorg- 
samer Beachtung  der  zu  seiner  Zeit  gangbaren  Curia- 
lien  folgende  langathmige  Adresse  geschrieben: 

,J)enen  Hoch  Edelgebohmen,  Hoch  und  Wohl- 
Edlen,   Vesten,   Hoch  imd  Wohlgelehrten,   wie  auch 

J.  S.  Bach's  Leben.    III.  1^ 
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Hoch  und  Wohlweisen  Herren  Oberbürgermeistern, 
Bürgermeister  und  Rathe  der  Stadt  Naumburg.  Meinen 
Hochzuverehrenden  Herren  und  Hochgeneigten  Gönnern 

in 

Naumburg". 

Die  Organistenwahl  fand  am  30.  Juli  statt,  noch 
ehe  AltnikoTs  eigenes  Bewerbungsschreiben  einge- 
gangen war.  Die  Empfehlung  des  grossen  Tonmeisters 
scheint  dabei  von  Gewicht  gewesen  zu  sein  und  der 
Oberbürgermeister  Schaller  Bach  persönlich  von 
dem  Erfolge  haben  benachrichtigen  zu  lassen.  Denn 
dieser  schrieb  ihm  noch  einmal  in  folgendem  eigen- 
händigen Briefe: 

„Hoch  Edelgebohrener  Herr, 
Hochgeehrtester  Herr  Commissions  Rath. 

Ew.  Hochedelgeb.  statte  zuförderst  meinen  ge- 
horsamstverbündensten  Dank  ab  vor  die  so  gütige 
Aufnahme  meines  letzt  übersendeten  Schreibens,  wie 
nicht  weniger,  dass  Ew.  Hoch  Edelgeb.  mich  durch 
Herrn  Kämmerer  Sonnenkalb  Hochgeneigtest  ver- 
sichern lassen,  dass  mein  gehorsames  Suchen  statt- 
finden solle.  Ich  werde  Zeit  Lebens  diese  besondere 
hohe  Gewogenheit  gegen  mich  mit  der  grössten  Ehr- 
furcht bewundern.  Ich  unterstehe  mich  aber  noch- 
mahlen mit  inliegenden  Ew.  Hoch  Edelgeb.  beschwer- 
lich zu  fallen;  dann  als  ich  die  erstere  Nachricht  von 
l^rledigung  der  Naumburgischen  Organisten  Stelle  er- 
hielt und  mich  zugleich  entschloss,  selbst  bei  Ew.  Hoch 
lulelgeb.  und  Ew.  Hoch  Edel.  Rath  der  Stadt  Naum- 
burg vor  Hrn.  Altnikoln  hierum  bittlich  Ansuchung 
zu  thun:  so  schrieb  ich  alsbald  hie  von,  wie  auch  von 
meinem  gefassten  Entschluss  an  diesen  meinen  ehe- 
maligon  Kcolier,  und  erinnerte  ihn  zugleich,  so  bald 
als  nuiglich  durch  seine  eigene  Bitte  der  meinen  auf 
ileni  Kusse  nachzufolgen.  Da  nun  Ew.  Hoch  Edelgeb. 
durch  Uorri^  Cämmerer  Sonnenkalb  mir  zu  wissen 
thun  lassen,  dass  Hr.  Altnikols  eigne  Erklärung  nun- 
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mehr  erfordert  würde :  als  ist  es  mir  um  so  viel  ange- 
nehmer, dass  ich  Dero  Verlangen  zuvor  gekommen, 
und  schon  gegenwärtig  ein  mir  überschicktes  Memoriale 
einzusenden  im  Stande  bin.  Wenn  also  Ew.  Hoch 
Edelgeb.  auch  dieses  Schreiben  noch  Dero  Hohen 
Fürspruch  würdigen  woUen/so  werde  mich  Zeit  Lebens 
verpflichtet  erachten  zu  heissen 

Ew.  Hoch  Edelgeb. 

Meines  Hochzuverehrenden  Herrn  Commissions  Raths 

ganz  gehorsamster  imd  verbundenster  Knecht 

Joh.  Seb.  Bach« 
Leipzig  den  31.  Juli  1748." 

Das    diesem  Brief  beigefügte  JMemoriale**  Alt- 
nikol's  lautet: 

,JHoch  Edelgebohme, 

Hoch  und  Wohl  Edle, 

Veste,  Hoch  und  Wohlgelahrte,  wie  auch 

Hochzuverehrende  und  Hochgeneigte 

Patroni, 
Die   geneigte   Vorsorge,   welche    mein   geliebter 
und  Hochzuverehrender  ehemaliger  Lehrer  fcpL  Tit.; 
Hr.  Capellmeister  Bach  in  Leipzig,  in  meiner  Abwesen- 
heit vor   mich   getragen,   hat   bei  Vernehmung   der- 
selben   mir     das    grosseste    Vergnügen    verursachet. 
Hoch  Edelgebohme  und  Hochweise  Herren,   konnte 
mir  wohl  etwas  angenehmer  sein,  als  dieses,  dass  Er 
selbst  bei  Ihnen  um  Dero  erledigtes  Organisten-Dienst 
vor  mich  ergebenst  Ansuchung  gethan,  und  mir  hier- 
durch gleichsam   den  Weg  gebahnet,   dass   ich  nun- 
mehro  desto   getroster  meine   eigne  Bitte  vor  Dero 
Augen  legen  kann:  Ich  ersuche  Sie  Dannenhero,  Hoch 
Edelgebohme  und  Hochweise  Herren,  mit  geziemender 
Ehrfurcht    imd   Ergebenheit,   Dero    bekanndte    Grüte 
und  Grossmuth  gegenwärtig  auch  an  mir  zu  beweisen, 
imd  mich  in  Dero  erledigtes  Organisten-Dienst  einzu- 
setzen.   Ich  versichre   mit  aller  Aufrichtigkeit,   wenn 
ich  so  glücklich  sein   soll  keine  Fehlbitte  gethan  zu 
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haben,  dass  ich  sodann  das  mir  anvertraute  Amt  mit 
aller  Treu  verwalten,  und  auch  bei  jeder  vorfallenden 
Gelegenheit  mit  dem  grössten  Eyfer  zeigen  werde, 
dass  ich  sey 

Hoch  Edelgeborne,  Hoch  und  Wohl  Edel 

Veste 

Hoch  und  Wohlgelahrte, 

wie  auch  Hoch  und  Wohl  Weise  Herren 

Dero 
unterthänigster   und   gehorsamster  Knecht 
Johann  Christoph  Altnikol 
Organist  und  Schul  CoUega 
in  Niederriesa  bei  GreiflFenberg." 
Mit   diesem  Memoriale    ohne   Datum   scheint   ein 
zweites,  an  den  Oberbürgermeister  zu  Naumburg  ge- 
richtetes  Schreiben ;   vom   27.    Juli    1743   datirt,    dem 
obigen  Briefe  Bach's  beigefügt  gewesen  zu  sein. 

Aus  der  ganzen  Correspondenz  ergiebt  sich,  dass 
Bach  der  Zustimmung  AltnikoFs  zu  den  von  ihm  ge- 
schehenen Schritten  zwar  wohl  sicher  sein  mochte, 
dieselbe  aber  keineswegs  erst  abzuwarten  für  nöthig 
erachtet  hatte,  sondern  in  seinem  Namen,  sowie  im 
Interesse  seiner  an  ihn  zu  verheirathenden  Tochter 
frisch  darauf  los  gehandelt  hat  Altnikol,  welcher 
erst,  nachdem  Bach  die  erforderlichen  Schritte  bereits 
gethan,  hievon  und  von  der  erledigten  Stelle  Kennt- 
niss  erhalten,  trat  sein  neues  Amt  zu  Naumburg  im 
September  desselben  Jahres  an  und  seine  Vermählung 
mit  Elisabeth  Bach  war  daher  gesichert. 

So  konnte  der  grosse  Meister  am  Abend  seines 
Lebens  auf  ein  gut  vollbrachtes  Tagwerk  mit  Be- 
friedigung zurückschauen.  Er  hatte  manchem  Schmerz, 
mancher  Sorge  sein  alterndes  Haupt  gebeugt,  manchem 
Sturme  getrotzt,  aber  er  hatte  auch  mancher  Freude 
die  Pforten  seines  Herzens  geöffnet  und  Ruhm  und 
Ehre  hatten  in  reichstem  Maasse  um  seine  Stirn  den 
ewig   grünen  Kranz   dankbarer   Anerkennung,   hoher 
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Verehrung  geschlungen.  Xoch  widerstand  sein  starker 
Korper,  sein  noch  stärkerer  Geist  dem  Alter,  das  an 
der  Schwelle  seines  Hauses  zu  lauem  begann,  und 
sein  Interesse  für  alles,  was  ihn  umgab,  vor  Allem 
aber  für  seine  Kunst  hatte  in  nichts  abgtrnommen. 

Dies  ergiebt  sich  sehr  deutlich  aus  einem  Streite, 
der,  in  demselben  Jahre  1747  beginnend,  auch  ihn  in 
ein  imerfreuliches  Gewirre  von  Zänkereien  verwickelte, 
das  für  ihn  erst  mit  seinem,  freilich  nahe  bevorstehen- 
den Ende  abschloss. 

Wir  erwähnen  dieses  Streits  ausfuhrlich,  einmal, 
weil  er  unmittelbar  in  die  Lebensgeschichte  J.  S.  Bach's 
eingreift,  uns  einen  Einblick  in  seine  und  seines  Zeit- 
alters Charakteristik  gewährt,  vor  allem  aber  weil  er 
zeigt,  mit  welchem  Interesse  Bach  seiner  Kunst  im 
Allgemeinen  und  besonders  Allem  zugethan  war,  was 
seine  Schüler  anbetraf,  deren  von  ihnen  erworbene 
Lebensstellung  ja  durch  ihn  begründet,  gleichsam 
einen  Theil  seines  eigenen  Selbst  bildete. 

Johann  Gottlieb  Biedermann,  seit  1747  Rector 
des  Grymnasiums  zu  Freiberg  in  Sachsen,  hatte  zur 
hundertjährigen  Feier  des  Westphälischen  Friedens- 
schlusses im  Jahre  1748  im  Gewandhause  zu  Freiberg 
gegen  Zahlimg  eines  Eintrittsgeldes  eine  dramatische 
Aufführung  veranstaltet,  bei  der  die  Schüler  des  Gym- 
nasiums beschäftigt  waren.  Doles,  einer  der  von 
Bach  vorzugsweise  geliebten  Schüler,  damals  Cantor 
•in  Freiberg,  hatte  die  Musik  zu  dem  von  dem  blinden 
Dichter  Enderlein  gefertigten  Texte  gesetzt  Die 
Vorstellung,  der  auch  die  Bewohner  der  Umgegend 
zahlreich  beigewohnt  hatten,  fand  entschiedenen  Bei- 
fall, es  erfolgften  zahlreiche  Wiederholungen  und  der 
pecuniäre  Ertrag  belief  sich  schliesslich  auf  die  be- 
deutende Summe  von  mehr  als  1500  Thalem-  Der 
Rector,  welcher  über  diese  Einnahme  zu  verfügen 
hatte,  gab  nur  über  die  Hälfte  der  Summe  Rechen- 
schaft   tmd   wollte    den    Cantor    für   seine  Mühe   und 
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einem  ausschweifenden  Lebenswandel  führe  und  ihnen 
und  Anderen  Schaden  bringen  könne. 

Die  Tonkunst  als  solche  war  freilich  nicht  ver- 
dammt worden.  Aber  der  jedenfalls  sehr  tactlose  und 
ungeschickte  Angriff  war  gegen  die  Musiker  gerichtet. 
Was  hätte  die  Schrift  sonst  für  einen  Zweck  gehabt? 
Sollte  sie  etwa  bloss,  wie  der  Verfasser  später  be- 
hauptet hat,*)  die  Zöglinge  seiner  Schule  durch  ver- 
nünftige Vorstellungen  vor  dem  Missbrauche  dieser 
Kunst  verwahren,  weil  die  Erfahrung  gelehrt,  dass 
so  viele,  die  sich  ihr  widmen,  in*  ein  lieder- 
liches Leben  verfallen?  In  diesem  Falle,  meinen 
wir,  wäre  es  besser  gewesen,  den  Schülern  nicht  vor- 
her durch  Veranstaltung  einer  oft  wiederholten  musi- 
kalisch-theatralischen Vorstellung  für  Geld  den  Ge- 
schmack an  der  Musik  beizubringen.  Damals  muss 
Herr  Biedermann  diese  Gefahr  noch  nicht  gekannt 
haben.  Auch  war  es  ihm  jedenfalls  sehr  wohl  bewusst, 
welchen  Ansichten  sich  gewisse  Kreise  jener  Zeit  hin- 
sichtlich „Der  Jubais  Söhne"  (der  Musiker,  denen 
vor  allen  anderen  die  Cantoren  und  Organisten  ange- 
hörten) zuneigten.  Er  wusste  sehr  wohl,  dass  man 
die  „Jubals-Brut"  und  mit  ihr  die  Musik  selbst 
gern  aus  den  Kirchen  und  aus  dem  Lande  verbannt 
gesehen  hätte.**) 


•)  AbgeDÖthigte  EhrenrettUDg  M.  J.  G.  BiedermanD's. 
**)  Wie  es  in  dieser  Beziehung  stand,  wird  man  am  besten  aus 
einer  Seitenbemerkung  des  oft  erwähnten  Gerber  (Geschichte  der 
Kirchen  - Ceremonien  Sachsens,  1732,  S.  223)  ersehen,  welche  er  ge- 
legentlich der  Festmusiken  für  das  Reformations-Jubiläum,  also  bei 
einer  recht  eigentlich  kirchlichen  Veranlassung,  einzufügen  für  nöthig 
erachtet  hat.  Nachdem  er  wiederholt  den  grossen  Lärm  „mit  Instru- 
menten Music,  Paucken  und  Trommeten,  Pfeiffen  und  Geigen"  getadelt 
und  bemerkt  hat,  dass  die  Cantores,  nur  um  ihre  Geschicklichkeit  za 
zeigen  und  ihrer  Phantasie  freien  Lauf  zu  lassen,  „mit  allen  Instru- 
menten, die  sie  nur  zusammenbringen  könnten,  lange  und  theatralische 
Musiken  machten,  die  sich  besser  in  eine  Opera  und  Comödie  schickten*', 
sagt  er  wörtlich:     „Und   das  thun  insgemein  nur  solche  Cantores,  die 
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Kam  es  bloss  darauf  an,  Missbrauch  zu  verhüten, 
so  hätten  mit  einer  richtigen  praktischen  Uebung  auch 
wohl  die  würdigen  Worte  Gesners  in  den  Schul- 
gesetzen der  Thomana  von  1732,  Tit.  VI.  52  (Musica^ 
genügt;  denn  dort  heisst  es:  „Sed  abusus  tamen  vitan- 
dus  est,  canendumque  ne  praesidium  hoc  ad  tranquilli- 
tatem  aut  religiones  publicae  ornamentum  comparatum, 
in  libidinis  aut  petulantiae  instrumentum  convertatur. 
Itaque  nemo  audeat  injussu  Rectoris  et  Cantoris  con- 
vivium  quodcunque  canendo  exhilare  aut  in  Universum 
canendi  causa  domun  quamcumque  ingredi". 

Die  Schrift  Biedermann's  gab  keine  speciellen  An- 
deutungen, hatte  auch  keineswegs  jene  Uebergriffe  im 
Auge,    welchen    eben  durch    die  Schuldisciplin  hätte 
abgeholfen  werden  können ;  sie  beschäftigte  sich  auch 
nicht  bloss  mit  „jenen  fahrenden  Musikanten,  die,  zu- 
mal in  der  ersten   Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,   nicht 
so    gar   selten    waren".*)      Vielmehr    bezeichnete    sie 
ganz  im  Allgemeinen   den  Stand   der  Musiker   als 
einen  durch  Erfahrung  und  Geschichte  verdächtigen. 
Da  sie  aber  zugleich  unmittelbar  auf  jene  Vorgänge 
folgte,   in  denen   der  Verfasser   mit   Bezug    aut    sein 
ungerechtes  Verfahren  gegen  Doles  wohl  eine  reiche 
Quelle  von  Aerger  und  unangenehmen   Jirörterungen 
gefunden  haben  mochte,  so  lag  nichts  näher,   als   die 
Annahme,  dass  Doles  der  eigentliche  Gegenstand  des 
Angriffes   sein  und   mit  ihm   dessen  ganzer  Stand  in 
diesen  hatte  hereingezogen  werden  sollen.    Dies  war 
um  so  empfindlicher,  als  die  Cantoren  und  Organisten, 
welche  die  Flugschrift  zwar  nicht  besonders  bezeich- 
t,  die  aber  doch  auch  davon  nicht  nur  nicht  aus- 


und  fleischliche,    wollüstige  Gesellen    sein.     Dahero 
wA  gSc  «häSb^c  und  christliche  Herzen  an  ihrem  Musiciren  einen 
A»w«  ne  wissen,  dass  der  ^^rosse  Musicus   kein  W^crk- 

wayiL  Cbiislus  ist.*" 

Uosik-ZeitunK,    Jahrgang;   ltsr,0,   S.  2i9. 
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genommen  waren,  sondern  nach  dem  Vorangefuhrten 
sich  ganz  speciell  betheiligt  glauben  mussten,  es  ihren 
kirchlichen  und  pädagogischen  Functionen  eben  nicht 
entsprechend  erachten  konnten,  ihren  Stand  in  dieser 
Weise  herabgewürdigt  zu  sehen. 

Es  regnete  daher  denn  auch  sehr  bald  Flug- 
schriften für  imd  wider.  Mattheson  allein,  der  immer 
schreibfertige,  hat  deren  vier  verfasst,  zu  deren  wirk- 
samsten 

a.  J.  Mattheson:  bewährte  Panacea,  als  eine  Zu- 
gabe zu  seinem  musikalischen  Mithridat,  Ueber- 
aus  heUsam  wider  die  leidige  Kaxechi  irriger 
Lehrer,  schwermüthiger  Verächter  und  gottloser 
Schänder  der  Tonkunst.    Hamburg  1750. 

b.  Wahrer  Begriff  des  harmonischen  Lebens.  (Ham- 
burg 1750.) 

gehören. 

Auch  unserm  Meister  war  die  Biedermann' sehe 
Schrift  zugekommen.  Dass  er,  der  mit  der  musikali- 
schen Unterweisung  zahlreicher  Schüler  betraut  war, 
dieser  die  reiche  Hälfte  eines  langen  und  ruhmvollen 
Lebens  gewidmet  hatte  und  dem  Doles  speciell  lieb 
war,  die  Aeusserungen  des  Freiburger  Rectors  an- 
stössig  finden  musste,  wird  nicht  in  Verwunderung 
setzen  können.  Er  wünschte,  dass  sie  eine  Wider- 
legung finden  möchten. 

Selbst  der  Feder  nicht  hinreichend  mächtig,  auch, 
wie  Adelung  in  seiner  „musikalischen  Gelartheit**  sagt, 
nicht  selbst  ins  Feld  ziehend,  „weil  er  der  Augen 
wegen  ein  Emeritus  hiess"  schickte  er  sie  an  den  Orga- 
nisten Schröter  in  Nordhausen,*)  da  er  in  der  Nähe 


*)  Schröter  wird  von  Mizler  in  seiner  musikalischen  Bibliothek 
im  dritten  Theil  S.  352  „ein  nicht  nur  guter,  practischer,  sondern  auch 
ein  gelehrter  Componist  und  Organist"  genannt.  Er  wird  als  der  Kr* 
finder  des  Fortepiano  bezeichnet,  zu  dem  er  1717  als  Kreuz -Schüler 
in  Dresden  die  Idee  erdacht,  und  das  er  1721  am  11.  Februar  zum 
ersten  Male  vor  dem  Königlichen  Hofe  zu  Dresden  prodncirt  haben  soll. 
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niemanden  wisse  noch  finden  könne,  der  geschickter 
wäre  sie  zu  widerlegen.  Schröter  entsprach  dieser 
Aufforderung  und  sandte  eine  Erwiderungsschrift  an 
Bach,  indem  er  ihn  bat,  dieselbe  in  einer  gelehrten 
Zeitung  oder  Wochenschrift  abdrucken  zu  lassen. 
Diese  Schrift  lautete  folgendermaassen: 

Nordhausen. 
„Der  so  fleissige  als  geschickte  Herr  M.  Bieder- 
mann, Rector  der  Schule  zu  Freiberg,  hat  am  12.  May 
1 749  ein  Programma  de  Vita  musica  von  einem  Bogen 
in  4  ausgegeben,  in  welchem  er  durchgehends  nur 
von  lasterhaften  Personen  redet,  die  zugleich  den 
wesentlichen  Nutzen  der  Musik  von  derselben  zufal- 
ligem Missbrauche  nicht  gehörig  unterschieden  haben. 
So  gewiss  aber  der  Wein  daran  unschuldig  ist,  dass 
man  täglich  Trunkenbolde  antrifft,  ebenso  gewiss  ist 
die  Tonkunst  unschuldig  daran,  dass  Kayser  Caligula 
und  Kayser  Nero  inutilia  terrae  pondera  gewesen 
sind.  Es  entsteht  also  die  Frage,  Warum  der  Herr 
Rector  Biedermann  diessmal  lauter  böse  Beyspiele 
zusammengetragen?  Vielleicht  sind  damals  etliche  ver- 
wilderte Schüler  in  Freyberg  gewesen,  als  er,  nach 
den  vSchulgesetzen,  abermals  ein  Programma  abfassen 
musste:  folglich  sähe  sich  der  eilfertige  Herr  M.  Bieder- 
mann gerechtfertiget,  diese  kleine  Nebensache,  als 
etwas  sonderbares,  öffentlich  vorzutragen:  folglich 
durfte  er  den  wahren  Nutzen  und  Gebrauch  der  noblen 
Musik  unkaltsinnig  berühren :  folglich  hat  er  mit  diesem 
Programate  eben  so  viel  Aergerniss  erreget,  als  der 
ehemalige  gothaische  Rector  Vockerodt,  mit  seiner 
1696  ausgegebenen  Einladungsschrift:  de  Musica,  medi- 
cina  falsa  mentium  intemperatarum ,  wofür  ihn  aber 
der  Weissenfelsische  Concertmeister,  Bär,  durch  seinen 
Ursum  murmurantem  tüchtig  abgeführet.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  andere  Schulmänner  sich  vor  solchen 
übereilten  Vorträgen  künftighin  hüten,  und  sich  viel- 
mehr nach  dem  löblichen  Beispiel  richten  mögen,  wel- 
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ches  ihnen  der  geistreiche  Constantin  Bellermann, 
Rector  zu  Münden»  bereits  1743,  in  seinem  Pamaso 
Musarum  gegeben,  anderer  hierher  gehörigen  Schriften 
itzt  zu  geschweigen.  Uebrigens  hat  der  Herr  M.  Bieder- 
mann Seite  3  ein  öffentliches  Zeugniss  abgeleget,  dass 
er  die  heilige  Schrift  nicht  mit  solcher  Aufmerksam- 
keit gelesen,  als  der  ehemalige  Rector  zu  Anspach, 
Herr  Oeder,  welcher  in  seinem  Syntagmate  variarum 
observationum ,  den  Lamech,  als  des  Jubais  Vater, 
nach  Anleitung  Gen.  IV,  zu  einem  frommen  und 
braven  Mann  gemacht  hat.  In  Absicht  dieser  Sache 
schrieb  D.  Mizler,  in  seiner  musikalischen  Bibliothek, 
1.  Band,  5.  Theil,  69,  Seite  ganz  richtig:  Die  Musik 
darf  sich  also,  wegen  ihres  Erfinders  nichts  mehr  vor- 
werfen lassen,  da  Jubal  so  einen  ehrlichen  Vater  ge- 
habt. Doch  was  ist  der  Musik  daran  gelegen,  ihr  Er- 
finder mag  ein  Schelm  oder  braver  Mann  gewesen 
seyn.  Die  Natur  der  Musik  wird  dadurch  nicht  edler 
noch  geringer  .  . .  Sollte  aber  jemand  im  Ernste  der- 
gleichen Vorwurf  machen,  so  kann  man  ihn  auch  im 
Ernste  einen  Gotteslästerer  heissen:  Denn  wenn  die 
Musik  an  und  vor  sich  etwas  gottloses  ist,  und  doch 
Gott  in  heiliger  Schrift,  selbige,  ihn  damit  zu  verehren 
geboten,  so  müsste  ja  Gott  etwas  gottloses  geboten 
haben,  welclies  abscheulich  ist.  Der  Vorwurf  also: 
Jubal,  der  Erfinder  der  Musik,  stammet  aus  gottlosem 
Geschlechte,  oder:  viele  Musici  leben  unordentlich,  ist 
und  bleibet  abgeschmacket,  wenn  man  deswegen  die 
Musik  verachten  will." 

,^  bleibet  die  Musik  des  Himmels  Kind, 
Wenn  ihre  Söhne  gleich  nicht  alle  heilig  sind." 

Bach  hatte  dies  Schriftstück  erhalten  und  schrieb 
darüber  am  10.  December  1749  an  den  Cantor  und 
Musik-Director  E  i  n  i  c  k  e  zu  Frankenhausen  Folgendes -) : 


*)  Eiaicke,   welcher  in  den  Verdacht  gekommen  war,   an  dem 
Streite  Theil  genommen  zu  haben,  hat  die  ganze  Correspondenz  nach 
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Jissbräuche  nicht  gehörig  unterschieden  haben, 
ewiss   aber  der  Wein  unschuldig  ist,  dass  man 
ch  Trunkenbolde  antrifft,   ebenso  gewiss  ist  die 
:   unschuldig,   dass   Kayser   Caligula   und   Nero 
a  pondera  Terrae  gewesen  sind. 
;s  entstehet  also  die  Frage:    Warum  hat  Herr 
)r  Bidermann   diessmal   lauter   böse  Beyspiele 
ehassigen  Ausdrücken  aus  seiner  Bibliothek  zu- 
lengetragen?    Vielleicht  sind  damals  etliche  ver- 
rte  Schüler  in  Freyberg  gewesen,    als  er  nach 
Schulgesetzen  dermal  ein  Programma  abfassen 
;e.     Folglich   sähe    sich    der   eilfertige   Herr   M. 
rmann  berechtiget,  diese  kleine  Nebensache  als 
»   sonderbares    öffentlich    vorzutragen.      Foglich 
e  er  den  wahren  Gebrauch  und  Nutzen  der  edlen 
c  nur  kaltsinnig  berühren.     Folglich  hat  er  mit 
m  Programmate  ebenso  viel  Aergerniss  erreget, 
er  ehemalige  Gothaische  Rector  Vockerod  mit 
r  1696  ausgegebenen  Einladungsschrift  de  Music  a, 
icina  falsa  Mentium  intemperatarum,  wo- 
im  aber  der  Weissenfelsische  Concertmeister 
r  durch  seinen  Ursum  murmurantem  tüchtig 
führet. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  andere  Schulmänner  sich 
(cüchen  übereilten  Vorträgen  küniftig  hüten  und 
vielmehr  nach  dem  löblichen  Beispiel  richten, 
bes  ihnen  der  geistreiche  Cons tantin  Beller- 
n,  Rector  zu  Münden,  bereits  1743  in  seinem 
asBO  Musarum  gegeben.  Anderer  hieher  gehöriger 
iflEken  itzt  zu  geschweigen. 

Uefarigens  hat  der  Herr  M.  Bidermann  S.  3  ein 
itliclies  Zeugniss  abgeleget,  dass  er  die  Heil- 
tft  nicht  mit  solcher  Aufmerksamkeit  gelesen, 
lor  ehemalige  Rector  zu  Anspach,  Herr  Oeder, 
her  in  seinem  Syntagmate  variarum  den  La- 
I  als  des  Jubais  Vater,  nach  Anleitung  Genes.  IV. 
l  £U  einem  frommen  und  l:)raven  Mann  gemacht 
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Veränderungen  seiner  Recension  gewesen  seien.  Sein 
Trost  sei,  dass  Niemand,  der  seine  Denk-  und  Schreib- 
art sonst  kennen  gelernt,  ihn  für  den  Verfasser  halten 
könne,  des  unglücklich  gerathenen  Rubri:  Christliche 
Beurth eilung  u.  s.  w.  nicht  zu  gedenken.  —  Einike 
entledigte  sich  seines  Auftrags  und  Bach  antwortete 
ihm  am  26.  Mai  1750: 

„An  Herrn  Schröter  bitte  ich  mein  Compliment 
zu  machen,  bis  dass  ich  selber  im  Stande  bin  zu 
schreiben,  da  ich  mich  dann  der  Veränderung  seiner 
Recension  wegen  entschuldigen  will,  weil  ich  gar  keine 
Schuld  daran  habe,  sondern  einzig  demjenigen,  der 
den  Druck  besorgt,  zu  imputiren  ist." 

Hiermit  hätte  sich  Schröter  wohl  zufrieden  stellen 
sollen.  Aber  wie  hätte  seine  gekränkte  Eigenliebe  nach- 
geben können,  ehe  ihr  im  vollsten  Maasse  Genüge  ge- 
schehen? Seine  schriftstellerische  Eitelkeit  scheint  auf 
eine  zu  starke  Probe  gestellt  worden  zu  sein.  Die 
Versicherung  Bach's,  dass  er  an  den  Veränderungen 
keinen  Antheil  gehabt,  fand  bei  ihm  keinen  Glauben, 
und  er  verfolgte  die  Sache  weiter.  Am  5.  Juni,  zu 
einer  Zeit,  wo  Bach  blind  und  bereits  in  den  vorge- 
schrittenen Stadien  eines  schweren  Siechthums  rang, 
antwortete  er  an  Einike  in  offenbar  sehr  gereiztem 
Tone: 

„Der  Herr  Capellmeister  Bach  bleibet  in  Culpa, 
er  mag  sich  itzt  krümmen  und  künftig  drehen,  wie  er 
will.  Er  kann  aber  auf  eine  kluge  Art  dieser  Sache 
ein  Ende  machen,  wenn  er: 

1.  sich  öffentlich  bekennet,  dass  er  der  Urheber  der 
christlichen  Gedanken  sei  (NB.  Mutatis  mutandis), 

2.  den  Herrn  Rector  Bidermann  überführet,  dass 
dessen  Hauptabsicht,  besage  seines  Rubri,  keines- 
wegs auf  das  Lob  der  Musik  und  derselben  Ver- 
wandten gezielet,  und  dass  dessen  beygebrachte 
drittehalb  Flosculi  in  laudem  Musices  nur  eine 
gewisse  Decke  vorstellen,   durch  w< 
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seine   Gesinnung  gegen   die   unschuldige  Musik 

klar  zu  sehen  ist. 
3.  Müsste  zugleich   der  unbekannte  Verfasser  der 

aufrichtig  genannten  Gedanken  herausgefordert 

werden,  um  sich  zu  nennen. 
Wahrhaftig  eine  solche  Capellmeister-That  würde 
dem  Hrn.  Bach  zur  sonderbahren  Ehre,  unserm  Hra 
Mattheson  zu  einem  unvermutheten  und  wohlverdien- 
ten Vergnügen  und  der  edlen  Musik  zu  mehrerem 
Wachsthum  gereichen.  Diesen  wohlgemeinten  Vor- 
schlag bittet,  unter  gehorsamstem  Compliment»  nach 
Leipzig  zu  berichten.** 

Hinike  hielt  es  für  seine  Pflicht,  den  sterbenden 
blinden  Greis  auch  von  dieser  Erwiderung  in  Kennt- 
niss  zu  setzen.  Aber  der  Vorhang  war  im  Fallen  be- 
grilVeii.  Bach's  Tod  beendete,  für  ihn  mindestens, 
diesen  unerciuicklichen  Streit,  aus  welchem  sich,  ab- 
gesehen von  den  wohl  allseitig  begangenen  Unge- 
schicklichkeiten, vor  Allem  ergiebt,  dass  der  alte  Ton- 
meister sicli  in  der  Mitte  seiner  Kunstgenossen  als 
ihrer  natürlichen  Vertreter  einen  gefühlt  und  für  wohl 
berulon  erachtet  hat,  zur  Zurechtweisung  und  Abwehr 
j^cj^cn  jenen  unberechtigten  und  tactlosen  Angriflf  das 
Scinij^e  beizutragen.*) 

In  die  Zeit,  während  welcher  dieser  Streit  geführt 
wurde  (1711)),  fällt  die  letzte  grössere  Arbeit  Bach's, 
nämlich   das    merkwürdige  Werk    „die   Kunst    der 


*)  Ks  hat  sich  an  die  Mittheilung  diesor  Vorgänge  ein  Streit 
über  die  Kntstchung  der  bereits  oben  angeführten  Cantate  Bach's: 
„l>ci  Streit  /.wischen  Phobus  und  Pan**  geknüpft,  dessen  Er- 
tiiioiun^r  /.u  interessanten  kritischen  Feststellungen  gefuhrt  hat.  So- 
weit dieselben  für  die  Lcbensgcschichlc  Bach's  und  dessen  obiges  Ton- 
wcik  NTin  Interesse  waren,  sind  sie  mit  gebührender  Aufmerksamkeit 
beiiieksichtigt  worden.  Niederrhein.  Musik-Zeitung  a.  a.  O.  Voss. 
Zeitung  ISi'.O  Nro.  162  und  lö8.  Kcho,  Jahrg.  6  Nro.  47.  Vorrede 
t.wi  Ausgabe  der  Cantate  ,,Phöbus  und  Pan**  durch  die  Bach-Ge- 
icll>chalt. 
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Fuge'*,  durch  dessen  Bearbeitung-  er  jede  Mög-lich- 
keit  zu  zeigen  beabsichtigte,  in  welcher  ein  Fugen- 
thema verwendet  werden  konnte. 

Das  aus  15  einhändigen,  2  vierhändigen  Fugen 
(letztere  für  zwei  Claviere  geschrieben)  und  vier  cano- 
nischen Bearbeitungen,  im  Ganzen  aus  21  Stücken*) 
bestehende  Werk,  von  denen  die  Fugen  Nro.  12  und 
15  auch  in  der  vollkommensten  Umkehrung  darge- 
stellt sind,  enthält  nur  Bearbeitungen  eines  einzigen 
Themas,  wenn  man  will  Variationen,  die  Bach  Contra- 
punkte nannte  und  die  sich  durch  die  streng  geführte 
Melodie  jeder  einzelnen  Stimme  neben  Umkehrungen, 
Canons,  Verengungen  und  Erweiterungen  auszeichnen. 

Ein  zweites  Werk  dieser  Art  und  Tendenz  giebt 
es  nicht.  Es  war,  wie  so  viele  von  Bach's  grösseren 
Arbeiten,  dem  Studium  und  der  Belehrung  Anderer 
g'ewidmet.  Er  wollte  nicht  in  theoretischen  Regeln, 
sondern  in  vollkommen  ausgearbeiteten  Sätzen  nach- 
weisen^ was  ein  geschickter  Tonsetzer  aus  einem  ein- 
zigen Thema  herausziehen,  wie  solches  in  den  Formen 
und  nach  den  Regeln  des  höheren  und  strengeren 
Contrapunkts  auf  die  aller  abweichendste  Art  behandelt 
werden  könne.  Er  erschöpft  daher  in  jeder  harmo- 
nisch denkbaren  Combination  und  mit  der  höchsten 
Meisterschaft  jeden  besonderen  Theil  dieser  Kunst. 

In  der  letzten  Fuge  tritt  den  beiden  leitenden 
Motiven  ein  drittes  Thema  hinzu,  welches  in  den  Tönen 
b  a  c  h  den  Namen  des  Tonmeisters  darstellt.  Diese 
Fuge  ist  nicht  beendet  worden.  Sie  bricht  unver- 
muthet  ab.  Die  Augen  begannen  dem  Meister  den 
Dienst  zu  versagen.  Er  hörte  auf  zu  arbeiten.  Der 
Riesengeist,  der  dies  Werk  zu  schaffen  angefangen. 


•)  Die  in  der  Anmerkung  Spilta's,  S.  678,  Th.  11,  befindlichen 
Bemerkungen  über  Rust  und  Hauptmann  könnten  zu  kritischen  Er- 
örterungen veranlassen.  Inzwischen  würden  diese  wenig  förderlich  sein 
und  mögen  daher  beruhen  bleiben. 

J.  &  Bach*»  Leben.    lU.  16 
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es  fast  vollendet  hatte,  erlosch.  So  fugte  Carl 
Philipp  Emanuel  den  letzten,  von  seines  Vaters 
Hand  geschriebenen  Takten  die  Bemerkung  hinzu: 
„Ueber  dieser  Fuge,  wo  der  Nahmen  Bach  im  Contra- 
punkt angebracht  worden,  ist  der  Verfasser  gestorben." 
Die  Absicht  Bach's  soll  es  gewesen  sein,  noch 
eine  letzte  Fuge  folgen  zu  lassen,  in  der  er  vier 
Themata  zu  bearbeiten,  diese  in  allen  vier  Stimmen 
umzukekren  und  so  mit  diesem  contrapunktischen 
Meisterstück  das  merkwürdige  Werk  zu  beschliessen 
gedachte. 

Es  war  ihm  nicht  vergönnt,  diese  Absicht  in  Er- 
füllung zu  bringen.  Indess  hatte  er,  wenn  es  ge- 
stattet ist,  in  der  beurtheilenden  Geschichte  dieser 
Arbeit  über  den  augenblicklichen  Moment  hinaus- 
greifend fortzufahren,  begonnen,  in  Gemeinschaft  mit 
seinen  Söhnen  das  Werk  in  Kupfer  zu  stechen.  Erst 
nach  seinem  Tode  wurde  diese  Arbeit  vollendet  und 
zwei  Jahre  später  (1752),  von  Marpurg  durch  eine 
Vorrede  eingeleitet,  herausgegeben.  Als  Entschädig- 
unv»'  für  die  unvollendet  gebliebene  Fuge  war  Bach's 
letzte  Arbeit,  der  Choral:  „Wenn  wir  in  höchsten 
Nöthen  sein"  dem  Werke  hinzugefügt  worden. 

Die  Vorrede  Marpurg*s,  wiewohl  zwei  Jahre  nach 

dorn    Tode    des  Meisters  geschrieben,   ist  doch   nach 

a\<inchen   wSeiten   hin    interessant    genug,   um    sie    als 

einen     werthvoUen     Beitrag    zur    Charakteristik    des 

Weiko^i  und  der  künstlerischen   Anschauungen   jener 

'.vit-l  't^vhe  über  den  Werth  der  Compositionen  Bach's 

itC^'^w  jiUNScr  Arht  zu  lassen.    Sie  wird  demnach  unsern 

_>^, .1  »if    Ihoil  IV.  unter  Nro.  21  mitgetheilt. 

V.xji'^v   i^rinuert  in  ihrem  Zusammenhange  und 

>-.i     ^.vvit:o.\<o  lobhait  an  die  Vertheidi^ungsschrift 

..  X   'c*:on  die  Angriffe  Scheibe*s  auf  Bach 

v-xo      In   beiden   Schriftstücken    ist   im 

v        V  '."^    ausgesprochen,    was    über    den 

V. .♦--*<•,*  ^los  Meisters  in  ihrer  Allgemein- 
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heit  zu  sagen  war.  Sie  zeigen,  wie  das  künstlerisch 
gebildete  Publikum  aus  sei  p. er  Zeit  über  ihn  dachte 
und  geben  noch  heut  mit  grosser  Klarheit  und  Schärfe 
den  Standpunkt  an,  von  welchem  aus  die  Beurtheilung 
seiner  Thätigkeit  als  Tonsetzer  erfolgen  muss. 

Durch  den  als  Ersatz  für  die  unvollendete  Arbeit 
der  letzten  Fuge  eingefügten  Choral:  „Wenn  wir 
in  höchsten  Nöthen",  hatten  Bach's  Söhne  in  rühren- 
der Weise  dem  Publikum  gegenüber  den  Mangel  an 
Fertigstellung  des  Werks  motivirt.  Es  waren  nur 
30  Exemplare  abgezogen  worden  und  der  Ertrag  der- 
selben war  so  gering,  dass  nicht  einmal  die  Kosten 
der  Platten  des  Stichs  herauskamen,  welche  endlich 
von  den  Erben  als  altes  Kupfer  verkauft  werden 
mussten,  ein  in  der  That  trauriges  Zeugniss  für  den 
Mangel  an  Interesse,  welches  das  musikalische  Publi- 
kum Deutschlands  für  diese  nachgelassene  Riesen- 
Arbeit  eines  seiner  grossesten  Tondichter  an  den  Tag 
gelegt  hat.*) 

Und  doch  war  zu  jener  Zeit  die  jetzt  längst  be- 
endete Epoche  der  Fugenform  noch  keineswegs  so 
geschlossen,  wie  Marpurg  dies  in  seiner  Vorrede  be- 
hauptet hat.  Im  Gegentheil,  sie  war  durch  Bach,  als 
dem  unbestritten  grössten  Tonsetzer  in  derselben,  auf 
die  höchste  Stufe  der  Vollendung  erhoben  worden 
und  es  hat  mit  ihm  sein  grosser  Zeitgenosse  Händel 
sich  dieser  Form  der  Musik  mit  Vorliebe  und  glänzen- 
dem Erfolge  bedient. 

Die   Sache   lag   etwas  anders   als   Marpurg  sie 


*)  Eine  authentische  Nachricht  über  den  Verbleib  der  Kupfer- 
platten dieser  merkwürdigen  Arbeit  findet  sich  in  der  Bekanntmachung 
C.  Ph.  E.  Baches  vom  14.  September  1756  (Marpurg,  historisch- 
kritische Beiträge,  Bd.  IL,  S.  675),  in  welcher  dieselben  zum  Verkauf 
um  jeden  Preis  ausgeboten  werden.  Es  wird  dabei  bemerkt,  dass 
es  sich  um  etliche  60  Kupfertafeln  handle  und  dass  ihr  Gewicht 
1  Centner  betrage.  Auch  wird  angeführt,  dass  bis  dahin  nur  ungefähr 
30  Exemplare  zum  Preise  von  ä  4  Thalem  verkauft  wen 
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orfasst  hatte.  Der  polyphone  Styl  war  überhaupt 
nicht  tief  in  die  Stimmungen  des  musikalischen  Publi- 
kums eingedrungen.  Man  betrachtete  ihn  wie  es 
scheint  in  weiteren  Kreisen  an  und  für  sich  ohne  be- 
sonderes Interesse.  Der  die  Kirchen  besuchende  Theil 
der  Bewohner  Leipzigs  aber  schenkte  der  Musik  Bach's 
eben  nur  diejenige  Aufmerksamkeit,  welche  durch  den 
religiösen  Inhalt  bedingt  wurde. 

In  jedem  Falle  ist  das  besprochene  Werk,  abge- 
sehen von  dem  Werth,  welchen  dasselbe  als  die  letzte 
grosse  Arbeit  eines  so  ausgezeichneten  Mannes  er- 
regen nmss,  ein  solches,  das  in  dem  wunderbaren 
Reichthum  der  Motive  und  ihrer  Verwendung  und 
Verschmelzung  mit  der  Form  die  unerreichte  Höhe 
seines  Schöpfers  auch  im  Geiste  und  in  seinem  inner- 
sten Wesen  mit  Entschiedenheit  bekundet. 

Uebrigens  zeigt  merkwürdiger  Weise  das  zu 
Berlin  befindliche  Autograph*)  eine  feste  klare  Schrift 
Frst  gegen  den  Schluss  hin  wird  diese  enger,  kleiner, 
weniger  sorgfältig,  mit  häutigeren  Abänderungen  ver- 
schon. Auf  den  letzten  Seiten  ist  sie  ganz  klein  und 
eng»  wenngleich  noch  immer  sehr  deutlich.  Man  möchte 
lvAUU\  daraus  erkennen,  dass  der,  der  diese  Blätter 
■ücvlcrv^osclirieben,  ein  erblindender  Greis  gewesen  sei. 

So  lullte  der  alte  Meister  mit  der  unerschöpflichen 
■  Liiic  >cincss  Strebens  und  Wirkens  und  in  dem  reich 
;..vaciulcu  Strome  seiner  Erfindung  die  ihm  vorbe- 
„..'.^  ..v'  ■.  v.'l»onsbahn  bis  an  die  äusserste  Grenze  zurück- 


« ' 


V       ui'.vn  ihn  auf  derselben  bis  zum  Ende  seiner 

v.v;i.iU'i.  ihn  als  ausübenden  und  schafi^enden 

1.N  \ioi\>chen,  als  Gatten,  Vater,  Lehrer  und 

^v'^.iihuendes  Geiühl,  am  Abende  seines 
^,     ;ioho    seines    künstlerischen    Stand- 

i   w  NCiWu  in  Hochfolio  auf  5  Syslcmcn 
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punktes  aus  in  das  innere  Leben  seines  Hauses  blicken 
zu  können.  Auch  wenn  es  uns  an  positiven  Nach- 
richten in  dieser  Beziehung  fehlt,  vermögen  wir  uns 
doch  ein  treues  Bild  desselben  zu  entwerfen. 

Dies  zeigt  uns  eine  stille,  nicht  mehr  zu  zahlreiche 
Familie  in  ununterbrochener  ernster  Thätigkeit.  Nur 
ein  Mitglied  derselben,  David,  der  jüngste  ihm  im 
Jahre  1736  geborne  Sohn  nimmt  an  dem  geistigen  und 
künstlerischen  Treiben  keinen  Antheil.  Die  Natur  hat 
ihm  die  Gaben  versagt,  die  sie  so  verschwenderisch 
dem  Vater  zuertheilt  hatte.  Er  ist  blödsinnig,  und 
nur  die  Musik,  das  Gemeingut  der  grossen  Familie 
Bach,  ist  im  Stande,  ihm  Zeichen  von  Verständniss 
und  Interesse  abzuringen.  Im  Uebrigen  herrscht  bei 
sparsamer  Einrichtung  Zufriedenheit  und  heitere  Ruhe. 
Wie  hätte  ein  von  häuslichen  Sorgen  bedrängter  Mann 
neben  den  ihm  sonst  obliegenden  Pflichten  und  den 
aus  seiner  Stellung  sich  ergebenden  Aergernissen  jene 
ungeheure  Productivität  entwickeln,  seinen  Werken 
jene  harmonische  Vollendung  geben  können,  welche 
wir  in  ihnen  be wundem?  Wir  sehen  ihn  mit  emsigem 
Fleisse  arbeiten  an  eigenen  Werken  und  an  denen 
seiner  Söhne  und  Schüler.  Wir  sehen  ihn  an  alles, 
eignes  wie  fremdes,  die  prüfende,  bessernde  Hand  an- 
legen, sich  oft  in  das  Studium  der  Meister  seiner  Zeit 
vertiefen,  dann  wieder  das  selbst  Geschaffene  über- 
arbeiten, kirchliche  Aufführungen  vorbereiten,  in  un- 
glaublichem Fleiss  die  Stimmen  zu  diesen  selbst  aus- 
schreiben. Wir  sehen,  wie  seine  Söhne,  von  denen 
die  älteren  schon  Meister  von  Rang  waren,  ihm  hilf- 
reich zur  Seite  stehen,  und  wie  sogar  sein  Weib 
Anna  Magdalena  die  häusliche  Arbeit  bei  Seite 
legt,  wie  sie  mit  fester  und  sicherer  Hand  zur  Feder 
greift  um  mitarbeitend  die  Werke  ihres  Gatten  zu 
fördern. 

Wir  sehen,  wie  alle  vereint,  in  Frieden  mit  ihrer 
Umgebung,   Gott   dem  Herrn,   zu  dessen  Lobe   und 
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-^.>;  se  ?o  >.:hone  Werke  entstehen  liessen,  durch 
,  -  — .  .r.:nen  •^-ittebfürchtig'en  ehrbaren  Wandel,  wie 

_,  -  :-  ;ec  i-d  Gesang  ehren,  und  wie  so  in  einfach 
-.    ^  '^:>jhcr  Ruhe  das  Leben  dieser  merkwürdicren 

..  .    ..^  Dorothea,  die  älteste  Tochter  aus  der 

. ^^.-     •  :x:.    Vir  unverheirathet  geblieben.     Wilhelm 

...".:"■    *^^t  3S  Jahre  alt,  war,   wie    man    sich 

..    ^.■.      \  ri.    i"."   Jahre    1733   als    Organist    an    der 

^  .  ■     -v  r-.\:f    --    Dresden    angestellt    worden.     Im 

-  "a»   :-i:r:;  er  diese   Stelle   aufgegeben,    indem 

-  ^.-ssiri  *  Dienst  an  der  Marien-Kirche  zu  Halle, 

u-;:r  =:."■>:  ausgeschlagen,  annahm,  nachdem 
•  t«  rr:Vlir.  für  die  Dresdner  Stelle  seinen 
^    >.••  s  jL<er  Altnikol  zu  seinem  Nachfolger 
-  rriv  hl  hatte. 

i -^    Philipp    £manuel,     seit     1740    in 

-  ..  -  ^  .-rossen  Dienst,  hatte  das  väterliche 

^    -.•j.x>e".     Mit    Stolz   konnte    der  \'ater 

^:;  •.   ><::er..   wenn   schon  die   Eigenthüm- 

i.lesu  Aeusseren  abgekehrte  Wesen 

^    iivi*:   ohne   Contlict    mit    den    realen 

x,    .r    geblieben   war    und    dem  Vater 

-  ^v.-Aic.  :r.anche  schwere  Sorge  bereitet 

.    vii-  auch  weiterhhi  dem  Verderben 


«■  ■- 


. ->► 


i, 


h.  "^  -s.siOK^h  Bernhard,   den   wir   seiner 

^e  *"* '       .     -n^'r^hlung  seines  Vaters   sich  als 

^  ,'Ijamf^t  niederlassen  sahen,  war  1739 
Wur.         -*^       "         ^asi^  ^c**   Johann    Christoph 


KünsL.       -^^     T":;ijvii5imrs^r^-   geboren    173:>,    jetzt 
Bürger         -  *•    "^       ^  jar  väterlichen   Lehre,   ebenso 
lis  i-  ^-A*-***      ^  gpjrlische),    im   Jahre    1730 

Lebens   vn  "^      ^  lijni  ^^ 

.^gf^x  ihm  im    Ganzen,   ein- 
*)  Dasselbe  '»g^^^*^  ^gx^  15  geschenkt  worden 
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waren,  hatte  ihm  der  Tod  entrissen.*  Ebenso  waren 
von  6  Töchtern  nur  noch  drei  am  Leben,  unter  denen 
die  Braut  seines  Schülers  AltnikoL 

Es  ist  uns  aus  jener  Zeit  ein  Brief  J-  S.  Bach's 
aufbewahrt,  der  uns.  mehr  als  manches  Anderes,  über 
seine  Lebensverhältnisse  im  Hanse  belehrt-  Derselbe 
ist  an  seinen  bereits  obengenannten  Vetter  Johann 
Elias  Bach  zu  Schweinfurt   gerichtet  und  lautet**  : 

^  Monsieur 

Monsieur  J.  E.  Bach 

Chanteur  et  Inspecteur 

des  Gymnasiastes  de  la  Ville  Imperiale 

a 

Schweinfurt, 
franque  ä  Saalfeld. 

(Saalfeld  ist  ausgestrichen  und  Coburg  darüber  gesetzt.) 

Leipzig,  den  2.  November  1748. 
Hoch  Edler  etc. 
Hochgeehrter  Herr  Vetter. 
Dass  Sie  nebst  Frau  Liebsten  sich  noch  wohl  be- 
finden, versichert  mich  Dero  gestrigen  Tages  erhaltene 
angenehme  Zuschrift  nebst  mitgeschicktem  Kostbaren 
Fässlein    Mostes,    wofür    hiermit    meinen    schuldigen 
Dank  abstatte.    Es   ist    aber   hochlich    zu    bedauren, 
dass  das  Fässlein  entweder  durch  die  Erschütterung 
im   Fuhrwerk,    oder  sonst  Xoth   gelitten:   weil    nach 
dessen    Eröffnung    in   hiesiges    Orthes    gewohnlicher 
Visirung,   es  fast    auf  den    dritten   Theil    leer    und 
nach   des  Visitatoris  Angebung   nicht   mehr   als  6 
Kannen  in  sich  gehalten   hat,  und  also  schade,  dass 
von  dieser   edlen  Gabe  das   geringste  Tropflein   hat 


*)  Nach  der  Genealogie  der  BacVschen  Familie  wäre  Gottfried 
Heinrich,  Bach's  sechster  Sohn,  der  „ein  grosses  Genie  war,  aber 
nicht  entwickelt**,  erst  im  Jahre  1761  zu  Leipzig  oder  Naumburg  gc- 
ftorben. 

^)  Nene  Münchener  Zeitung  a.  a.  O. 


\or>*.hüttoL  werden  sollen.  Wie  nun  zu  erhaltenem 
roi«.'luMi  Seesen  dem  Herrn  Vetter  herzlichen  gratu- 
'.i:o.  als  niuss  hing"egen  pro  nunc  mein  Unvermögen 
l'.konr.on,  um  nicht  im  Stande  zu  sein,  mich  reelle- 
•!uvu  reven^Mren  zu  können.  Jedoch  quod  differ- 
r'.:r  :\^^n  auffertur  und  hoffe  occasion  zu  bekommen, 
V'.  Ol  was  meine  Schuld  abtragen  zu  können. 

l"s  ist  freilich  zu  bedauern,   dass  die  Entfernung 

.1  '.^ror  beiden  Städte  nicht  erlaubtet   persönlichen  Be- 

N.'.v'h  einander  abzustatten.  Ich  würde  mir  sonsten  die 

"voÜK'it  nehmen  den  Herrn  Vetter  zu  meiner  Tochter 

\   o>^.'n  Khren  Tage,  so  künftigen  Monat  Januar  1749 

"  ;  vUMU  neuen  Organisten  in  Naumburg  H.  Altnikol, 

\/.    Mvli  vrehen  wird,  dienstfreundlich  zu  invitiren.    Da 

.1   V'     Nv'luMi  gLMuuldete  Entlegenheit,  auch  unbequeme 

■  i"  .'N.  .ii  OS  wohl   nicht  erlauben    dürfte,   den  Herrn 

\  .-..••i    i/orsv^nliih    bei  uns   zu    sehen:    So  will  ich  nur 

.  .-  v':m.>  Iviion,  in  Abwesenheit  mit  einem  christlichen 

\\      N.  '\'  ihnon  /.u  assistiren,  womit  mich  denn  dem 

•   \  s-,UT  bestens    empfehle,    und  nebst   schönster 

:^^    .vxv.';;   a!'.   Ihnen  von  uns  allen  beharre 

Poro  Hoch  Edelgebornen 

k^aiu.*  orgebener  treuer  Vetter 

und  willigster  Diener 

loh.  Seb.  Bach. 

v     ^'.     L*irnbaum  ist  bereits  vor  0  Wochen  be- 

'    .  ."k    \      H    ■ 

.^■' *o-.4^'^^tot  sich  der  Herr  Vetter  geneigt 

/.   '.'aii  dergleichen  liqueurs    zu    assi- 

v.-^   J.vV'h  weisen    übermässiger   hiesiger 

,s*"-:  on,  denn  dass  die  Fracht  U>  gr., 

■;  --^  der  \'isitator  2  gr.,  die  Land- 

J.  i^oneralaccis  i)  gr.  gekostet 

,  \  ,»;;or  ermessen,  dass  mir  jedes 

^.  ■->•'.  kömmt,  welches  dann  als 

V  v.^Ar  ist*'. 

..  - -v.  Interesse  zu  sehen,  wie 
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der  alte  Meister  sich  an  der  „edlen  Gabe"  gefreut 
hat,  deren  Inhalt  so  verschüttet  worden,  dass  ihm  aber 
dennoch  die  Fracht  und  Accise  von  zusammen  1  Thlr. 
5  Gr.  3  Pf.  zu  hoch  gekommen  ist  und  er  um  ihrer 
willen  weitere  so  kostbare  Geschenke  hat  verbitten 
müssen. 

Wohl  hatte  zu  jener  Zeit  das  baare  Geld,  von 
dem  er  ja  nicht  in  überflüssigem  Maasse  erhielt,  einen 
sehr  hohen  Werth  und  wurde  in  einem  sparsamen 
Haushalt  nicht  unnütz  ausgegeben.  Man  kann  sich 
dies  klar  machen,  wenn  man  erwägt,  dass  Bach,  dem 
doch  die  Zeit  so  über  alle  Maassen  kostbar  war,  ge- 
wiss vorzugsweise  aus  Rücksichten  der  Gelderspar- 
niss  die  Stimmen  zu  seinen  Kirchenmusiken,  sowohl 
für  den  Chor  als  für  das  Orchester  in  ungeheurer 
Anzahl  selbst  ausgeschrieben,  zum  Theil  das  Papier 
selbst  rastrirt,  und  dass  er  beim  Schreiben  der  Noten 
überall  die  höchste  Sparsamkeit  beobachtet  hat  Ja 
er  hat  diese  so  weit  getrieben,  dass  er  die  freien 
Notensysteme,  welche  für  die  Hauptmusik  nicht  in 
Anspruch  genommen  waren,  zum  Aufschreiben  ande- 
rer Stücke  verwendete,  so  dass  auf  diese  Weise  mit- 
unter zwei  ganz  verschiedene  Compositionen  neben- 
einander herlaufen.  Wie  sollte  ihm  da  nicht  eine 
Ausgabe  von  1  Thlr.  5  Gr.  3  Pf.  wehe  gethan  haben, 
die  doch  nur  einem  Luxus  galt,  der  in  dem  Hause 
des  bescheidenen  Cantors  entbehrt  werden  konnte. 

Nicht  weniger  ist  es  von  Werth,  die  Förmlichkeit 
zu  beobachten,  in  welcher  Bach,  in  der  damals  üb- 
lichen Weise,  an  den  „Herrn  Vetter"  schreibt,  von 
dem  das  Geschenk  des  Mostes  herrührte  und  der  sich, 
wie  es  scheint,  recht  als  ein  Mitglied  der  grossen 
Familie  von  Musikern  gefühlt  hat.  Endlich  erfahren 
wir  durch  diesen  Brief,  dass  Altnikol,  von  dessen 
Bewerbung  um  den  Organistendienst  zu  Naumburg 
oben  die  Rede  war,  erst  im  Jahre  1749  heirathen 
sollte,    und   dass    die   Erlangung  jener    Sj 
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die  Bedingung  dieser  Verheirathung  gewesen  sein 
mag.  wodurch  sich  das  besondere  Interesse  erklart, 
das  Bach  daran  zu  nehmen  hatte. 

Birnbaum,  dessen  Beerdigung  vor  6  Wochen 
gemeldet  wird,  war  niemand  anders  als  jener  wackere 
Magister  zu  Leipzig,  der  in  dem  Streite  mit  Scheibe 
so  energisch  für  die  musikalische  Ehre  und  Grösse 
Meister  Sebastians  eingetreten  war, 

Wohl  mochte  der  Ehrentag  seiner  Tochter  Lies- 
gen, der  einzigen  Tochter,  deren  Verheirathung  ihm 
zu  erleben  vergönnt  war,  eine  grosse  und  besondere 
Freude  für  ihn  sein,  und  so  begann  das  Jahr  1749, 
das  für  ihn  so  trübe  enden  sollte,  in  fröhlicher  Weise. 

Doch  bald  darauf  begann  die  Trauer  in  seinem 
Hause  einzukehren,  Dass  ihm  sein  jüngster  blöd- 
sinniger Sohn  David  starb,  dessen  Zustand  gewiss 
oft  genug  schmerzlich  in  sein  Vaterherz  eingegriflFen 
hatte,  konnte  er  wohl  nur  für  eine  Wohlthat  erachten. 

Wir  haben  gesehen,  dass  er  schon  vor  ihm,  seit 
seiner  ersten  Verheirathung,  im  Laufe  einer  mehr  als 
40jährigen  Wanderung  durch  das  Leben  der  Ehe  von 
den  ihm  geborenen  21  Kindern  nicht  weniger  als  12 
begraben,  dass  er  den  jähen  Tod  eines  geliebten 
Weibes,  dass  er  das  Ableben  treuer  Freunde  und  Be- 
schützer zu  beklagen  gehabt  hatte. 

War  ihm  nach  mancher  Seite  hin  des  Erhebenden, 
Grossen,  Befriedigenden  viel  bescheert  worden,  so 
war  doch  sein  Leben  auch  an  Schmerzen  und  »Sorgen 
reich  genug  gewesen.  Oft  mag  sein  gläubiges  Herz 
mit  stummer  Frage  zu  Gott  und  seinem  Erlöser  auf- 
geblickt haben.  Nun  kamen  die  Tage,  von  denen  er 
sagen  durfte:  „Sie  gefallen  mir  nicht." 

Wiewohl  von  starkem  Körper  und  noch  kräfti- 
gerem Geiste,  begann  er  doch  unter  dem  Uebermaass 
der  Anstrengungen,  die  er  sich  von  frühster  Jugend 
an  auferlegt  hatte,  zusammen  zu  brechen.  Offenbar 
war  sein  Nervensystem  erschüttert,  sein  Gehirn  afficirt 
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Seine  Augen  fingen  zuerst  an,  ihm  den  Dienst  zu 
versagen.  Er  hatte  in  den  durcharbeiteten  Nächten 
viel  von  ihnen  gefordert.  Man  erinnere  sich,  dass  er 
schon  in  frühster  Jugend,  in  monatelanger  Arbeit  bei 
Mondschein,  ohne  sonstiges  Licht  Noten  copirt  hatte. 
Wenn  man  ferner  erwägt,  dass  er  die  ungeheure  Zahl 
seiner  Werke  nicht  nur  in  der  Partitur,  sondern  in 
übergrosser  Menge  auch  in  den  Stimmen  selbst  ge- 
schrieben, fremde  Compositionen  für  seinen  Gebrauch 
zu  kirchlicher  Aufführung  und  zum  Studium  copirt, 
einige  seiner  Werke  selbst  in  Kupfer  gestochen,  Unter- 
richt in  ausgedehntestem  Maasse  ertheilt,  musikalische 
Gesellschaften  geleitet,  den  Dienst  an  der  Orgel  ver- 
sehen, und  neben  alledem  bei  massigem  Dienstein- 
kommen für  eine  zahlreiche  Familie  zu  sorgen  gehabt 
hatte,  so  wird  es  nicht  in  Erstaunen  setzen,  dass  selbst 
eine  so  starke  Natur  wie  die  seine  war,  diesen  Anstreng- 
ungen auf  die  Dauer  Trotz  zu  bieten  nicht  vermochte. 

Die  Schwäche  seiner  Augen  vermehrte  sich  von 
Tag  zu  Tag  und  es  stellten  sich  Schmerzen  ein.  Es 
wäre  immerhin  möglich,  dass  es  sich  wirklich  um  eine 
Augenkrankheit  gehandelt  hat,  als  welche  man  das 
Leiden  damals  betrachtete;  wahrscheinlicher  ist,  dass 
die  Thätigkeit  des  Gehirns  nachzulassen  begann  und 
dadurch  der  Mangel  an  Sehkraft  bedingt  wurde,  wie 
dies  der  weitere  Verlauf  seiner  Krankheit  anzudeuten 
scheint.  Er  selbst  meinte  nicht,  dass  sein  Ende  nahe 
bevorstehe.  Er  hatte  gehofft,  durch  eine  Operation 
seine  Sehkraft  wiedergewinnen  zu  können.  Einige 
seiner  Freunde  riethen  ihm,  sich  dazu  eines  damals 
von  England  angekommenen  Augenarztes  von  grossem 
Rufe,  Namens  Taylor,  zu  bedienen,  in  den  sie  Ver- 
trauen setzten.  Aber  die  Operation,  obwohl  zweimal 
vorgenommen,  misslang.  Er  verlor  den  Gebrauch  des 
Gesichts  gänzlich.  Die  sonst  angewandten  Arzneien 
schafften  ihm  dasselbe  nicht  wieder,  dagegen  verlor 
er  seine  sonst  so  feste  Gesundheit  in  so  hi 


iq||P^Söe, 


{    »-'i  fortwährten  den  Leiden  sechs  Monate  lang 

i  iu>  : licht  verlassen  konnte.*     Ein  blinder  Greis, 

•i"  dasselbe  Sch::k>a'  überkommen,  welches  ein 

>K  .iitjr  seinen  berühz:.:e"  Ztiteenossen  und  Kunst- 

tii'ü  Händel  trerf-f-   s:ll:e. 

■«.»iiioch  arbeitete  srr  r  ur.rrrTiüd  lieh  er  Geist  weiter. 

^eiMÜche   IJed,   jcr.e   F:rn:    des  kirchlichen  Ge- 

'.  ^   .iii--  er  SU  lange  m::  Vorliebe  g-epfleg-t  und  in 

-V-    Vusserordentliches  ec-schaffen  hatte,  beschäf- 

'*i  -iLioh  in  den  Stunden  schweren  Leidens.    Wie 

.'.LTeu  Tiefe  seines  crebrochenen  Lebens  arbei- 

■    den  letzten  Tagen   de>selben   den  Choral: 

V   -  i:\  höchsten  Xothen-  vierstimmig-  aus, 

Iv.   seinem  Schwiegersohne  Altnikol   in    die 

.!\.'i:x\     Ks  war  sein  letztes  Werk,  dessen  er- 

.'. «      voffrommer    Ausdruck,    dessen    gläubige 

.   -^   uv'i   wie  in  einem  klaren  Spiegel  die  edle 

■.  >  ^vos>on  Meisters  in  dem  Augenblicke  ihrer 

N.    i;     '.  die  Hände  Gottes  erkennen  lassen.    Mit 

V    v^:  war  der  (Juell  jener  erhabenen  Schöpf- 

o>v^on,   welche  die   Bewunderung    und    der 

.     -o/.isv'hon  Kunst  sind. 

'.iä;o  vv^r  seinem  Ende  schien  es,  als  ob  in 

^  .Ä;'.'i!*oiden   eine   liesserunjr   eintreten    sollte. 

'.     v- ''-"^  NornuH'hte  er  ganz  gut  zu   sehen  und 

>,   ,lo>    l'avies  zu  ertragen.    Aber  es  war 

•^  '.:'•.**  dor  verglimmenden  Flamme,  die 

■..'■•C^*  liluth  ausgeströmt  hatte.    Kr 

^    .     .    \\  .•'.:.   das  Licht   ihre^   Tages   noch 

,-*-*s*  iLis  Licht  seines  Lebens  auf 

>     ^..     'a'^u-  1750   eine  von  Bach  mit  fester, 

,  «    \..  I  ,-">uulcrschrift    vüll/.ogciie   ijuitiuiif» 

M.     ^  ^;i     y  Pf." )    aus    dcTu   nosc'schen 

^•!i;iobt,    d:iss    /ii  Anfang    liiesos 

^.^1  V«v.\c>wcns  völlij:  crlosv-'lien  w.u. 

Vi    '••■''"'  auliquaris-hen   l$uchh.'indlei 


V    ■ 
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immer  zu  erlöschen  bestimmt  war.  Wenige  Stunden 
darauf  wurde  er  vom  Schlage  getroffen.  Ein  hitziges 
Fieber,  welches  sich  einstellte,  warf  ihn  vollends  dar- 
nieder. Was  konnte  die  Sorgfalt  der  Seinen  und  die 
auf  opfernde  Thätigkeit  zweier  der  vorzüglichsten  Aerzte 
Leipzigs  gegen  dies  Unterliegen  der  Natur  thun?  Am 
Abend  des  28.  Julius,  nach  einem  Viertel  auf  neun, 
erlag  er,  sanft  hinüber  schlummernd,  seinen  irdischen 
Leiden.  Seine  Seele  schwang  sich  empor  in  jene 
Höhen,  denen  sie  während  eines  langen  Lebens  mit 
so  stolzem  Fluge  entgegen  gestrebt,  wohin  sie  durch 
ihren  Gesang,  durch  die  unerreichte  Grösse  und  Ge- 
walt seiner  Kunst  so  viele  seiner  Nächsten  zur  Ehre 
Gottes  emporgehoben  hatte. 

Auf  dem  St.  Johannis- Kirchhof  zu  Leipzig  ward 
sein  Leib  zur  Ruhe  bestattet.  Seinen  Leichenhügel 
deckt  kein  Stein,  kein  Kreuz  sagt,  wo  er  begraben 
worden.  Gleich  Mozart  schlummert  der  grosse  Ton- 
schöpfer unerkannt  unter  den  Tausenden,  deren  Ge- 
beine dort  ruhen.  Das  Letzte,  was  von  seinem  Leben 
und  Sterben  bekannt  geworden,  ist  eine  Nachricht  aus 
dem  Leichen-Register  der  Stadt  Leipzig: 

,Jlerr  Johann  Sebastian  Bach,  Cantor  der  Tho- 
mas-Schule, 67  Jahr  alt,  ist  am  28.  Juli  1750  allhier 
gestorben  und  am  31.  ejd.  beerdigt  worden." 
Femer  ein  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig  befind- 
licher, aus   der  Leichenschreiberei   daselbst   herstam- 
mender Zettel: 

„Ein  Mann,  67  J.  Hr.  Johann  Sebastian  Bach, 
Kapellmeister  und  Cantor  der  Schule  zu  St. 
Thomas,  auf  der  Thomas-Schule,  wurde  mit 
dem  Leichenwagen  begraben,  den  30.  Juli 
1750."*) 


*)  Nach  einer  Bemerkimg  SpitU's  (II.  760)  hätte  die  Beerdigung 
am  31.  Juli  stattgefunden.   Dies  stimmt  mit  der  Nachricht 
Registers    überein.      Woher    die    abweichende    Mitthi 


icht  ^^U^en- 


dass  er  1 
das  Han" 
hatte  ihx 
Jahr  spTii 
gefall  ri' 


^  j^  Jr  ^ta*  leq«»   den   ^rrossen, 

'*^^_  Yete  *»  TWiMAme    hinnahm, 

*^^^r     _li  I  n  gti^  fef  uns  erscheinen  mag, 

^^^^^  utMiiuin    W«*  <i*  Thomas-Schule  be- 

^■^^^      -ir  Äht,  ob  ^^^  Tod  des    ausser- 

"^^  den  besonderen  Eindruck    ge- 

-^,  jüdirirfit  sagt   uns,    dass    die 

^^BBi  Gesängen,   wie    er    so    oft 

"■  ^  jjjie  geleitet  hätten.*)     In  der 

^*"      ,^ami  von  der  Kanzel  aus  ver- 


Das   t:'- 

sangc-v, 

der  L-r  - 

tigte  ihr 

aus  der  i;.' 

tete    er   in   il^ 

„Wenn  wir  i-. 

indem  er  ihn   - 

Feder  dictirtts. 

greifender,    H<- 

Ergebung    uns 

Seele  des  grosi 

Auflösung  in  di< 
dieser  Arbeit 
ungen  erloschrn 
Stolz  der  deiit~ 

Zehn  Tage   \'.r 
seinem   Augenleiden 
Eines  Morgens  vermoi 
auch  das  Licht  des  T^o-i 
das  letzte  Aufglühen 
bis  dahin  eine  so  hti'i. 

hatte  die    schöne  Wuli.    

einmal  sehen  sollen,  ehe  da; 


•)  Doch  ist  noch  aus  dem  Jahri 
dcntlicher   Handschrift    duti-b   Naiucn 
[acc.:    „Job.    Seb.    Bach,      1    Tblr.    S  •.. 
Leßat  vorhanden,    welche   beüUmnit    ii, 
leines  Todeijahres  die  Sehkraft  noi:h  kciiicwsi 
Der  Verfasset  hat  diese  Quitiunf;  bei  dem  « 
Slargardt  in  Bcilin  selbst  in  Häaden  gehabt. 


entschlafen  der  Wohl- 

^rr^ohann  Sebastian  Bach, 

Polen  und  Churfürst- 

^^^sen  Hof-Componist,  wie 

li-Cöthenscher    K  apell- 

Schule  zu  St.  Thomas 

dä»&eo     entseelter 

<kristlicbem  Gebrauche 

Ic  wie  solche  zu  jener 
die,  durch  die 
der  Familie  nicht 
welche  der 
readen  Jahre  am 
le:»falls  nicht  ge- 
on  Leipzig   melden 


^  «nalt«!»  1:LMien.    i 
Aith  l>t  die  Vcrküi 


mil  ScIiulbuiDteii 
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das  Ableben  dieses  grossen  Tonsetzers  nicht.  Er  war 
eben  nur  Cantor  gewesen  und  seine  äussere  Stellung 
hatte  ihn,  seiner  Titel  ungeachtet,  nicht  dazu  berech- 
tigt, die  öffentliche  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Nur  die  „nützlichen  Nachrichten**  vom  Jahre 
1750  melden  S.  (»0:  „Den  28.  Julii  nach  Mittage  um  8  Uhr 
gieng  aus  der  Zeitlichkeit  Herr  Johann  Sebastian 
Bach,  Sr.  Königl.  Majestät  in  Pohlen  und  Churfürstl. 
Durchl.  zu  Sachsen  Hochbestallter  Hof-Compositeur, 
Hochiurstl.  Anhäl tischer,  Cöthischer  und  Hochfürstl. 
Sächsisch  -Weissenfelsischer  wirklicher  Kapellmeister, 
wie  auch  Director  der  Music  und  Cantor  an  der  Tho- 
mas-Schule zu  Leipzig.  Eine  übel  ausgeschlagene 
Augen-Cur  raubte  diesen  Mann  der  Welt,  welcher 
sich  durch  seine  ungemeine  Kunst  in  der  Music  einen 
unsterblichen  Ruhm  erworben  hat,  und  welcher  solche 
Sohne  hinterlässt,  die  gleichergestalt  in  der  Music  be- 
rühmt sind." 

Dies  ist  dürftig  genug.  Ausserhalb  Leipzig  er- 
regte Baches  Tod  grössere  Aufmerksamkeit.  So 
meldet  eine  Zeitungs  Correspondenz  nach  Berlin,  wo 
Bach  durch  den  Besuch  bei  Friedrich  IL  bekannt 
geworden  war: 

„Verwichenen  Dienstag,  als  den  28sten  dieses  ist 
allhier  der  berühmte  Musicus,  Herr  Johann  Sebastian 
Bachy  Konigl.  Pohlnischer  Churfürstl.  Sächsischer 
Hof-Compositeur, Hochiurstl.  Sachsen  Weissenfelsischer 
und  Anhalt-Cothenscher  Kapellmeister,  Director  Chori 
Musici  und  Cantor  der  St.  Thomas  Schule  allhier  im 
66.  Jahre  seines  Alters,  an  den  unglücklichen  Folgen 
der  sehr  schlecht  gerathenen  Augen-Operation  eines 
bekannten  Englischen  Oculisten  verstorben.  Der  Ver- 
lust dieses  ungemein  geschickten  Mannes  wird  von 
•illiMi  wahren  Kennern  der  Musik  unüremein  btKJauert.***) 

SpLncrscIie  Zeitung  von  1750  vom  3.  Aug 


Dasfa   der   Ri 

unersetzliclien    Vi 

werden  wir,  so  unti' 

doch  sogleich  erKt 

trifft,    so    wissen    vi  i 

ordentlichen   Maniv 

macht    habe.     Kei. 

Alumnen  ihn  mit  n 

Anderen  gethan.    /■ 

Kirche  ward  Bach- 

kündet : 

„Es  ist  in  Gott  ^;i\'- 
edle  und  HocharJ. 
Seiner  KÖni^rlicIn-n 
liehen  Durchlauciu  /u   ' 
auch    Hochtur&tlii.licr 
meister    und  Canti.ir    an 
allhier     am    Thonias-Kiri. 
Leichnam  Ut  heutigen  'i'av 
nach  zur  Krde  bestattet  w 

Für  eine  Trauer-  und  Leichen 

Zeit    so    gebräuchlich    wareii. 

lange  Krankheit  erschöpft en    ■ 

ausgereicht    haben.      In    der     1 

Rector    A.    Ernesti    im    na-  li 

4.  Mai  1751    hielt,   ward   diu.-,^.. 

dacht.***)     Selbst  die  Zeitunge 


;  Tidit  verläugtieniios 
■•  Masters  : 

iindlmeister  Bacli. 


>«aml  gemacbl; 

_-^  llblg  »cbt't. 
--  .7rtckchlae«a 

.  v-ienlilitt  getragen, 
goe  Neid  betracbti. 

^^  xlÄlar  [(eyl)  ^^M 

^^ta  Ebiencronc;  ^^H 

,  ,^«s  $c>iniu<:1(  (Uraa;         ^H 
,c  nwlicn  VfXin. 
(/tu  Solide." 

.    NKtetät  zu  Leipzig 

,  sonderen  Trauer* 

Hs  läset  zu  Gtt' 

=..■   Ge«eJl^chaft 

'.  iTseii  war  und 

a!>  immittBW 

-'i'.-i4ter  sdne 

I  ^;c  es  ta 

iierarlldia 


I-eiclieosclit-cibeiei  hcnühn,  wird  sich  wohl  \i.. 
81,  Juli  war  der  drilte  Tag  nach  dem  Tode, 
gnng  in  dtt  Kirche  am  31.  erfolgt. 

•)  Spill»  (II.  700)  sagl:   „Wie  es  bei  Ku 
iibUch  war,  geleitete  die  ganze  Schule  den  Tm< 

Dass    dies    der  Fall   gewesen,    wird  nichi 
Iracbtet  werden  k^innen.    Eine  Nacb rieh I,  das^  In 
Meist«!  die  Iclifen  lihreo  erwiccii  worden,    ist    in 
•*)  Spill«  IL  760. 
***)  Programm  der  Tbomas- Schule  in  der  doitifi 
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■irakter  der  Zeit,   in  der  es  entstanden,   giebt   sich 
'ion  schwülstigen   Phrasen,    den    veralteten   Wen- 
igen und   der  trocknen  prosaischen  Gesammt-Auf- 
^'Ji^  eines   so    schmerzlichen  Ereignisses    deutlich 
"kennen.    Sinniger  und  edler  hat  E.  Schulze   in 
:u  (jedichte:  Seb,  Bach's  Apotheose  (s.  S.  348 
iiif.   Gottingen.  1813)  den  grossen  Künstler  ge- 
"jt.  wenn  er  ihm  singt: 

Hr-il  ihm,  schon  liegt  das  Irdische  bezwungen; 
Hell  strahlt  die  Kunst,  des  trüben  Flors  beraubt; 
A  iinach  er  rang,  das  hat  er  jetzt  crrun^'cn, 
V  eil  er  an  Gott,  weil  er  an  sich  gej^Iaubt. 
-  Ideal  hält  bräatlich  ihn  amschlungen ; 
1.  Glaube  flicht  den  Lorbeer  ihm  ums  Haupt. 
::ii  Strebt  sein  Geist,  das  Dunkel  zu  verlassen; 
■  ^iott  geschaut,  den  kann  die  Welt  nicht  fassen. 

litur  sang   dies  Lied,   als   die  Welt  Seb. 

-.^un  zu  haben  schien.    Er  sang  es  in  der 

'  die  Nachkommen  einen   ihrer  edelsten 

!'.'>ten   einen   die  je  gelebt,    nicht    der 

iiHjrlassen  würden. 

■l.jm  Ableben  Bach*s,   das   man   wohl 
iinscht  zu  haben  scheint,   war   über 
irt  worden. 
uni  1749,  also  mehr  denn  ein  Jahr 
1  einer  Zeit,   als  Bach  weder  er- 
'.  rir ,   hatte   bereits  ( j  r  a  f    Brühl, 
■unde  Minister   Friedrich   Au- 
•    Schreiben   an    den  damaligen 
!»orn  gerichtet.*) 
Ifjlgebohmer 
lerr  Vice-Kanzler. 
l«jr  Compositeur  bei   inein«;r 
ii^^e  Subjectum,  sci  ich  J-.uer 
iner  Anwesenheit  in  1-eiii/ig 


ir.  B.  n 
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zu  künftiger  Remplacirung  der  dasigen  Kapell-Direc- 
tor-Stelle,  bey  sich  dereinst  ereignenden  Abgang  Herrn 
Bach's,  recommandiret  hab6. 

Da  nun  derselbe  eine  Probe  Music  von  seiner 
Composition  daselbst  aufzuführen,  und  dadurch  seine 
habilet^  in  der  Music  zu  zeigen  willens  ist;  So  habe 
Ew.  Hochedelgebohrne  hiedurch  bestens  ersuchen 
wollen,  bemeldeten  Harrer  nicht  nur  hiezu  die  Er- 
laubniss  zu  ertheilen,  sondern  auch  sonst  zur  Erlang- 
ung seines  Endzweckes  allen  gütigen  Vorschub  zu 
thun. 

Ew.  Hochedelgeb.  können    überzeugt  sein,    dass 

ich  meines  Orts  keine  Gelegenheit  verabsäumen  werde, 

wo  ich  denselben  aufrichtige  Kennzeichen   derjenigen 

Hochachtung  geben  könne,  mit  welcher  unausgesetzt 

verharre 

Ew.  Hochedelgebohren 

ergebener  Diener 
G.  V.  Brühl. 
Dressden  d.  2.  Juni  1749. 
An 
den  Herrn  Vice-Kanzler  Born. 

P.  S.  Gleichwie  ich  nicht  zweifle,  dass  die  von 
Herrn  Harrer  aufzuführende  Probe-Music  Approbation 
finden  werde;  als  wird  mir  auch  angenehm  sein, 
wenn  demselben  zu  mehreren  Versicherung,  bey  sich 
ereignenden  Fall  nicht  praeteriret  zu  werden,  ein  Be- 
eret ausgefertigt  würde." 

Man  ersieht  aus  diesem  Schriftstück,  dass  nicht 
allein  über  die  Stelle  höheren  Orts  unter  der  Form 
der  Empfehlung  bereits  disponirt  war,  und  dass  die 
sogenannte,  schon  bei  Lebzeiten  Bach's  aufzuführende 
„Probe-Musik  unzweifelhaft  Approbation  fin- 
den werde,"  sondern  dass  dem  Stadtrath  selbst  zu- 
gemuthet  wurde,  das  Amt  sofort  durch  „ein  auszu- 
fertigendes Decret"  förmlich  zu  vergeben.  Und 
der  Inhaber  desselben,  ein  Mann  von  64  Jahren,  war 
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damals  noch  nicht  einmal  erkrankt  Doch  muss  zu 
Ehren  des  Stadtraths  zu  Leipzig  bemerkt  werden, 
dass  sich  in  den  betreffenden  Verhandlungen  keine 
Spur  davon  findet,  dass  diesem  Ansinnen  Folge  ge- 
geben oder  die  Probe -Musik  gestattet  worden  wäre. 

Kaum  aber  hatte  Bach  nach  Verlauf  eines  Jahres 
die  Augen  geschlossen,  als  auch  Harrer  mit  seinen 
Empfehlungen  sich  wieder  einstellte. 

Es  kam  nämlich  am  9.  August  1750  folgendes 
Schreiben  ein:*) 

Hochedler,  Bester. 

Nachdem  am  28.  vor.  Monahts  der  alte  Capell- 
meister  Bach  verstorben,  so  glaube,  dass  es  Ew.  Hoch- 
edle nicht  unangenehm  sein  wird,  wenn  ich  demselben 
ein  geschicktes  Subjektum  vorschlage,  durch  welchen 
das  erledigte  Cantorat  bei  der  Thomas  und  Nicolai 
Kirche  wohl  besetzt  werden  könne.  Es  ist  dies  mein 
Capell  Director,  Gottlieb  Harrer,  welchen  ich  auf  meine 
Kosten  nach  Italien  geschicket,  um  nicht  allein  die 
Composition  gründlich  zu  erlernen,  sondern  auch  den 
heutigen  brillanten  Gusto  der  Musik  sich  bestens  be- 
kannt zu  machen.  Ich  muss  ihm  auch  die  Gerechtig- 
keit wiederfahren  lassen,  dass  er  in  beiden  wohl  reüssirt 
und  sowohl  im  Kirchen  Stylo,  als  in  denen  anderen 
Arten  der  Music  sich  derer  Kenner  Approbation  zu- 
gezogen. Da  es  nun  über  dieses  ein  sehr  stiller  und 
comportabler  Mann  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
denselben  Ew.  Hochedlen  auf  das  nachdrücklichste  zu 
recommandiren,  und  zu  versichern,  dass  dieselben  mit 
seinem  Fleiss  und  Application  vollkommen  zufrieden 
zu  sein  Ursache  haben  werden.  Es  wird  mir  übrigens 
zum  besonderen  Vergnügen  gereichen,  wenn  Ew.  Hoch- 
edlen denselben  in  seinem  Suchen  Favorisiren  wollen, 
wie  ich  denn  meines  Orts  bereit  sein  werde,  bei  Aller 


*)  Acta  des  Ratbs  za  Leipzig.    VIL  B.    118«    foL  48. 

17* 


'     ae   wahre  Estime  zu  e 

■rr:arre 

\    Hochedlen 

itiistwilligster 


•r    V.  Brühl. 
.^i>v  1750. 


...  ..  •^■Nrvi^reiben   war    viel    wenig-er 
.?. .  *^^     Aber  es  hätte  dessen  weiter 

.  .     fach   g-estorben.     Bereits    am 

,  ..-:   .  -  der  Enge"  des  Raths  zu 

:,    .t   -cerbliche  Hülle    des   g-rossen 

_.     ■>;»-::•: r^n  worden  war,  folgendes 

,:  ;.'r  Jin  der  Thomas-Schule  oder 

,^*.  irscror,  Bach,  sey  ebenfalls  ver- 

^ .    .  ^^fv:^ben, 

>^  :•.  Herr  Bach,  in  Berlin. 
-  • .    S.  S.  Th.  et  Mus.  Cultor,  event 
.^^.    *w:ist. 

...  ^-    'ömer,  Organist  zu  St.  Thomas. 

^^.^r.   Director  des  Hrn.  Premier- 

_^     '.*■•  Brühl   Excellenz,    welcher 

•^lis-.^f-r  Ministre  stark  recomman- 


-.-*• 


r 

gel. 

*rol. 


-*   hatten  sich  gemeldet: 
.^o   .r*un,Cantor  bey  dem  Gym- 

•    <.rebSf  Seh  loss  Organist  zu 


m  w  -.'•'* 

jmuthL 

rticreii         "'-^ 
r  Inhab^. 


<;2C.2criinandation   wohl  nicht 

j^n  Votum  geben. 
jpii  Surgermeister  Stieglitz  : 


^m^  «A.    fol.  238. 
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Die  Schule  brauche  einen  Cantoren  und  keinen 
Capellmeister,  ohnerachtet  er  auch  die  Music  verstehen 
müsse.  Harrer  hätte  viel  Gutes  versprochen,  und  sich 
zu  allem,  was  man  ihm  vorgehalten,  erklähret,  wolle 
dahero  theilss  dieserhalb,  theilss  in  Ansehung  der  hohen 
Recommandation  demselben  sein  Votum  geben. 
Hr.  B.  Rath  u.  Pro-Cons.  D.  Masian. 
Votiren  ebenfalss  auf  Harrera 

Hr.  B.  Rath  D.  Trier, 

Hr.  Baumeister  D.  Winkler. 

Hr.  B.  ff.  Rath  D.  Platz, 

Hr.  Baumeister  Winkler,       ^  Etiam. 

Hr.  Kammer-Rath  Richter, 

Hr.  Baumeister  Leistner, 

Hr.  Baumeister  Thomae 
Exp." 
So  ward  Bach's  Stelle  vergeben.  Kein  Wort  des 
Bedauerns  oder  der  Anerkennung  war  für  den  noch 
kaum  Verstorbenen  gefallen.  Er  „der  Vornehmste 
unter  den  Musikanten",  wie  ihn  Adolph  Scheibe 
genannt  hatte,  hatte  dem  Rathe  zu  hoch  gestanden. 
Man  wollte  „keinen  Capelldirector"  haben.  Diese 
Bemerkung  in  dem  Wahlprotokoll  des  neuen  Cantors 
und  die  Eile,  in  der  sein  Amt  durch  den  Empfohlenen 
des  Ministers  besetzt  wurde,  beides  wirft  ein  bemerkens- 
werthes  Streiflicht  auf  die  Art  und  Weise,  in  der  man 
den  grossen  Tonsetzer  während  seines  Lebens  be- 
trachtet, wie  man  seinem  'endlichen  Abgange  mit  Un- 
geduld entgegen  gesehen  hatte.  Dass  in  ihm  ein  Mann 
gestorben  war,  um  den  ganz  Leipzig,  der  Rath  an  der 
Spitze,  hätte  Trauer  anlegen  sollen,  war  keinem  von 
denen,  die  ihr  Votum  für  Harrer  abgegeben  hatten, 
zum  Bewusstsein  gekommen. 

Und  doch  muss  man,  wenn  man  die  Verhältnisse 
gerecht  beurtheilen  will,  zugestehen,  dass  auch  in  der 
rücksichtslosen  Weise,  in  der  hier  verfahren  worden 
war,  eine  gewisse  Berechtigung  lag.    Der  IV'^Ntler 
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undTonsetzerB  ach  galt  der  Schuldeputation  nichts. 
Ihr  war  der  Cantor  gestorben,  der  schon  in  den 
Jahren  seiner  Kraft  das  Amt  nicht  verwaltet  hatte, 
wie  man  es  verlangt,  der  seit  Monaten  schwer  er- 
krankt, zuletzt  gar  nichts  mehr  zu  leisten  im  Stande 
gewesen  war.  Der  strengen  Pflicht,  wie  der  Rath  sie 
verstand,  war  zeither  nicht  Genüge  geschehen.  Man 
trachtete  danach,  diesem  Uebelstand  abzuhelfen. 

Bach  hinterliess  sein  Weib  Anna  Magdalena 
mit  zwei  unverheiratheten  Töchtern,  von  denen  die 
jüngere,  ReginaSusanna,  erst  8  Jahre  zählte.  Seine 
Tochter  „Li  es  gen**  war  verheirathet.  Von  seinen 
zahlreichen  Söhnen  waren  nur  noch  vier  am  Leben: 
Friedem  an n, Philip pEmanuel,  Johann  Christoph 
Friedrich  und  Johann  Christian. 

Spitta  hat  das  Verdienst,  aus  dem  Archiv  des 
Bezirks-Gerichts  zu  Leipzig  (11.  956  ff.)  den  Nachlass 
Bach's  ermittelt  zu  haben. 

-  Dieser  bestand  in  einem  Kux  (Ursula  Erbstollen 
zu  Klein-Voigtsberg),  am  Werthe  taxirt  zu  60  Thlr., 
ferner  in  baarem  Gelde  (Gold  112  Thlr.  18  Gr.,  Silber 
119  Thlr.),  in  Schaustücken  (25  Thlr.  20  Gr.),  in  aus- 
stehenden Schulden  (65  'Thlr.),  an  Ausgabe-Geld  (36  Thlr., 
wovon  einige  derer  debitorum  passivorum  bezahlt 
worden);  ferner  war  vorhanden:  an  Silber-Geräthen 
für  251  Thlr.  11  Gr.  (darunter  1  Pokal  und  9  Becher, 
3  Tabatieren  und  l  Tabatiere  von  Agath). 

An  Zinn,  Kupfer,  Messing  waren  taxirt  16  Thlr. 
22  Gr.,  an  Kleidern  32  Thlr.  (hierbei  ein  silberner 
Degen  und  ein  Stock  mit  Silber  beschlagen);  ferner 
Haus-Geräth  29  Thlr.  8  Gr.  und  an  geistlichen  Büchern 
38  Thk.  17  Gr. 

Das  für  die  Nachwelt  merkwürdigste  im  Nach- 
lasse Bach's  waren  offenbar  dessen  musikalische  In- 
strumente, welche  mit  ihrer  Taxe  hier  folgen  mögen: 
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1)  1  foumirt  Clavecin,  welches  auch 
der  Familie ,  so   viel    möglich 


bleiben  soll 

80  Thlr. 

Gr. 

2)  3  Clavecins  ä  50  Thk. 

150 

♦» 

»» 

3)  1  kleineres 

20 

»♦ 

>» 

4)  2  Lauten- Werke  k  30  Thlr. 

60 

»» 

— 

f» 

5)  1  Stainerische  Violine 

8 

;> 

»» 

6)  1  schlechtere  Violine 

2 

»» 

»» 

7)  1  do.  Piccola 

1 

»♦ 

8 

»» 

8)  2  Braccie  k  5  Thh-. 

10 

>» 

»» 

9)  1  do. 

»♦ 

16 

»» 

10)  1  Bassetgen 

6 

»» 

»» 

11)  1  Violoncello 

6 

f» 

M 

12)  1  do. 

»» 

16 

)f 

13)  1  Viola  de  Gamba 

3 

»» 

»» 

14)  1  Laute 

21 

»» 

— 

»» 

15)  1  Spinettgen 

3 

»> 

»» 

fl 

371 

Thlr. 

16 

Gr. 

Zusammen  betrug  der  taxirte  Werth  des  Nach- 
lasses, dem  die  hinterlassenen  Musikalien  nicht  ange- 
hört hatten,  die  Summe  von  1122  Thlr.  16  Gr. 

Dagegen  waren  an  Passiven  und  sonst  nöthigen 
Ausgaben  152  Thlr.  21  Gr.  zu  zahlen  gewesen,  so  dass 
sich  der  Vermögensbestand  auf  (nach  der  allerdings 
wohl  niedrigen  Taxe)  nicht  mehr  als  etwa  107()  Thlr. 
herausstellte,  welcher  durch  Erb  vergleich  vom  11.  No- 
vember desselben  Jahres  unter  die  Hinterbliebenen 
vertheilt  wurde. 

Von  dem  musikalischen  Nachlass  ist  hierbei  nicht 
die  Rede  gewesen.  Es  ist  bereits  früher  mitgetheilt 
worden,  dass  diesen  die  beiden  ältesten  Söhne  Wilhelm 
Friedemann  und  Carl  Philipp  Emanuel  übernommen 
hatten.  Die  Instrumente  wurden  zunächst  nicht  ver- 
theilt, sonsern  deren  Verwerthung  vorbehalten,  wobei 
bemerkt  ist,  dass  der  jüngste  Sohn,  Johann  Christian, 
3  Claviere  nebst  Pedal  von   dem  Defuncto   seel.  bey 
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.  -   .-.le-i   und  bei  sich  hatte,  diese  also  zur 

.  •-.  vTolanvren  konnten. 

"A  ■.  i'inen  Blick  auf  den  vrcsammten  Nach- 
^  :  /.  O'^er  immerhin  eine  g-ewis^e  Wohlhaben- 
..  -    l'heil  (in  den  Silbertreräthen  und  Kost- 

.i;^:n    silberner.   De^»-en  und  dem    silberbe- 

•  Stock    eine  Ar;  von  Luxus,  welche  in  den 
-.  Verhältni»,?':   -ener  Zeit,  zumal   in  einer 

•  ''a-nilie,   wie  di.*  R.ich's  war,  auf  wohlge- 
..-:"l:ule  seh  Hessen  iässt. 

:nit  dem  Tode  des  Hauptes  des  Hauses 
.  ^j    (.lurchbrochen.      An     ihre    Stelle     traten 
^    '.   •i'.'oliruncr,  Sorge.  Xoth. 
i   ■  '.  v  Aui«-ust  wandte  sich  die  Wittwe  Bach 
■    </■•. reiben  an  den  Rath:*) 
Magni  iici. 
.'.  lUH'hodel,  Vest  und  Hochg-elahrte, 
'       /^  •  ^  ;*-.>o  1  lochjLieehrte  Herren! 

'.^•■•>:'>chlichen  Kath  und  Willen 

,  *    \,i:.rs   im    Himmel  gefallen, 

.;.".*.   hie>i^"en  DireclurL*m  der 

.-,■.    ^.'imle  zu   St.  Thomae  vor 

,•   ■.^■'.   seel.    i'od  aus  dieser  Zeit- 

=    -"oh  daher  in  den  butrübtesten 

r  ::  und  denn  von  lancfen  Zeiten 

■   St.  Thumae  eingctüliret,  dass 

Ni.^rbenen  Cantoren  an  noch  das 

., !•.  dem  Tode  ihrer  I'.he  Männer 

:-.'i!ie  anteces.sorin  die  Cunauin, 

'^v'^iUin,   und   deren    Vorfahren 

.  ■ ,'  -'rch  J'-w.  Magnificens  Hoch 

J.  llochv.  Herrn  unterlhänigst 

.^  ...Ah    anzugehen:    Dieselben 

t  ^cbohrnun    I-cutscligkeit 

Molche  hohe  Gnade  mir 


^  . 


\  ^ 


X-      - 
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ebenfalls  hochgeneigtest  angedeyhen  zu  lassen:  Als 
wofür  Zeit  Lebens  mit  aller  ersinnlichen  Hochachtung 
zu  sein  mich  bemühen  werde. 

Ew.  Magnificens  Hoch  Edelgeb. 
Hoch  Edel  und  Hochv.  Herr 
Dienstgehorsamste 
,^nna  Magdalena  Bachin 
Wittwe. 
Leipzig  den  15.  August  1750." 
Es  wurde  darauf,    nachdem    die   Rathseinnahme- 
Stube  unterm  17.  August  Bericht   erstattet  hatte,  zu- 
stimmend beschlossen: 

„Die  verwittwete  Frau  Bachin  suche  anher  das 
halbe  Gnadenjahr  zu  gestatten,  da  ehedem  die  Cunauin 
auch  Schallin  dergl.  erhalten,  auf  beschehnes  Nach- 
schlagen sowohl  bei  der  Einnahme  Stube  als  auf  der 
Schule  finde  sich  nach  den  beiliegenden  Nachrichten, 
dass  ehedem  derer  Schul-CoUegen  Wittben  und  Kinder 
solches  bekommen  und  Hr.  Harrer  habe  bei  seiner 
Abreise  declarirt,  dass  er  sich  dessen  wolle  gefallen 
lassen,  wenn  dereinst  seine  Wittbe  dieses  beneficium 
ebenfalls  zu  hoffen  hätte".*) 

Zwei  Jahre  später  begegnen  wir  in  den  Acten  des 
Raths  folgendem 

„Pro  Memoria".**) 
Herr  Johann  Sebastian  Bach,  Cantor  zu  St.  Thomae 
obiit  den  29.  Juli  1750  und  hat  dessen  Wittbe,  da  er 
noch  10  Wochen  im  quartal  Crucis  d.  a.  gelebet,  die 
Besoldung  vor  solches  quartal  an  21  rthl.  21  gr.  als 
verdient  empfangen. 

Femer  sind  derselben  auf  Verordnung  ausgezahlt 
21  rthl.  21  ggr.  vor  das   quartal  Luciae  1750 
statt  des  gesuchten  halben  Gnaden  Jahres, 
zu  einer  freywilligen  Beyhilfe. 


•)  AcU  des  Raths  zu  Leipzig.    VIII.    65. 
•♦)  VIL  B.    118.    VoL  IL    foL  77. 


Lebzeiten  erhalten 
Theilung-  nicht  gelr 

Wirft  man  ein< 
lass,  so  zeigt  dieser 
heit  und  zum  The 
barkeiten,  dem  ;■ 
schlagenen  Stock 
bürgerlichen  Verl 
so  starken  Famil'' 
ordnete  Zuständt; 

Freilich,  in^- 
waren    diese 
bald  genug  I 

Schon  am 
mit  folgenden. 

Hoch  Edelgel . 
auch   !  ' 
Nachdem  . 
des  sonst  so    h'-L: 
meinen  lieben   Eh^.  ■ 
Music  und  Cantni. 
einigen  Tagen  ciur. 
hchkeit  vm  nehnu'n 
Wittben  Stanii  /n 
her  bei  der  Schul,' 
die   VVittben  deri_-r 
Gnaden  halb«  Jaln 
erhülten,  solches  ü. 
und    vor    solcher    i 
genossen:  Als  uiif. 
Edelgeborn:   lloched.  und 
gehorsamst    bittend    hierdi 
geruhen,    vermöge    Dero 
und  weltberühmten  Gütigl 

•)  Acti  des  Raths  ta  Lelpilg, 
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Minden  und  sind  dort  nach  .-i  ra.r.  :-.:• 

*:  man  von  der  Scheide  des  Jahrr.ur.Irn-r  2.-=. 

Wirken  des  grossen  Tonrr.eist^r^    ^'^li-r:':.- 

:i/.ttrn  betrachtenden  Blick  au:  'i:-::  -.v^i:  i-Ti'-- 

'_  Familie,  welche  zu  Anfar.if  ö-z-^-zW-zt.   ir.    -:•. 

■ii.hen  Sprossen  durch  die  Musik  <L-:r:.  r^liirl"^-::- 

j^  ihrer  Zeit  gedient  hatte,  so  wird  mir.  'i.^-.^W-z 

•lern  Gefühl  ernster  Ueberra^chun^  vor.  d-i^m  >„?.£-- 

lz    menschlicher  Thätigkeit    nahezu   ver^'/r.vur.l^:. 

.en.    Ueber  die  Schicksale  der  vier  .>'3r.r.^   ba/r.  -r. 

Iche  eine  hervortretende  Stellur.e  ir.  cl-r  Ku:.-::  r:::.- 

lommen  haben,  werden  wir  in  aba'csori^ler.-rr.  V.'-L-rk-: 

rieht  erstatten.    Ihr   Stamm  war   bald    jirr:ru;;r   '--r- 

chen. 


'j-rosser. 


Wo  aber  waren  die  Xachkommer.  jener  2': 
üringischen  Organisten-  und  Cantorer--P'arr.:'.:e  tre- 
iben, welche  in  den  Tagen  der  Juji-er.d  ur.d  Mar.ne-- 
ift  unseres  Meisters  die  sächsischen  Lar.de  ertüüt 
;ten?  Das  Geschlecht  des  Urvaters  Veit  Bach 
te  in  dem  wunderbaren  Mechanismus  d»:;r  Welt 
ne  Bestimmung  erfüllt.  Es  hatte  den  ^rosi^en  lon- 
ister  hervorgebracht.  Nun  ward  e.^  bald  zu  den 
dten  geworfen. 

Mit  schmerzlichem  Bedauern  weilt  unFer  Blick  auf 
ner  jüngsten  Tochter  Regina  Susanna,  die  ihren 
ter  nur  als  Kind  gekannt  hatte.  In  Xoth  und  Hilf- 
icfkeit  finden  wir  sie,  fast  die  letzte  ihres  Stammes, 

Greisin  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 

*der.     Das    Intelligenz -Blatt    zur    Alldem.    Leipz. 

i«ikzeitung,  Jahrgang  2,  Nro.  XIII  vom  ^lai  l^Ü) 

■liilt  eine  von   dem  warmen  Verehrer  des   grossen 

-isters,  Fr.  Rochlitz,  unterzeichnete  ,3itte'-,  in  der 

H'-isst:  „Die  Familie  Bach  ist  nun  ausgestorben,  bis 

t  '--ine  einzige  Tochter  des  grossen  Sebastian  Bach. 

diese   Tochter,  jetzt   in   hohen^^ker,  —  diese 


»n^^l^  — 


n 


-.      ■?»>!      — 

S;hr  wenigre   v-i-ien  i.-t.;  denn 

;c   vird  auch  rl:'"  betteln!  — 

:::•  t.'ntcrstü:^.:-_-  hätte  einig- 

'.   ij-*  dem  l,'ecv::.rcr  des  Ja 

■;■.■■:  wir  folgender.  ..Dank": 

r    iurch   die   Verwendunier    d 

.     ■Irtel   und    Hm.    Fr.    RocJ 

.   ^e:;.   eine   so  anstrhn liehe   u 

:Lv::;er    Schwäche    ^u    erhal 

a-i.'ci  dafür  nur   mit    mir   si 

"  r:hl.  .'>  gr.  sind    c<,   diu    ich 

:vr^tützer  durch  die  Hände  je 

Wenn   es   den   Ge:sti;rn    mt 

*   \;:d   meiner   verdienten    ßr 

■■-;-','!i  Schicksaler.  An'.hvil  21 

:•,'•  jisherig-es  Mitleid  in  Mitfr 

.   ■  ecember  1800. 
■l:;^ina  Susanna  Bach." 
'it:e  für  die  in  Xoth  darbend 
'liL-istor-s    war    weiter    hinaus 
iMfo  Leiimjrs  gredrung-en.    Sit 
.i,;en,  das.  ihm  verwandt  war 
■iiMen   durfte.     Der   Xaniu 
x':"!;t    wie   Orgelton   unt 
■^    •^inimuiiij  hinein,    die   1 
^    •  ^   i.>cebreitet  war. 
,^     ^-^  -,■'.'  Rochlitz  noch 
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Herrn  Andreas  Streicher,  die  ansehnliche  Summe  von 
307  Gulden  Wiener  Courant,  welche  von  dem  hiesigen 
Banquier  Löhr  mit  200  Rrthr.  bezahlt  worden  ist,  von 
den  untengenannten  Personen. 

Die  Sammlung  war  durch  den  angeführten  Musiker 
veranstaltet,  und  vornehmlich  betrieben  worden  von 
dem  verdienten  Grafen  Fries  in  Wien,  an  welchen 
ohnedies^  wer  unter  uns  Sinn  hat  für  das  Gute  und 
Schone  von  seinem  Aufenthalt  in  Leipzig  her,  so  gern 
denkt.  Zugleich  erklärte  sich  der  berühmte  Wiener 
Componist  und  Virtuos,  Herr  v.  Beethoven,  er  werde 
eines  seiner  neuesten  Werke  einzig  zum  Besten  der 
Tochter  Bach's  im  Breitkopf- HärteFschen  Verlage 
herausgeben,*)  damit  die  gute  Alte  von  Zeit  zu  Zeit 
Vortheil  davon  ziehen  möchte:  wobei  er  auf  so  edle 
Weise  auf  möglichste  Beschleunigung  der  Herausgabe 
dringt,  damit  uns  ja  nicht  etwa  diese  Bach  früher 
stürbe  als  jener  Zweck  erreicht  würde"  — 

So  reichte  Beethoven,  der  gewaltige  grosse 
Meister,  über  der  Asche  seines  Vorgängers  diesem  die 
Bruderhand  in  der  Unterstützung  seiner  einzig  übrig- 
gebliebenen Tochter.  Regina  Susanna  Bach  dankte 
am  20.  Mai  desselben  Jahres  in  folgenden  Worten: 

„Mit  Thränen  der  Freude  empfange  ich  diese, 
alle  meine  Erwartungen  weit  übersteigende  Summe. 
Keiner  von  den  Tagen,  die  mir  die  Vorsehung  noch 
schenkt,  soll  vergehen,  ohne  dass  ich  dieser  meiner 
Wohlthäter  mit  innigem  Dank  gedächte. 
Leipzig  den  20.  May  1801. 

Regina  Susanna  Bach". 

So  endete  die  Familie  Sebastian  Bach's  in 
Almosen  und  Dürftigkeit. 

Und  seine  Werke,   seine   geistige  Nachkommen- 


*)  Der  Verfasser  hat  nicht  ermitteln  können,  ob  Beethoven  die 
oben  ausgesprochene  Absicht  erfüllt  und  welches  Werk  er  für  den  be- 
zeichneten Zweck  bestimmt  gehabt  habe. 


Tochter  darbt  Sehr  wenige  wissen  es;  denn  I 
nein  sie  soll,  sie  wird  auch  nicht  betteln!  — *B 

Die  Bitte  um  Unterstützung  hatte  einigem 
Denn  eben  dort,  aus  dem  December  des  Jahi 
in  Nro.  IV  finden  wir  folgenden  „Dank": 

„Es   ist   mir    durch    die  Verwendung    derl 
Breitkopff  und    Härtel   und    Hm.    Fr.    RochUtJ 
Publicum  gelungen,   eine   so  ansehnliche   und 
Unterstützung    meiner    Schwäche    zu    erhalten 
mein  innigster   Dank  dafür  nur   mit    mir   selb- 
hören  kann.     96  rthl.  Ti  gr.  sind   es,  die   ich  vc 
Güte  meiner  Unterstützer  durch  die  Hände  jener  ; 
erhallen   habe.     Wenn   es   den   Geistern   meines 
dienten   Vaters   und    meiner   verdienten    Brüder 
gönnt  ist,  an  meinen  Schicksalen  Antheil  zu  neli. 
wie  sehr  muss  ihr  bisheriges  Mitleid  in  Mitfreude 
wandelt  sein. 

Leipzig  im  December  1800. 

Regina  Susanna  Bach." 

Aber  die  Bitte  für  die  in  Noth  darbende  Tool 
des  grossen  Meisters  war  weiter  hinaus  über  < 
Mauern  und  Thore  Leipzigs  gedrungen.  Sie  hatte  . 
ein  Herz  gt;schlagen,  das  ihm  verwandt  war,  das  sii 
ihm  ebenbürtig  fühlen  durfte.  Der  Name  Ludwi 
van  Beethoven  klingt  wie  Orgelton  und  Harfn 
klang  in  die  trübe  Stimmung  hinein,  die  über  den 
letzten  Kinde  Bach's  ausgebreitet  war. 

Am  19.  Mai  1801  srhrieb  Rochlitz  noch  einmal: 

„Unsere  Bitte  um  Unterstützung  der  einzigen  aas 
dem  Bachischen  Hause  Uebergebliebenen,  der  jüngsten 
Tochter  Sebastian  Bach's,  ist  vom  Publicum  nicht 
übersehen  worden:  man  hat  dieser  guten  Frau  durch 
uns  einen  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Beytrag  zur 
lirleichterung  ihres  unversorgten  Alters  zukommen 
lassen;  sie  hat  in  diesen  Blättern  hierüber  quittirt  und 
dafür  gedankt.  Mit  inniger  Rührung  empfingen  wir 
aber  jetzt  den  10,  May  durch  den  Wiener  Tonküiistler, 


*«« 


;.   s  inii  :-:  *d£r  iZr==>=2^  lautet.    Und  doch  be- 
d.  ^*:ii   Li^  \L*iszi±  ±   öä£i  Händen  der  Sohne  und 


^:^»«      m    TTm 


M      t-^ 


i:i:r^«:rr  haue,  ist  bis  auf  wenigre 
ir.:.--:^*r=-ö±  IViirrresce  versviiwimden.  Sorglosig- 
i=i-L  -  vr— rvii;  i:i:ri  ^z=j=c1*  Hab-S'wcht  haben  zusammen- 
c^rirr-v:.  z=L  Sz  Sein*,  a:::  der  der  grosse  Meister 
jr->:jj.Tr^  liirrr.  -•rcrir  Sraize  zu  berauben,  die  ihr 
:i;n  :Lr-trI:;.T'o^ärl:':ret  I>£cizial  aeiner  Thätigkeit  hätte 
:L-ri':t=-  >:--±c-  X^r  Tre^ije  Blätter  ans  jener  Zeit, 
ijiirr  T=r5^i-rc=ii  Papäar«:  mühsani  henrorgesucht, 
±rr^'irz.  iiriii.  liÄ>  Bacä  dort  sieben  und  zwanzig 
l'M^r-  liT^  ^-.ric  -PC  gearbeitet  und  dass  noch 
\I:jir:  rr»=r  dreiseii:  Jahre  nach  dem  Tode  des 
^:2e.r-.  Vr^-ctrs  srh  don  an  seinen  Werken  erhoben, 
sr-z-r-   irr:>=^"  *-rrf5z  =ii  Ehnen  erfüllt  hatte.  *^ 


■1  -wir  -£-  Vjrfisser  iissd"?  Werkes  Tielfich  and  anch  dmch 
iz.  Z^zii'  i;r  Ii.-zLii-SvitL'e.  H^spixann.  verskheit 
•v:.-:;r  liSf  n  l-.-  >.iriz.i«=:  i«r  A=:5Ul:  skhts  zx;chr  Ton  Bach, 
r*?-    11?  «_itr  I«.:  T.rii-i*-  5«i.     Bei  ^e=j=erer  Xadisochnng  fand 

:.  Z.2  .  :i: :  ri-zi  Fissiczile  vcs  Giisa  in  den  Jahren  1735 
:lä  :70  :i  Bri--?:*-»-ii^  ccrz-czir:  ,  i::  welchem  Titel  und  An- 
jib-i  ii-  Ir«:rz=is-:e.  C.rre>::*re=  Tsid  einzelne  Znsatze,  sowie 
iz:.  5cJ:'.i5< 

1-    iic    l'i'rersvhr.f:    ies  ReciLidv«    nnd    zweier    Arien    des 

Aj-:e-di3L, 
r.    die  L*eber^hri:\  Xcten  nnd  Text  eines  Chorals,  der  mnth- 
=ija5slich  t:=  Bicr.  dizn  geseut  war, 
iiiLrwiLfeliiit  von  se::er  H^nd  herrühren. 

S.    Original -S:in:n:cn   zu   der   CintJie.   „Herr   Gott,   dich   loben 
w  i  r.- 

3.    In  eineai  alten  Heft  mit  Cbviersachen  die  Ueberschrift  und  Noten 
de«  Stucks : 


t  7151— —-. \ 1 -. .—-11-4,  %?= 


t=t=^^^^ 
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Freilich  war  die  übergrosse  Mehrzahl  derselben 
Eigenthum  der  Familie  gewesen.  Dies  wurde  zwischen 
Wilhelm  Friedemann  und  Carl  Philipp  Emanuel 
und  zwar  wie  Forkel  (S..  61)  erzählt,  in  der  Weise 
getheilt,  dass  Friedemann  das  Meiste  davon  (muth- 
maasslich  */*)  bekam,  weil  er  in  seiner  damaligen 
Stellung  zu  Halle  den  meisten  Gebrauch  davon  machen 
konnte.  Er  hat  in  seinem  vielbewegten  und  unruhigen 
Leben  leider  oft  genug  Veranlassung  gefunden,  diesen 
seinen  Antheil  zu  verringern.  Was  ihm  schliesslich 
geblieben  und  wohin  dies  gekommen,  wissen  wir 
nidit.*) 

Anders  war  es  mit  dem  Antheil  Carl  Philipp 
EmanueTs.  Nach  dessen  im  Jahre  1788  zu  Hamburg 
erfolgtem  Tode  wurden  die  autographen  Werke  seines 
grossen  Vaters  mit  seinem  sonstigen  musikalischen 
Nachlass,  dem  auch  das  Alt  Bachische  Archiv  ange- 
hörte, öffentlich  versteigert.  Ein  Bücherverzeichniss 
diesesNachlasses  vom  4 März  1803  (Hamburg.  E.Müller 
S.  34),  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  befind- 
lich, zahlt  als  Manuskripte  Bach's  in  zusammenfassen- 
der Weise  auf: 


4.    Hin  altes  Heft  mit  den  Stimmen  zu  der  Ouvertüre  in  D-dur  aus 
Bach's  Zeit, 
immerhin  mindestens  werthvolle  Erinnerungen   an   den   grossen  Mann, 
der  dort  einst  gewirkt. 

♦)  C.  Ph.  E.  Bach  in  einem  Briefe  an  Forkel  vom  26.  August  1774 
(Original  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin)  klagt:  „Es  ist 
ärgerlich,  dass  die  Sachen  vom  seel.  Vater  so  herumflattem.  Ich  bin 
zn  alt  und  zu  sehr  beschäftigt,  um  sie  zusammen  zu  treiben.*'  Sehr 
richtig  sagte  die  „Musikalische  Correspondence"  von  Speyer  vom  Jahre 
1789,  S.  234,  indem  sie  an  den  Todestag  S'.  Bach's  erinnert,  schon  zu 
jener  Zeit:  „Mit  Schmerzen  denke,  ich  daran,  was  nun  wohl  in  we- 
nigen Jahren  aus  der  Menge  seiner  Manuscriptc,  wovon  gewiss  jedes 
ein  Meisterstück  ist,  werden  kann,  nachdem  nun  auch  sein  würdiger 
Sohn  todt  ist. 

O  Cantus!     O  Apollina!     Vobis  posternum  (haec)  quid  fiat?" 

J   S.  Bach's  Leben.    IIL  1^  ' 


■.t    »f. 


fan,:  -     -r^chiedenen  Kirchen- 

ini 

•.^^  mit  Kirchenmusiken. 

mj  -"--■■    Stoss   mit   Kirchen- 

ische Messe. 

•- .vhzeits-Cantaten. 
^:\><  mit  Passionsmusiken, 


K' 


1.' 

II 

<  ■ 


1. 


IITI.-- 

2.  Om;.- 
w  i  r.- 

3.  In  füi 


>.-  ->  n:it  Simfonien,  Sonaten» 

•  .-nen.  Trios,  Fug-en  etc.**  *) 
.>:;>>e"   sind   theils  in  den 

-  /:::r.au,  iheils  in  den  de^ 
xr  -u  :-.in:bu.rv:  übergegangen* 

:-K<i::s.'hen  Nachlasses   d^^ 

isr  -.viederum  zur  \'ersteig^'' 

■:       :rrr>.<e  zu  sehen,   wie  g^^ 

^:!i-r  ZU  jener   Zeit    nocl^ 

•  •   M-ahrend   die   Original^ 
--•^->infonie  bei  derselbe^» 

■^     Mark   Banko,    die    de^ 
.;    *^k  Banko   bezahlt  wur- 

.    -  Mark  2  Schilling, 
■  %:jL-k  2  Schilling, 


...:    ::  Jer  Königlichen  Bibliothek 

x.-uen  Büchern  und  Kost- 

^.     -^    Himbeck'schen    Hause    zu 

^i»  :u   folgenden  Preisen    ver- 


Ane  Preis, 
^^n^-Passion), 
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das  Orgelbüchlein  für  8  Mark  2  Schilling, 
das  Magnificat  in  Es-dur  für  10  Mark  4  Schilling, 
das  Magniffcat  in  D-dur  für  7  Mark  8  Schilling*), 
die   Cantate  von    der  Vergnügsamkeit   für 

7  Mark  2  Schilling, 
ein  Drama  nebst  Parodie,  Partitur  und  Stim- 
men für  3  Mark  2  Schilling, 
die  2chörige  Passions-Cantate  (Matthäus) 
Partitur  für  9  Mark 

fort,  Summen,  die  so  geringfügig  sind,  dass  sie  im 
Vörliältniss  zu  dem  Werthe  der  Werke  für  nichts  er- 
ÄcKtet  werden  können. 

So  waren  diese  kostbaren  Arbeiten,  von  deren 
TO'ldichem  Werth  selbst  die  Söhne  Bach's  keine  rich- 
t>?^  Ahnung  gehabt  zu  haben  scheinen,  in  einer  Weise 
^^^■^inzelt,  welche  die  gerechteste  Besorgniss  für  den 
J^Ä^liruhm  des  grossen  Meisters  hätte  erwecken  können. 

Unzweifelhaft  ist  vieles  davon  verloren  gegangen. 
H^n  weiss,   dass   in    Folge   der  Bemerkung,  welche 
°^^h  auf   die   Original  -  Partitur    eines    Sanctus    (zur 
K^ossen  H-moll-Messe  gehörig;  gesetzt  hatte: 

"nDie  Parteyen  sind  in  Böhmen  bei  Graf  Spork** 

nach  diesen  Stimmen  Nachforschungen  gehalten  wor- 
den sind,  die  zwar  kein  Resultat  ergeben,  wohl  aber 
2U  der  Vermuthung  geführt  haben,  dass  diese  kost- 
baren üeberreste  aus  der  Feder  des  grossen  Mannes 
dem  Gärtner  zum  Verkleben  der  Pfropfreiser  an  den 
Obstbäumen  überwiesen  worden  seien.  Wir  sehen  aber 
auch  in  der  (zu  Berlin  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
befindlichen)  Original-Handschrift  Bach's  der  drei  Vio- 


*)  Diese,  wie  überhaupt  der  grösste  Theil  der  in  Hamburg  aus 
PhiL  Emanuers  Nachlass  versteigerten  Original  -  Handschriften  J.  S- 
Btdi's  befinden  sich  jetzt  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin. 

Obige  Preise  sind  aus  den  Verkaufs-Catalogen  des  Ph.  £.  Bach*- 
Khcn  und  des  Schwenke*schen  Nachlasses  ersichtlich. 


■**  ■•• 
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: F-dur.  A-mo!l  ur.d  C-dur  mit  bedauern  — 

.  ."-yr.  fi»li»-ende  Benu-rkuT-scf: 
^  -  V  in  Jdh.  Süb.  Bach  eieerihändicr  geschrie  — 
—  r^Iiolui  Work  fand  ich  ur.t'jr  alten  für  den. 
.  :.":   '»ostimnuon  Papieren  in  dem  Nachlasse? 
■<•. i/Iers  Tulschau    /u    St.  Pcteriburg*  l!:?l4-- 

Georg  Pülchau.** 
..'•  -.valtetc   ein  i^iü etlicher  Stern   über  den. 
'A'.rk'iMi    des   i;r(».ssen  Meisters.     Wieviel 
-<t,Ovn  und  verloren  sein  maji",  die  un- 
^;  d'.'-sun,   was  uns  jtfeblieben.   hat  sich 
•    v'-Aler  in  .tjrüsM.To  Gruppen  zusammen- 
•. .   -'vlrcb  findet  sich  da/u.    Wa<  die  Sorf- 
.". .'^ten   Xachioltre   zerstreut    hat.  das 
.    vL*  Surirfdlt  späterer  Zeiten  wieder, 
.'■.-.•r''Metig'er    Hewunderunir    das  An- 
Kun.sth».Tüen  zu  «jhren  weiss. 
^  \-.;:rv  nach  seinem  Tode,  am  "JI).  April 
-  /:•..  :r..ilii:en  Wohnuni;r.  der  Cantorei 
.  ^:  ^v.;:ber.  dem  unsterblichen  Ton- 
..  >  7^.   l''jli\  Mendelsoh  n  Bart- 
V  •  ..    ;  ::-.c;'.:et.  das  der  Nachwelt  den 
".  vi.L'  edlen  /ü-^e  seinem  .Vntlitzes 
::-.  sollte.    Nur  einem    I.nkel  des 
i'.ielm    Johann.     Chri^toph 
"xoburj^ers    Sohn,    .üfeb.    17.')\\i*) 
Wiedergeburt    der    edlen    er- 
>  ^.irossvaters    zu    erleben   und 
\^'*.kmals    l.)ei/uwohnen.      Kin 
.  ■  >ich  in  seinen  Schöpf  untren 
./..*hes,  mit   jedem   Jahre   an 
V.  :  wachsend,  in  eine  Zukunft 
>orem  menschlichen  Blicke 

^     dem  Leben  und  Wirken 

^  ;  Veline  Söhne  KC^-tDibcii. 
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eines  so  ausgezeichneten  Mannes   mit  aufmerksamen 
Blicken  folgen  zu  können,  so  ist  es  eben  nicht  minder 
von  hohem  Werth,   zu   sehen,  v^-ie  die   späte   Nach- 
konunenschaft,  um  seinen  Grrabhügel  geschaart,  den 
Manen  des  Verstorbenen  ehrende  Weihopfer  bringt. 
Zu  diesem  rechnen  wir  vor  Allem  jenes  grosse  Xational- 
ünternehmen,    das  den   Zweck   hat,   die   zahlreichen, 
'Ml  Theil  leider  noch  immer   zerstreuten,   in  jedem 
I^alle  in  überwiegendem  Maasse  unbekannten  Werke 
des  grossen   Meisters    in    einer    sorgfaltig    redigirten 
Pracht-Ausgabe  zusammen  zu  fassen.    Die  zu  Leipzig 
constituirte  Bach-Gesellschaft  hat  mit  dem  hundert- 
jährigen Todestage  Bach's,  am  28.  Juli  1850  *,  begonnen» 
diese  Aufgabe,  wie  schwierig  und  weit  aussehend  sie 
sein  mag,  durchzuführen.  Die  Werke  sind  es,  die  die  Ver- 
storbenen ehren,  welche  der  staunenden  Xachkommen- 
.  Schaft  Zeugniss    ablegen    von    der  Erhabenheit    ihres 
Geistes,  der  Reinheit,  Kraft  und  Fülle  ihres  Strebens. 
In  ihnen   leben  jene   grossen  Künstler  fort,   die   wir 
But  gerechtem   Stolze    die    unseren    nennen,    und   in 
ihnen  weilt  auch  Sebastian  Bach  unter  uns  mit  be- 
geisterndem Zuruf,  mif  erhebendem  Gesänge.     So  ist 
Und  bleibt  er  unser,   ob  auch   seine  Asche  unter  un- 
bekanntem Todtenhügel  schlummere,  ob  über  seinem 
einst   so  reich  blühenden  Geschlechte   der  Engel  des 
Todes  mit   trauerndem  Blick   die   Fackel   umgekehrt 
habe. 

Er   ist  uns  nicht  gestorben.     So  lange  deutscher 


•)  Die  ersten  Unterzeichner  des  Aufrufs  zur  Gründung  dieser 
Gesellschaft  sind  die  Herren  C.  F.  Becker,  Breitkopf  und  Härtel, 
M.  Hauptmann,  Otto  Jahn  und  Rob.  Schumann.  Zu  den  ver- 
dienstYoUsten  Förderern  derselben  in  Bezug  auf  die  materielle  Arbeit, 
welche  der  VeröfTentlichubg  als  Grundlage  dient,  rechnen  wir  vor  Allen 
den  Herrn  Musikdirector  Rust,  jetzt  Baches  Nachfolger  im  Amte  an 
der  Thomas -Kirche,  und  die  leider  zu  früh'  verstorbenen  ehemaligen 
Custoden  der  Königlichen  Musikalischen  Bibliothek  zu  Berlin,  Dehn 
and  Dr.  Espagne. 
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Nro.  1. 

17  Aotenstfioke,  Joliaim  Christoph  Bach  zu 

Bisenach  betreftencL 

Nro.  1.     (Eigenhändig.) 

MemoriaL 

Demnach  beckannt,  dass  die  Vollständige  Besol- 
dungen bey  der  Geistlichen  Collectur  nach  Verflossener 
Jahresfrist  allererst  gefallen,  und  die  Bediente  unter 
der  Zeitt  nichts  erheben  können,  Undt  dann  Von  E. 
El.  Wohlw.  Rath  ich  von  des  bemelter  mit  10  Thlr. 
Mzw.  an  den  Spital-Collectoren  Joseph  Herrmann  ge- 
wiesen, welcher  mir  solche  10  Thlr.  quartaliter  rei- 
chen soll,  damit  mich  dürftiglich  zu  behelfen,  biss 
Michaelis  die  gantze  Besoldung  fällig;  So  muss  ich 
doch  mit  Wehmuth  Vermelden,  dass  ich  von  ange- 
führtem Spital-CoUectore  sehr  langsam  das  erhalten 
kann,  indem  er  mich  baldt  hiehin  weiset,  bald  dort- 
hin vertröstet,  und  wirdt  also  langwierig  mit  der 
Zahlung,  darüber  man  seinen  Credit  bey  ehrlichen 
leuthen,  die  hierauf  vertröstet,  verlieret;.  Weile  mir 
dann  sehr  schwehr  fället,  solcher  gestalt  mit  den  mei- 
nigen ausszukommen,  massen  ich  ausser  meiner  Be- 
soldung nichts  habe,  daVon  ich  leben  könnte,  als  habe 
nicht  umbhin  gekönnt,  Ew.  HochEhrw.  solches  zu  Ver- 
nehmen zu  geben,  mit  unterdienstl.  bitte.  Ob  etwa 
mit  dem  Spital-CoUectore  möchte  anstalt  gemacht 
werden,   dass   er  mir  iedesmahl   bey   Verfallung  des 

J.  S.  Bach't  Leben.    IV.  1 
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quartals  die  27i  R.  unfühlbar,  ohne  Vielfaltiges  an- 
mahnen liefern  möge,  und  ich  also  der  Völligen  B^ 
soldungs-Zahlung  auss   der  GeistL  CoUectur  erwartö!^ 
könne ;  Denn  ich  habe  bissher  wenn  ein  quartal  f äll^ft 
gewesen,  nach  diesem  Gelde  so  oflFt  schicken  müss^^^ 
dass  ich   mich   geschämet.     Diesem  aber  abzuhelfP^^ 
wird  Verhoffentlich  Ew.  HochEhrw.  mir  die  hülflic 
Hand  bey halten   der  Zuversicht   ich  gelobe,   welch 
auss  dringendter  Noth wendigkeit  berichten  wollen. 

Eisenach  den  10  8br.  anno  1670. 

Johann  Christoph  Bach, 
Org. 

An  Sr.  WohlEhrwürd.  Herrn 
Superintentenden. 

Nro.  2.     (Eigenhändig.) 

Hoch-Edle,  Wohl-Ehren Veste,  Grross- Achtbare,  Hoch 
und  Wohlgelehrte,  Hoch  und  Wohlweise  Herren 
Bürge  -  Meister  und  Rath,  insonders  Grossgünstl. 
Hochgelehrte  Herren. 

Ich  kann  nicht  Vorbey,  E.  WohlEdl.  wohlEhren- 
Veste,  hoch  und  wohlweisshht.,  meinen  itzigen  Noth- 
stand  wehmüthig  vorzustellen,  in  Hoffnung  Sie  wer- 
den mich  nicht  allein  als  Vorgesetzte  Grosse  Patronen 
Grossgl.  anbohren,  sondern  mir  auch  gewürige  Hülfe 
wiederfahren  lasse.  Es  ist  nehmlich  denenselben  be- 
kannt, dass  ich  die  Zeitüber,  da  ich  alhir  in  Diensten 
gewessen,  welches  nunmehr  27  Jahr  sind,  mit  anfüh- 
rung  allerhand  motiven  oft  und  Vielmahls  flehend  an- 
gehalten, dass  ich  doch  in  meiner  frühern  wohnung 
alhir  möchte  versorget  werde:  allein  ich  bin  hirbey 
in  erreichung  meines  Zwecks  unglückseelig  gewessen 
und  habe  nichts  minder  mit  meinem  grössten  Schaden 
und  Ungemach  bald  aus  einem  Miethause  ein  bald 
aus  dem  andern  wieder  heraus  Ziehen  müssen,  also 
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dass,  nachdem  ich  Zehen  mietheüser,  wie  auch  einen 
guten  Theil  des  meinigen  dabey  Verzogen,  auch  un- 
möglich länger  in  solchem  unbestand  leben  Können, 
ich  mich  endlich  ressolvirt,  ein  eigen  hauss  zu  kaufen, 
-weil  ich  aber  die  mittel  hirzu  nicht  in  Händen  gehabt, 
liabe  ich  mich  zu  bezahlung  der  Angabe,    biss   sich 
etwa   ein  Erbfall   in   meinem  Patria  Zu  Arnstadt   er- 
«gnete,  damit  ich  mich  wieder  retten  Könne  in  Schul- 
den   stecken  und  Zinssbar  Capitalia  aufnehme,   nach- 
^ebends   auch  viel   unumgänglich    Verbauen   müssen, 
'vrobey   mir   es   denn  abermahls  sehr  schwer  worden, 
^und  weil  nunmehro  die  Creditores  sonderlich  aber  der 
Hr.  Küchenschrbr.  Winter,  auf  ihre  Zahlung  dringen, 
mnir  aber  der  VerhoflFten  Mittel  noch  nicht  erschienen 
sind,  so  werde  ich  leider  nun  auch  wieder  von  dieser 
"Wohnung  verdrunge,  mit  was  betrübnis  aber,  können 
Ü.    Wohl   Edle,   auch    wohlEhrenw.   hoch   und   wohl- 
"vreisshhl.  bei  hoch  Vernünftiger  anseh-  und  behertzigung 
Yneines  Haussstandes  leichL  ermessen  Zumahl  da  mir 
xiun  bey  zu  nehmenden  jähren  alle  Hofnung  verschwin- 
det zu  einer  eigenen  Wohnung  wieder   Zugelangen, 
xneine  Kinder  auch  heranwachsen,  und  mich  ie  länger 
xe  mehr  Kosten   imd  mir   das  Häuser  Kaufen  wohl 
"verbieten.     Ausserdem,  HochgeEhrteste  Herren,   ich 
xnit  weib  und  Kinder  bey   meiner  Besoldung  zumahl 
l^ey    itzigen    schweren    Zeiten,    da    alle    Frucht    und 
victualien  von  Tag  zu  Tag  steigen,  nicht  subsistiren 
Icann,  fals  ich  in  der  verderblichen  Miethe,  womit  man 
heut  Zutag  auch  gar  hoch  hinaus  will,  wiederum  leben 
und  Von  einem  Hauss  zum  andern   ziehen  soll,  auch 
Verhoffentlich  in  hiesiger   Stadt  noch  so  viel  Raum 
übrig  sein  wird,  dass  ich,  als  ein  27  jähriger  Diener 
logirt  werden  kann  und  als  werde  ich  abermahls  ge- 
müssiget,  E.  wohlEdL  auch  Wohl  Ehren w.  hoch  und 
wohlweisshht,    bittlicher    anzuflehen,    dass    Sie    doch 
Grossgl.  geruhen  wollten,  mir  nur  diese  eintzige  Bitte 
noch  zugewähren  und  mich  mit  einer  ireyen  Wohnung 
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zu  versorge,  weil  ich  sonst  nicht  weiss,  wie  ich  nuc^ 
mit   meinen  Kindern   behelfen  und    fortbringen  soVi* 
Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  ich  noch  vor  kurzer  Z&^ 
mit  einer  Zulage  bin   bedacht   worden,   allein  es  i-^ 
auch  E.  wohlEdl.  und  wohlEhrenV.  hoch  und  wot-^^* 
weisshht.  Grgl.  bekannt,  wie  mir  anno  1677  auch  mel 
geschäfte  auf  die  Mittwoche  und  Donnerstage  aufgi 
tragen  worden,  welche  ich  etliche  Jahr  ohne  eine  zi 
gelegte  Ergötzlichkeit  verrichten  müssen,  darum  vnL^ 
ich  nicht  hoffen,  dass  solches  mir  itze  im  wege  lieget  ^ 
sollte.  Sonder  alle  ungeziemende  Massgebung  schlagt" 
ich  vor  das  Hauss  so  zwischen  dem  Niklasthor  un< 
Thurm  lieget,  worinnen  auch  vor  diesen  meiner  Vor«^ 
fahren   einer,   Nahmens   Honorius    als  Stadt-Organist: 
gewohnt  hat,  und  weil  nach  dessen  Tod  die  Teutschen 
Schulmeister  solches  Hauss  bisshierher  genossen  haben, 
so  meyne  ich,  es  Könne  dasselbe  nun  wohl  auch  dem 
Organisten  wiederum  so  lange  gegönnet  werden,  Zu- 
mahl  weil  deren  nur  einer  hir  ist,  jener  aber  7.  sich 
alhir  aufhalten.    Denn  obgleich  itzo  schon  ein  teutscher 
Schulhalter,  darinnen  sitzet,   so  ist  Er  doch  nur  eine 
ledige  Person,  so  weder  Weib  noch  Kinder  hatt,  auch 
Verhoff entl.  noch  ehr  unterzubringen  ist,  als  ich  mit 
Weib  und  Kinder  benebst  einen  völligen  Haushalt 

Ich  hab  nochmahls  das  unterthänige  Vertrauen, 
E.  Edl.  hoch  und  wohl  weisser  Rath  werden  mein  so 
angelegentliches  petitum,  weil  ich  nun  nechstens,  und 
zwar  die  Woche  nach  Ostern,  die  possession  meines 
Hauses  Verlassen  muss,  nicht  despiciren,  sondern  mich 
mit  förderlicher  erfreulicher  resolution  versehen,  auch 
mir  das  Vorgeschlagene  Hauss  einräumen,  und  das- 
selbe hiernächst  mit  einem  geringen  Keller  und 
anderer  noch  ermangelenter  nothdüriftigen  Gelegen- 
heit Verbessern  lasse,  damit  ich  in  meinem  höchsten 
Nothstand  und  bey  itzigen  schweren  Zeiten  nicht 
vollends  gar  submergiren  dürfe.  Ich  werde  auch  die 
grossmüthige  willfahrung  mit  lebenswüriger  Dankbar- 
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keit    rühmen  und  davor  in  schuldigrster  Ergebenheit 

stets  Verharren 

E.  Wohl-EdL  Wohl-EhrenV.  hoch  und  wohl 

Weisshht, 

Signat.  Eisenach  den  unterthäniger 

15  February  Johann  Kristoph 

anno  1692  Bach 

Stadt  Organist. 
Xro.  3. 

Unser  freundliche  Dienste  zuvor.  Ehrsame 
Weise  gute  Freunde. 
Was  bei  dem  Durchlauchtigsten  Fürsten  und 
Herren,  Herrn  Johann  Georgen,  Herzogen  zu  Sachsen, 
Jülich,  Cleve  und  Berg,  auch  Engem  und  Westphalen, 
TJnserm  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn,  der  hiesige 
Organist,  Johann  Christoph  Bach,  wegen  Verschaffung 
einer  freyen  Wohnung  unterthänigst  supplicando  ge- 
sucht, und  seines  jetzigen  Xothstandes  halber  vorge- 
stellet,  das  melden  die  Beyfugen  mit  mehreren. 

Dieweil  man  nun  solches  suchen  nicht  vor  un- 
billig erachtet,  indeme  zumahl,  dem  anfuhren  nach, 
die  vorgeschlagene  Wohnung  bey  der  Niclass  Kirche 
seiner  Vorfahren  einer  als  Stadt  Organist  schon  innen 
gehabt,  und  Sr.  Fürstl.  Durchl.  sonsten  gerne  sehen, 
dass  dadurch  ermeldeter  Bach  in  hiesiger  Stadt  Dien- 
sten erhalten,  und  Ihme  diessfalls  deferirt  werden 
mogte ; 

Alss  begehren  anstatt  und  im  Nahmen  Höchstged. 
Sr.  Fürstl.  Gn.  Wir  hiermit,  Ihr  wollet  darauf  bedacht 
seyn  wie  dem  Supplicanten  geholfen  werde. 

An  dem  beschicht  höchst  mehr  erwehnt  Sr.  FürstL 
Durchl.  Meinung,  imd  Wir  sind  Euch  freundlich  zu 
dienen  geneigt. 

Datum  Eisenach  den  26  Marty  1692. 

Verordnete  Regierungs-Präsident, 

Vice  Canzler  imd  Räthe  daselbst. 

Johann  Philipp  Sinolt 

genannt  Schütz. 
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Nro.  4. 

Hochfurstl.  Sachs.  Hochanseiich  verordnete  Herrn 
gierungs  President,  ViceKanzler  und  Räthe, 

HochEdelgebohrne ,   HochEdle,   Veste   und   Hochg^^ 
lahrte,  insonders  hochgeneigte  Herrn. 

K"  :st  bei  Fürstl.  Hochlöbl.  Regierung  Dass,  das;.  -^ 
wir  mit  unsrer  Erklärung  wegen  des  Organisten  un< 
Cantoris  allhier,  welche  freye  Wohnungen  pretendirei 
einkommen  solten,  mündlich  anbefohlen  worden,  Nun^ 
haben  wir  zwar  mündlich  ein  und  andermahl  umb-  ^ 
ständlich  bestellen  lassen,  dass  wir  Unsres  Orths  nicht 
abnehmen  könnten,  wie  und  welcher  gestalt  bey  selt- 
samer Bewandtnis  Da  wohl  unbekannt  was  es  mit 
genauer  StadtEinnahme  und  Aussgabe  vor  Beschaffen- 
heit habe,  Des  Organisten  und  Cantoris  eingebrachten 
neuerlichen  postulats  zu  deferiren  sey,  Wir  haben  aber 
dessen  uhngeachtet  die  Sache  nochmahls  CoUegialiter 
überlegt,  und  dieses  befunden,  dass  beede  mit  einer 
solchen  Besoldung  versehen,  womit  sie  sich,  wenn 
anders  ein  ordentliches  Leben  und  Hauswesen  dabey 
geführt  Avird,  ehrlich  hinbringen  können,  inmassen 
denn  vormahls  ihre  antecessores  sich  hiebey  beholfen, 
da  sie  doch,  zumahl  was  den  Organisten  betrifft  (wel- 
cher eine  ziemliche  Zulage  bekommen)  nicht  einmal 
so  viel  Besoldung  gehabt. 

Dahero  bey  unsrer  Pflicht  wir  nochmahls  nicht 
sehen,  wie  beeden  Supplicanten  willfahret  werden 
könne,  in  anher  erwegung,  da  wir  bey  unsrer  Ge- 
schossEinnahme  viel  Ausgaben  haben,  Dass  dieselbe 
ganz  erschöpift,  und  zu  erbauen  die  baufälligen  Häuser, 
Brücken,  StadtMauern,  wie  auch  erhaltung  des  Marcol- 
Brunnen,  wortzu  allein  jährlich  100  Thlr.  erfordert 
wird,  wie  bekannt  bey  weitem  nicht  hinlänglich  und 
solches  aus  der  CreditCasse  genommen  werden  muss, 
es  will  auch  nicht  thunlich  seyn,  aus  vermeldter  Credit- 
Casse solche  Mittel  zu  nehmen,  indem  diese  allzusehr 
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beschwert  und   gleichfalls   dabey  der  geringste  Vor- 

ratli  nicht  obhanden      Was  aber  den  von  dem  Orga- 

'^'sten   wegen   des  Hausses   beym  Nicolaus -Thor  ge- 

th^^nen  Vorschlag  betrifft,  so  ist  solcher  eben  vorweg 

^^      prädiciren  oder  ihm  hierin  zu  defeciren,  Denn  wir 

'^^•Itien   darvor,   dass   einer  christlichen  Obrigkeit   ein 

isses  unverantwortlich  falle,  die  Schuljugend  eines 

-aigen  Privatinteresses  halber  an  der  Wohlfahrt  zu 

"liindem,   zumal   da   über  MenschenGedenken   dies 

IIS  zur  Ruhe  und  teutschen  Schule  gewidmet  ge- 

sen 

Welches  anbefohlner  Massen  wir  pflichtmässig  zu 

nern  nöthig  zu  seyn  erachtet. 

Verharrend 

Ew.  HochEdelgeb. 

etc. 
Eysennach  den  16  April 
1692. 


Nro.  5. 

An 
Fürstl.  Regierung. 

Es  ist  vorgestern  nochmahls  unsere  endliche  Er- 
klärung, was  und  wie  viel  wir  dem  Organisten  Bachim 
wegen  praetendirten  Wohnung  und  Hausszins  ver- 
willigen wollten,  einzuschicken  mündlich  anbefohlen 
worden.  Und  haben  wir  anderweitig  in  pleno  hierüber 
Unterredung  gepflogen  und  dahin  geschlossen,  dass 
Ihm  ein  vor  allemahl  10  Thler  beigesteuert  werden, 
und  beziehen  uns  im  Übrigen  auf  den  sub  dato  den 
16  Hujus  abgelassenen  unterthänigen  Bericht,  worinnen 
unsre  Motive  genugsam  zu  befinden  und  beharren. 

Ew. 
Eysenach  den  27  April 
16Ü2. 
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Nr.  6.     (Eigenhändig). 

Des    Hochfurstl.   Sachs,    Hochlöbl.    Ober   Consisto*^ 
allhier  Hochverordente  Herren  Director,  Räihe  "^ 
Beysitzer 

Hoch  Ehrwürdige,  Hoch  Edle,  Veste,  Grross  Achtbare 
hochgelahrte, 

HochverEhrteste  und  Hochgeneigteste  Herren, 

Ein  Hoch  Ehrwerde,  HochEdle,  Vest  u.  Herrl.  g 
ruhen,  sich,  in  unterthänigem  Grehorsam,  Vortragfen 
erinnern  Zulassen,  was  bereits  anno   1679  wegen  dc^^ 
hochzeit  und  Brautmessgebühren,  welche   die  Hoc 
zeiter   dem    Organisten   und  Calcanten  uff  vielfaltig 
arth  entziehen  wollen,  an  E.  E.  Rath  alhier  rescribire 
und  Verordtent  worden, 

„dass  nehmlich  Keinem,  so  eine  Hochzeit  anstellen 
„will,  der  uffgeboth  Zeddul  ehe  Verabfolgt  werde, 
„er  habe  denn  sobald  die  dem  Organisten  Vorge- 
„schriebne  gebühr  abgestattet,  u.  da  er  sich  dessen 
„Verweigern,  selbigen  zum  Fürstl.  Ober  Consistorio 
„verweisen,  den  uffgeboth  Zeddul  aber  so  lang 
„zurückhalten  ; 

Wiewohl  nun,  Zufolge  dessen,  E.  E.  Rath  mir  in 
der  Zeit  hülffreiche  Hand  spüren  lassen,  so  finden  sich 
doch  einige  nebenwege,  wordurch  mann  mir,  diss  von 
dreyen  Kirchen  eintzige  accidentz  als  ein  stück  meiner 
Besoldung,  theUs  schwächen,  theils  aber  gar  ent- 
ziehen will. 

Denn  1)  geben  etliche  Vor,  Sie  wollten  hier  nicht 
Hochzeit  machen,  nur  dass  Sie  unter  solchem  Vor- 
wand den  uffgeboth  Zeddul  bekommen  und  dem  Or- 
ganisten mit  abstattung  der  Gebühr  entgehen,  hernach 
aber  machen  sie  doch  hier  hochzeit. 

2)  machen  etliche,  bei  abholung  des  uffgeboth 
Zedduls,  allerhand  ausfluchte,  sagen  sie  wollten  nur 
eine  sogenannte  Kohl-Hochzeit  machen  p„  gingen  nur 
mit  Zwey  mann  in  die  Kirche  p.  trügen  die  essen  Zu- 


sammen  p.  nehmen    Kein    geschenk    p^  wehrete   nur 
einen  Abent  etc.   nur  dass  Sie  sich  mir  mit  der  Ver- 
ordneten   Gebühr  zu  entziehen  suchen,  so  sich  doch 
^exrnachmahls  in  allem  anders  ausweiset,  massen  solche 
Hooh  Zeiter  aber  auch  2.  3  Tage  Hoch  Zeit  halten«  an 
'^s^n  und  trinken  nichts  mangeln,  ja  sogar  auch  Spiel- 
^^i'te   nicht   fehlen    dürffen,   ob    man  gleich   uff  eine 
^irson   dererhalben  1  rthl.  Lohn  giebt,  da  doch  die 
P  ix*chenaccidentien,  so  von   der  Brautmess  u.  Copula- 
^^^'^,  nicht  aber  von  oberwehnten  EinwürflFen,  alsKohl- 
^^<^lizeit  p.  oder   dass  Sie  nur  mit  zwei  Mann  in  die 
^^"*Ä*che  gehen,  p.  die  Essen  Zusammentragen,  p.  Kein 
'^^chenke  nehmen  p.  dass  es  nur  einen  Abent  wehrte 
-     clergleichen    Dingen    herrühret,    billig   den  Vorzug 
anderen   ufforderungen    haben  sollte.     Denn,  uff 
le  arth,  mochte  auch  wohl  ein  Vermögender  nach 
^^ixiem   Gefallen   eine    solche    eingezogene    Hoch  Zeit 
*^^chen,  sollte  drum  aber  das  Kirchen  Accidenz  des- 
'^^gen  fallen?   Nun  ist  bekannt,  dass  die  Organisten 
^Öiie  nie  bey  solchen  früh  Hoch  Zeiten  in  der  Kirchen  die 
^gel  gespielet,  u.  doch  die  Gebühr  von  solche  früh 
uoch  Zeiten  bekommen  müssen,  darum  weil  solche  Ge- 
währ mehr  zu  einem  Stück  der  besoldung  als  zu  einem 
blossen  Accidenz  angesehen,  daher  auch,  bey  fürstl. 
Landes  Trauer  da  die  Orgel  gar  stille,  dennoch  solche 
Gebühr  Zu  reichen  alhir  her  Kommens  und  noch  also 
verordtnet    Weil  aber  Zur  selben  Zeit,  da  oberwehnte 
Verordtnung    an    den    Rath    erging,    unter    Andern 
Kränkungen   solcher   meiner,    Vor   Brautraessen   ge- 
setzten gebühr  halber  ich  auch  dieses  bohren  müssen, 
ich    thäte   nichts    da  Vor,     (worin    ich   gleich    remon- 
strirte,  dass  es  aber  dahin  nicht  gemeynet,    sondern 
mir  zu  einem  stück  meiner  Besoldung  gesetzet  wahr, 
welches  Sie  aber  nicht  verstehen  wollten)  hielt  ich  da- 
mahls  bei   Fürstl.  Ober Consistorio   an,  ob   mann  mir 
bey  früh  hochZeiten    nur   nach   der   predigt   ein  baar 
Vers  aus  dem  Chorahl  mit  —  u.  beym  ausgang 
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zuspielen  Vergönnen    wollte,  damit   solche  frfihhoch- 
Zeiter  nicht  mehr  sagen  dürfFten,  ich  thäte  nichts  da- 
Vor,  sondern  das  gesetzte  nur  desto  williger  entrich- 
teten, welches  ich  auch  damahls  erhalten  u.  Wss  dato 
roch  mit  solchem  orgellschlagen  bey  denen  frühhoct*^** 
Ze  ten  continuire,  nichts  desto  weniger  aber,  weil  ma-^ 
mir*s  dennoch,  ungeacht  ich  doch  nunmehr  etwas  d^^ 
Vor  thue.  und  bey  der  Copulation  wirklich  davor  a^' 
warte,    schwer    machen,    Verkürtzen    (u.    gar    et^ 
ziehen,    sagen    nur:   sie    fragten    viel   nach  mein^ 
bissgen   schlagen  p.    Nun  giebt  es  ja  andrer  Arth^ 
auch  mittel  massige  und    arme    hoch  Zeiter,   man  \&^ 
aber  nie   von    solchen   abzwackungen   der  Gebührt  ^ 
sondern  es  weiss  jedweder,  der  ein  Bräutigam  werdö^ 
will,    was   sodann    verordtnet  und  zu  thun  ist,  den-  ^ 
wenn  von  Taglöhnem  u.  dergleichen,  so  starke  gesund  ^ 
u.  arbeitsame  Leute  sind,  ich  nichts,  sondern  nur  allei^^ 
von  Vermögenden  was  haben  soll,  so  wird  mir  endlich^ 
die  helfFte  der  Stadt  entgehen,  denn  jedweder  würd^' 
sodann,  wenn  er  was   geben   sollte,  sich  unter  diese^ 
so  leer  ausgehen,   mit  wollen   gerechnet  u.  gestellet 
wissen. 

Damit  es  aber  nicht  heise,  als  wollte  ich  so  gar 
mit  einem  der  auch  in  öffentlicher  Kuntbahrer  Armuth 
lebte,  keine  Gedult  u,  absehen  haben,  so  ist  allmal 
dies  meine  erklärung  gewesen,  u.  bleibe  auch  noch 
darbey,  dass  wo  andre  Kirchen  Diener  Von  solchen 
hoch  Zeiten  (wiewohl  aber  bloss  vor  Armuth,  nicht 
aber  andrer  affection,  als  freundtGevatter-  u.  Bekannt- 
schafft halber)  nichts  nehmen,  will  ich  von  solchen  auch 
nichts  haben,  u.  so  ich  albereit  etwas  empfangen  hätte, 
solches  sodann  nach  befindung  iL  ausweisung  der  um- 
stände (auch  nach  der  hoch  Zeit)  wiederum  heraus- 
geben. 

3)  Vermag  die  fürstl.  Verordtnung,  dass  diejenigen 
friihhoch  Zeiter,  so  in  eine  ordentliche  Mittags-Braut- 
mess  mit  eingehen,  u.  daher   die  Brautpredigt,  Music 
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u.  Geläut  mit  geniesen  (worüber   Sie   auch   die  sonst 

bei  blosen  frühhoch  Zeiten  gevvchnliche  morgen-Mahl- 

^eit  ersparen)  sollen  die  Gebühr  Vor  Voll  entrichten. 

W"©!!!!  man    denn    bey    Anstellung    solcher    frühhoch 

Zeiten    nicht   allemahl    genau   wissen  Kann,  ob  auch 

2ur  selben  Zeit  eine  Mittags  hoch  Zeit  Von  einem  oder 

andern  Zugleich  dürfFte  gemacht  werden,  darinnen  sie 

^öl    eingehen    Könnten,    woran  ihnen   doch  allemahl 

Vi^l   gelegen)    u.    mit  Fleiss  darnach    trachten,  wird 

^'^^^ar  in   Zwischen  vor   der   erlangung  des  uffgeboth 

^^dduls  die  helffte  der  Gebühr  [6  gr.]  wovon  der  Cal- 

^^Tit  1  gr.  9  pfg.  jedesmahl  bekommt,  das  übrige  ist 

^^Hn   Organisten)   entrichtet,   worüber  uifs  Rathhauss 

^^^   schein  ertheilet  wird,  so  also  lautet: 

Dass  N.  N.  wegen  seiner  bevorstehenden  morgen 
hoch  Zeit  die  dem  Organisten  und  Calcanten  hie- 
vor  Verordtnete  halbe  Brautmess  Gebühr  (6  gr.) 
entrichtet,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  dafüre  er 
in  eine  ordtentliche  Mittagshoch  Zeit  mit  eingfing, 
dass  so  dann,  Vermöge  Fürstl.  Verordtnung  die 
andere  helffte  auch  noch  abzutragen  werde,  Solches 
wird  hierdurch  beschienen  etc. 

Hieruff  wird  ihnen  Zwar  der  uffgeboth  Zeddul 
gereichet,  aber  nach  der  hoch  Zeit,  will  man  die  andre 
helfifte  der  Gebühr  nicht  entrichten,  wenden  allerley 
vor,  geben  die  anderen  6  gr.  uff  3  oder  4  mahl,  brechen 
ab  davon,  muss  mich  mit  den  leuten  ärgern,  lassen  es 
uflFs  ver  Klagen  ankommen,  daher  ich  uffs  neue  E.  E. 
Rath,  der  da  Vermeynet,  es  wehr  die  Sache  Vor  dem 
uflFgeboth  Zeddul  gäntzlich  gehoben  u.  geschlichtet, 
auch  ungern  femer  u.  so  Zu  sagen  darvoll  mit  solchen 
hoch  Zeiter  ungelegenheit  u.  Zu  schaffen  hielt,  beschwer- 
lich u.  verdriesslich  werde.  Solche  hoch  Zeiter  werden 
endlich  zwar  uff  begehren  gefodert,  auch  angehalten 
zu  bezahlen,  geloben  an,  bekommen  frist,  müssen  her- 
nachmahls  wiederum,  und  etlichemahl  gefordert  werden. 
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da  denn  endlich  der  Stadtdiener  nebt  mir  u.  dem  Cal- 
canten,   wenn  ja   noch    etwas    gefalt.    Von   solchen 
Kirchengebühr,  Vor  seiner  Mühe  auch  niit  participiret, 
etliche  sind  nachgehends   gar  Keine   Bürger,  wollen 
nicht  erscheinen y  sind  nirgend  Zu  finden,  lassen  sich 
Verleugnen,   bleiben    endlich   alles   steckend,  etliche 
Ziehen  gar  weg,  und  Was  des  entwendens  und  Vor 
Vortheilens  mehr  ist  p.    Komme  ich  also  öfiFters  um 
dieses  mein  eintziges  Kirchen-accidentz    als  ein  stüc^ 
meiner  Besoldung  u,  wird  der  Haufe   der  Restanten 
immer  grösser,  derer  ohne  dem  noch  uff  46  rthL  20  g^» 
vorhanden,  worunter  schon  noch  manche,  so  das  ihrig* 
entrichten    Könnten,    weil    aber    die   Zeiten  itzo  s^^ 
schwer,  ungeacht  es  mit  mir  selber  auch  gar  schlec^^^ 
weiss  ich  nicht,  ob  man  itziger  Zeit  solche  Restant^ 
wesshalber   ich    solche    auch   nicht   hierbey  legen 
specificiren  mögen.  Vornehmen  Könne,    doch  stell    ^ 
dem   Fürstl.  OberConsistorio   anheim;   Wenn   nur     '^ 
Zwischen  eine    solche  Verfassung  itzo  erfolgte,  da^^ 
ich  Künfftig  nichts  mehr  in  Rest  lassen  müsste,  worZ 
unmassgeblich  dieses  Mittteil,  welches  ich  etlichmah^ 
bey  denen  so  sich  haben  lenken    lassen,   schon  Ver--^ 
suchet    wenn    ich    nehmlich    mir    von    einer    solchen^ 
morgenhochZeit,  wegen  einer  Vermuthlich  mit  herbey- 
nahenten  ordtentlichen  Mittags-Brautmess  die  Gebühr, 
um  mich  des  gewissen  Zu  bedienen,  und  nachgehend 
befürchtender  Ungelegenheit  Zu  entgehen.  Vor  Voll, 
iedoch  nur  ad  Interim  entrichten  lassen,  worüber  ich 
alsdann  noch  Vor  ertheilung  des    uffgeboth    Zedduls 
einen  solchen  Schein  unter   meiner  Hand   uffs  Rath- 
haus  ertheilet: 

Dass  N.  N.*  wegen  seiner  bevorstehenden  morgen- 
hochZeit die  dem  Organisten  u.  Calcanten  Ver- 
ordtnete  Völlige  Brautmessgebühr  (12  gr.)  ent- 
richtet iedoch  mit  der  Bedingung,  dafem  er  in 
Keiner  Mittags  Brautmess  mit  einging,  sondern  nur 
früh  getraut   wurde,   dass   ihm   sodann  die   helffte 


—     13    — 

(6  gT.)    noch    Vor    der   hocliZeit,  wenn    ndimlidi 
Sonnt2^s   Vorher   von   der    Cantzell  Keine  Braat- 
predigt   abgekündigt    wird«    soll   wieder   Zugestellt 
werden  p. 
Welches  gar  wohl  angenge,  entweder  ich  habe  so- 
dann eine  Accidentz  ungekränkt  gehabt,  oder  habe 
es  solchen  hoch2^iter,  vermöge  meiner  hierüber  uffs 
I^thhaus  ertheilten  Hand,  die  helSte  wieder  heraus- 
ST^ben,  denn  £.  £.  Rath  hat  mich  ja  alsdann    so  zu 
^^en    im   sacke,  wegen  künftiger  meiner  gebühren« 
^-  ich  darf  nicht  erst  nach  der  hoch  Zeit  mich  mit  den 
^^uten  verklagen,   die  doch  nachgehends  nirgend  zu 
^Uchen  oder  sich  antreffen  lassen,  auch  nach  der  hoch- 
^eit   ohne   dem    Kosten    genug   zu    bezahlen   haben, 
Vorüber   dieses   aller  orthen  Vor   langen  Zeiten  her 
Eingeführtes   Kirchenacddentz ,  allhier  fast  verlohren 
%eht 

4)  wenn  auch  welche  in  häusem  sich  copuliren 
lassen,  dass  doch  so  dann  mir  solches  accidentz  auch 
mochte  wiederum  gereichet  werden,  welches  gleich 
anderen  Orthen  auch  hieselbst  also  gehalten,  aber 
Inssher  aus  der  acht  gelassen  worden,  da  doch  die 
jenigen  es  am  willigsten  abstatteten,  wenn  sie  es  sonst 
nur  erhalten  Könnten,  dass  Sie  im  Hause  copuliret 
würden,  es  sey  denn,  dass  es  aus  blosser  und  grosser 
Armuth  geschehe. 

Weil  denn  solche  Gebühr  so  nur  aus  wenig 
groschen  bestehet,  und  denen  Hoch  Zeitern  nicht  Zur 
Sparsamkeit  oder  Armuth,  mir  hingegen  aber  Von  so 
Vielen  jährlich  eine  grössere  einbuse  und  abgang 
meines  besoldung  accidentis,  wie  aus  so  vielen  Resten 
leicht  zu  gedenken,  Verursachet,  welchen  in  convenien- 
tien  aber,  so  aus  angeführten  Vier  punkten  entstehen 
durch  diesen  eintzigen  modum  abzuhelffen  wehre. 
So  nehmlich  allen  frühhochZeitem  ohne  unterschied, 
damit  sich  Keiner  uff  den  anderen  Zu  berufen  hatte, 
der  Uftgeboth  Zeddul  nicht  eher  gereichet  wurde,  biss 
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jeder  die  Volle  Gebühr  (12  gr.)  ad  interim,  Vermöge 
do   andern   itzt   angeführten  Scheines,   so  jedesmahl 
dcswej^^en  unter  meiner  Hand  ins  fürstl.   Ambt  odt^ 
utfs  Rathhaus  hierüber  ertheilet  würde,  entweder  mir, 
oder  ins  Ambt  oder  dem  Rath,  dafern  iemand  durchs 
jähr  darmit  bemühet  se3m  wollte,  derweil  erlegte,  biss 
sich  bey  welchen  solchen  frühhochZeitem  theils  noch 
vor  der  HochZeit,  wie  es  mit  manchen  der  Brautmess 
halber  Kommen  möchte,  oder  theils  nach  der  HochZeiti 
wie  es  sich  befunden  oder  beschaffen  gewesen,  aus- 
wiese, denn 

1)  dafern  er  ja  hier  nicht  HochZeit  machte  (weiJ 
etliche  sagen,  Sie  wüssten  selbst  noch  nicht,  o^ 
sie  hir  noch,  oder  anderswo  die  HochZeit  mache  i^ 
würden,  worüber  ich  aber  in  Zwischen  mit  d^*" 
Gebühr  in  Gefahr  stehe)  so  bekuhmet  er  die  ^" 
legte  Gebühr  Vor  der  HochZeit  gar  wieder, 

2)  da   einer  Keine    Mittagsbrautmess    mit  einging' 
bekähm  er  alsdann  die  Helffte  (6  gr.)  auch  noc^ 
Vor  der  HochZeit  wieder, 

3)  wehr  es  aber  einer  der  seinem,  fast  meistentheil  ^ 
gewöhnlichen  Vorgeben  nach^  in  grosem  UnVer 
mögen  lebte,  oder  würde 

4)  einer  des  Un  Vermögens  halber  im  Hause  copu- 
liret,  und  es  nehmen  andre  Kirchen  Diener  (in 
ansehung  solcher  seiner  kuntbaren  Armuth) 
nichts  Von  Ihm,  welches  alles  nach  der  HochZeit 
sich  besser  ausweiset,  wie  es  mit  derselben  und 
in  allem  gehalten  worden,  wolte  ich  gleichfals 
nichts  haben,  und  wenn  ich  die  gebühr  allbereit 
empfangen  hette,  solche  Vermöge  meiner  hier- 
über deswegen  ertheilten  Hand  und  Scheines,  so 
jedesmal  uffm  Rathhaus  beygelegt  wird,  wie- 
derum herausgeben,  dafern  aber  andere  Kirchen 
Diener  das  ihrige  beKommen,  und  der  Organist 
nur  alleine  nichts,  wehr  das  Vorgeschützte  ün- 
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Vermögen  nur  uff  den  Organisten  allein  ange- 
sehen, deren  exempel  gar  viele  unter  meine 
restanten  passiren. 

Und  nachdem  ich  nunmehro  durch  dieses  Mittel 
solchen  hochZeit  gebühren  ohne  sonderliche  Ver- 
ssliche  mühe  (u.  wieder  Willen)  Künflftig  am 
ichsten  Zu  gelangen  Verhofife,  also  dass  E.  E. 
h  nicht  ferner  und  gleichsam  zweyfach  mit  solchen 
iZeiten  und  meinetwegen  Zubemühen,  ich  auch 
eher  gram-  und  feindschafft  der  Leute  dadurch 
^ing  und  seine  Restanten  sich  ferner  häufften,  denn 
1  der  HochZeit,  wenn  alsdann  solche  hochZeiter 
re  Dinge  zu  bezahlen  haben,  ists  um  mein  rück- 
diges  Gebühr  geschehen. 

Als  gelanget  an  Ew.  Hoch  Ehren  w.  HochEdl, 
t  und  GrrossAchtb.  Herrl.  mein  unterthäuiges  und 
Drsames  bitten,  Sie  geruhen  (diesen  gethanen  un- 
sgeblichen  Vorschlag  nicht  allein  hochgeneigt  Zu 
willigen,  sondern  auch  desshalben  gemessen  Ver- 
nung  an  Ambt  und  Rath  förderlichst,  ehe  die 
h Zeiten  gegen  itzo  herannahenden  Michaelis  wie- 
angehen, ergehen  zu  lassen,  Zugleich  auch  solche 
n  extendiren,  dass  mir  doch  nur  Zu  solchen  Resten, 
denen  die  rückständige  gebühr  oder  nur  9  gr,  quo 
i  möglich  abzustatten,  möchte  verholffen  werden, 
:h  wie  an  hochgeneigte  deferirung  ich  nicht 
ifle,  also  werde  ich  auch  solches  mit  gehorsamem 
k  erkennen,  (und)  nach  äusserstem  Vermögen  (Zu 
lienen)  jeder  Zeit  bemühet  bleiben,  als 

Ew.  Hoch  Ehr w.  HochEdl. 
Vest  und  Herrl. 

unterthänig 
senach  den  gehorsamer 

25.  7bris  Joh.  Christoph  Bach 

anno  1693.  Organist. 
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Was   letzlich   beym  Hm.   Supint.  wegen  mein^^ 
unrichtigen  HochZeit  accidentien  ich  erwehnt,  solch^^ 
habe   durch    beykommende   supplic   folgend  eröffne 
und    um   Vorsorge    ersuchen    wollen,    weil   es 
Kirchen  Gebühr  betrifift,  so  den  Hm.  Supint  ohnederrrni 

am   besten    bewusst;   als  habe   demselben  ich  solch ^ 

supplic  deswegen  Zuvörderst  einhändigen  (und  durc 1 

Zugehen  unterdienstl.  bitten  wollen,  damit)  wenn  solch  -J 
etwas  weitläufig  zu  lesen  (und  wegen  andrer  Vie  -^ 
faltiger  Verrichtungen  im  Fürstl.  Ober  (Donsitorip  ve^cr*- 
driesslich  fallen  möchte,  der  HE.  Supint.  alsdann  m&^^ 
Sache  daraus  nur  mündlich  und  kürtzL  entdeck^^ 
Könnte;  hoffe,  man  wird  mich  bey  dem,  was  mir  il^ 
sonst  auch  aller  orten  einem  Organisten  zukommt,  ^^ 

'  ^'  Joh.  Christoph  Bach. 

Eisenach  25.  Tbris 

anno  93. 

An 
Sr.  Hoch  würden  den  Herrn  Superint:  alhir  unter 

dienstl.  Memorial. 


Zu  consideriren 

1)    wegen  der  MittagshochZeiten,  obs  rathsam,  man 
Verschone  Selbige,  bey  abholung  des  Uffgeboths 
Zeddul  mit  der  Vorauslegung  der  Gebühr,  oder 
ob  man  durchgehend  damit  sich  Keiner  uff  den 
andern  Zuberufen,  Keinen  unterschied  mache. 
Denn  wie  mancher  bey  abforderung  des  Zedduls 
vorgiebt.  Er  mache  hier  keine  HochZeit,  nur  dass  er 
die  Gebühr  nicht  erlegen  dürffe,  also  sagt  auch  man- 
cher,  er   mache  eine   MittagshochZeit ,   damit   er  nur 
den  uffgeboth   Zeddul   ohne   erlegung   der   Gebühren 
bekomme,   nachgehends  richtet   er  eine  Morgenhoch- 
Zeit  an.     Denn  wenn  welche  den  V  ortheil  abgesehen, 
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5s  Sie  in  eine  MittagshochZeit  mit  eingehen  Kon- 
1  und  daher  die  predigt,  Music  und  Geläut  umsonst 
Den,    und  die  sonst    bey   FrühhochZeiten   gewöhn- 
te Morgen  Mahlzeit  auch  ersparen  Können,   ob  sie 
tich  Vorher  willens  gewesen  eine  Mittags  Hoch  Zeit 
machen,  unterlassen  sie  solche  und  geniesen  obige 
kcke  lieber  um  sonst  und  sagen  alsdann,  sie  hätten 
h  anders  besonnen ;  inzwischen  ist  die  Gebühr  nicht 
2get  worden  und  ich  muss  mich  nach  der  HochZeit 
:  solchen  Leuten  mahnen  und  verklagen. 
0   Die  Gebühr,  wenn  solche  iedesmahl   ufiFs   Rath- 
haus  solte  erleget  werden,  gebe  es  denen  hoch- 
Zeitern    nicht  Viel    hin    und    wiedergehens    und 
ich  dürfifte  auch  solche  gebühr  nicht  bescheinigen, 
nur  fürchte  ich,  dass  alsdann  welche  hochZeiter 
sich  eines  Vorsprechers  und  lossbitters  bedienen 
dürfiften,  weil  Er  mit  einem  oder  Andern  wohl- 
stehe, bekannt,  gevatter,  ihm  gearbeitet,  Knecht 
oder  Magd  gewesen,   und   ich  also   anstatt  der 
Vollen  gebühr  nur  die  helfFte,  oder  an  statt  der 
helffte  gar  nichts  bekommen  dürffte. 
Von    denen    aber,    wo    nehmlich    andre   Kirchen- 
öner  nichts  nehmen.  Verlange  ich  auch  nichts,  als: 

1.  wo  Hr.  Supt  bey  Bestellung  des  uffge- 
boths,  item: 

2.  wenn  die  hochZeiter  Zum  boten  erfordert 
worden,  und 

3.  wenn  der  Priester  wegen  Bestellung  der 
Copulation,  item: 

4.  Vorm  Altar  nach  der  Copulation  Von  der 
Braut  (welches  alle  gewöhnlichen  und  and- 
rer orthen  auch  Verordtnete  Kirchen  acci- 
denties  sind)  nichts  nehmen,  wiewohl  Keiner 
anderen  Ursach,  denn  nur  der  blosen  und 
kuntbaren  Armuth  halber,  daVor  verlange 
ich  auch  nichts  und  kann  das  erlegte  ge- 
bühr, wenn  die  hochZeit  vorüber  und  nach 

J.  S.  Bach*«  Leben.    lY.  2 
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sicherer  erkundig-  und  befindung,  ob  Kein 
Kirchen  Diener  was  genommen ,  wiederge- 
geben werden. 

4)  Ebenfalls  hat  es  auch  solche   beschaffenheit  mit  ^ 
denen  so  im  Hause  copuliret  sein  wollen,  wenn 
solches  aus  noth  und  armuth  gesehe,  desswegen 
andre    Kirchen  Diener    nichts    genommen,  dass 
man  die  erlegte  Gebühr  wieder  Zurückgebe. 

5)  Habe  ich  gebethen,  dass  der  befehl  an  das  FürstL 
Ambt  und  E.  E.  Rath,  wie  mit  voriger  Verordt- 
nung  geschehen,   Zugleich  ergehen   möchte,  so 
aber  diesmal  nicht  in   acht  genommen  word^^*' 
ob  es  aber  genug,  wenn  E.  E,  Rath   desweg"^^ 
mit  HE.  Ambtman  nur  daraus  communicirt,  o<^^ 
ob    noch    ä    part    desshalben  ins    FürstL   An^ 
müsse  von   Fürstl.  OberConsistorio   geschrieb^^^ 
werden,  möchte  gern  wüssen. 

J.  C.  B. 

Nro.  7. 

An  das  HoE.  OberConsistorium. 

Aus  der  Von  dem  Fürstl.  Sächsi  OberConsistorium^ 
alhier  an  Unss  ergangenen  Verordnung  umb  des  hie- 
sigen Cantoris  wie  auch  Organisten  bey gefügten  unter- 
thänigsten  Suplic  haben  wir  mehreren  Inhalts  ersehen, 
welchergestalt  der  Cantor  sich  zu  beschweren  ver- 
meinet, als  habe  Er  bey  Unsserem  Rath  die  Billigkeit 
nicht  obtiniren  Können,  Er  sich  auch  auf  ein  ge- 
schehenes Versprechen  ratione  des  Hausszinses,  wo- 
von Unss  nichts  wissend,  bewaffet  und  zugleich  mein 
und  andere  unerfindlich  Umbstande  annectiret,  hierauf 
nun  anbefohlene  massen  unsern  anderweitigen  pflicht- 
mässigen  Bericht  zu  erstatten,  so  halten  wir  vermeinet, 
es  würde  obbemeldter  Cantor  mit  dem  Ihme  von 
Unss  nicht  ex  debito  sondern  blosserdings  damit  man 
Von  Ihme  des  alltzu  Vielen  Überlaufens  entrückt 
würde  und  Ihme   in    etwas   unter   die    arm  gegrifl^en 
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werden  möchte,  oflFerirten  10  rthl.  zufrieden  seyen, 
nachdem  wir  aber  nunmehr  das  gegentheil  erfahren 
müssen,  hatten  wir  wohl  ursach  dieses  unser  gesche- 
hens  Erbiethen  zu  revociren,  Zu  mahlen  Er  etwas  un- 
Verschämbt  Unss  einiger  Unbilligkeit  zu  beschuldigen 
sich  unterstanden,  Und  halten  wir  darum  nöthig,  all- 
hier  weitläufiger  zu  recapituliren  was  schon  albereit 
am  16.  April  des  abgewichen  1692  er  Jahres  an  Fürstl. 
Hochlöbl.  Regierung  alhier  umbständlioh  berichtet 
worden,  worin  was  nehml.  den  Organisten  und  dessen 
pretendirte  Habitation  beym  Nicolaus  thor  als  auch 
den  Cantoren  und  dessen  postulate  betrifft,  unsre 
rationes  und  Erklärungen  genugsam  sonderlich  aber 
dieses  erhalten,  dass  die  Antecessores  nicht  einmahl 
die  gleiche  Besoldung  gehabt  und  vielleicht  bey  einem 
xmordentlichen  HaussWesen  dergleichen  Vorgeschützte 
Mangel  herrühren  müsse  indem  Vorige  Cantores  und 
Organisten  sich  bey  ihrer  Besoldung  vergnügt  be- 
funden und  man  sich  im  gewissen  nicht  zu  Verant- 
ivorten  getraute,  die  Schuljugendt  eines  einzigen  privat 
Nutzens  halber  an  ihrer  .Wohlfahrt  zu  Verhindern. 

Nur  dieses  haben  wir  Vorigen  annediren  wollen, 
dass  Unss  unmöglich  fället,  im  mehrern  alss  geschehen 
Zu  bewilligen  und  wir  Unsres  orths  wofern  ein  oder 
der  andre  auf  seine  Besoldung  Zu  subsistiren  nicht 
vermeinet,  gar  wohl  geschehen  lassen  können,  dass 
Er  seine  Besserung  wo  er  wile  suche  und  Zwar  was 
den  Cantoren  betrifft  so  lasset  man  denselben  vor 
einen  guten  Musicanten  passiren,*)  wie  Er  sich  aber 
bey  information  der  Ihme  anvertrauten  Schuljugendt 
welches  doch  hauptsächlich  in  consideration  zu  ziehen 
währe,  und  dass  Er  bey  derselben  nicht  Viel  Nutzen 


*)  Andreas  Christian  Dedekindt,  Cantor  zu.  Eisenach.  Es 
ist  immerhin  merkwürdig  and  bezeichnend,  dass  der  Rath  des  Joh. 
Christoph  Bach's  Verdienste  im  Orgelspiel  und  Coroposition  mit  keiner 
Silbe  gedenkt. 
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schaffe  ist  bekandt  und  dürffte  durch  ein  ander  tüch- 
tig subjectum  derselben  besser  gerathen  seyn. 

Des  Organisten  Bach  angeführte  Motive  in  spede 
betr.  so  sind  solche  von  der  Erheblichkeit  nicht,  dass 
von  uns  Ihme  gemeiner  Stadt  und  der  zarten  Jugend 
zu  präjuditz  deferirt  werden  könne.   Denn  zu  geschwei- 
gen,  dass  Er  schon  alleweil  eine  solche  Zulage  erhaltet 
derentwir  jährlich  ein   Ziemliches  an   schuldig^em  t^' 
satz  an  die  XJoUectur,  wie  es  denn  ohndem  war  dai^^ 
abtilgen  konnten,  wobei  wir  nicht  denken,  dass  Er  ^ 
so  langer  Zeit  nicht  darauf  bedacht  gewesen  war,  ^^ 
eigenthümliche  Wohnung  für   sich   und  seine  Kin^^ 
zu  beschaffen,  aber  behauptet,  dass  wir  Ihm  eine  fr^^ 
Wohnung    zu    beschaffen    schuldig    Kann    Er    sell^^ 
nicht  sagen,  stehet  auch  bey  Unss  nicht  einem  Org""'''^. 
nisten,    dessen  Vorfahren  niemahls  eine  freye  Wo- 
nung  gehabt  noch  prätendirt,  dergleichen  zu  bewill 
gen,  quoad 

1.  indem  dass  der  vormalige  Honorius  nicht  nu.  ^ 
Organist  sondern  auch  Schreib-  und  Rechen-^  ' 
meister  zugleich  dabey  gewesen, 

2.  Setzet  man  die  Wohlfahrt  der  Schuljugend  und  ^ 
des    Organisten    privat-Nutzen    gegen    einander, 
so   wird    die   so  Hochgerühmte  Billigkeit   weg- 
fallen wie  auch 

3.  Der  mangelnde  Vorzug  und  konnte. 

4.  Beiden  restantis  gegeben  werden,  dass  die  wegen 
gemeiner  Stadt  auf  sich  habende  Dienst  keine 
freye  Wohnung  mit  sich  führen,  auch 

5.  lasset  sich  die  1.  ratio  hier  nicht  appliciren,  wie 
jedweder  Vater  ist  schuldig  seine  Kinder  ohne 
was  andres  prajudiz  zu  versorgen,  welches  durch 
gutes  Hausshalten  auch  bey  geringer  Besoldung 
geschehen  kann, 

6.  vSupplicant  innerhalb  28  Jahren  keine  freye  Woh- 
nung gehabt,  a  quo  fundamento  will  Er  denn 
dieses  behaupten  oder 
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7.  wen  man  zu  Kirchen  annehmen  oder  wie  man 
dergl.  Ambter  bestellen  soll  vorschreiben? 

8.  Gehet  das  Haus  im  alten  HofiF  den  Organisten 
nichts  an  und  were 

9.  gut,  wenn  Er  die  allererste  Einnahme  Casse  ad- 
ministriret  und  dabey  nichts  ad  proprios  usus 
verwendet  hatte,  zwar  haben  auch  Ephoren  eine 
freye  Wohnung  bekommen,  ob  Er  an  solche 
Wohnung  etwas  abstatten  würde. 

Schliesslich  und 

10.  KönnBn  wir  durchaus  in  des  Organisten  petitum, 
was  Bach  angeführt,  nicht  consentiren,  noch 
auch  gemeiner  Stadt  dergleichen  neue  onus  auf- 
bürden zu  lassen. 

etc.     etc. 
Sisenach  den  3.  April 
1793. 

Nro.  8. 

Auf  absonderlichen  gnädigsten  Befehl  des  (Lit.) 
Unsres  gnadigsten  Fürsten  und  Herrn  soll  der  Rath 
alhier  über  inliegenden  des  hiessigen  Cantoris  wie 
auch  Organistens  suchen  seine  ausführlichen  Pflicht- 
massigen  Bericht  nebst  ohnmassgeblichen  gutachten, 
wie  so  wohl  einem  als  dem  andern,  wo  nicht  gebeth- 
ner  raassen  doch  auf  andre  Weise  zu  helfFen,  insonder- 
heit ob  nicht  dem  Organisten  im  Oberstock  werkh 
des  Klosterhauses  zu  St.  Nicolai  interim  eine  Stuben 
und  zwo  Cammern  aptirt  werden  könnten,  fürdersonnst 
zum  Fürstl.  Sachs.  OberConsistorio  anhero  einsenden, 
auch  die  Zulagen  zugleich  remittiren.  Signatum 
Eisenach  den  20.  Marty  1693. 

Verordnete  Präsident,  Räthe  und 

Assessores    des    Ober-Consistorii 

daselbst. 

(gez.)  J.  Z.  Schmid. 


,  <■'<'' 


—    28    — 

Nro.  9. 

Unsre   freundlichen  Dienste  zuvor.  Ehrsame,  Weise. 

gute  Freunde. 

Weichermassen   Bey   hiesigem    Fürstl.   OberCo^' 
sistorio   Johann  Christoph  Bach  Organist  alhier,  ^^^ 
beschwert,  dass  Ihme  die  Bey  angestelten  Früh  ^^ 
Älittags  hoch  Zeiten  Zuerkannten   gebühren  theils  ^ 
schwechet,  theils  gahr  entzogen  würden,  und  was 
dermalen  angeführt,  auch  gesucht  und  gebetheii,  X-^ 
meldet  der  Inschluss  mit  mehrerem. 

Dieweilen  dem  Supplicanten  Zu  diesem  Weni^^^ 
Zugang  Bey  seiner  ohnedem  geringen  Besoldung,  u^       .^ 
Bekannter   DürfFtigkeit    Zu   Verhelflfen    die   ^^S^^^\^ 
erfordert-     Alss  Begehren  an  Statt   und  im  Nahm^^^ 
des  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  J^    .. 
bann  Georgen,   Herzogs   zu  Sachsen  (Lit.)  wir  hiem. 
Ihr  wollet  Besagten  Organistens  angeführte  Vorschläge    J.^ 
in  consideration   ziehen  und  es  dahin  richten,  Damii: 
demselben  nicht  allein  Zu  denen    rückstandigen   Ge- 
bühren verholflFen  werde,  sondern  Er  auch  Künfftig- 
hin   sein   Gebührniss   ohne   Abbruch   richtig    erhalten 
möge.     An  dem  geschieht  HöchstGndr.  Sr.  Drchl.  H. 
Meinung,  und  sind  Euch  freundlich  zu  Dienen  geneigt 

Datum  Fisenach  den  3  September  1693, 

Verordnete  Director,  Rathe  und  Assessores 

des  OberConsistorii  daselbst. 

gez,  J.  G.  Schmid. 

Nro.  10.     (Eigenhändig.) 

Unterthänigs  Memorial. 

An  Hochlöbliches  OberConsistorium 
hier 

Bey  hochlöbl.  OberConsistorio  habe  Verwichner 
Zeit  in  unterthänigkeit  die  Unrichtigkeit  in  denen  pro 
parte  salarii  mir  Verordtneten  Brau tmess  -  Gebühren 
ausführl.  hinterbringen  müssen; 
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Ob  nun  wohl  ein  rescript  an  E.  E.  Rath  dess- 
^V'^gen  ergfangen,  so  will  es  doch  noch  nicht  hinläng- 
*^^h  fallen,  allen   ausfluchten  der  hoch  Zeiter  dadurch 

^l>2uhelfFen. 

Es  war   aber    damahls  ohne  unterthäniges  mass- 

ST^ben   mein   suchen   dieses   (weil   doch   ohnedem   die 

^ürstl.  Verordtnung^  Vermag,    dass  Kein   Koch  Zeiter 

^en  uffgeboth  Zeddul  bekommen  soU,  er  habe  den  Zu- 

"Vor  die  Gebühr  erleget  etc)  Nur  noch  diese  Verordt- 

uung  daZu  gethan  werden  mochte,  dass  doch  indus 

ad  interim  die  Volle  Gebühr,  nehmlich  12  Gr^  prae- 

numeriren  müsse,  damit  in  omnam  eventum  ich  mich 

daran,  so  Viel  mir  alsdann  ZuKähme  nach  geschehner 

Brautmess    erhohlen    konnte    uud   nicht    nachgehends 

entweder   mit  der  helffte  nur,  oder  auch   offters  mit 

gar  nichts  mich  müsse  abspeisen  lassen« 

Weil  denn  durch  diesen  Modum  allen  inconvenien- 
tien  abzuhelffen. 

Als  habe  himechst  über  das  was  schon  gebothen 
worden  noch  meine  unterthänige  Bitte  dahin  ergehen 
lassen  wollen,  dass  doch  Hochlöbl.  OberConsistorium 
gnädig  sich  wolle  gefallen  lassen,  an  Ambt  und  Rath 
noch  diese  Verordtnung  zu  ertheilen,  dass  die  Volle 
Gebühr  ohne  Unterschied  der  Hoch  Zeiter,  damit  sich 
Keiner  uff  den  Andern  Zu  beruffen  hette  möchte 
iedesmahl  Vor  Verabfolgung  des  Uffgeboth  Zedduls 
deponiret  werden,  damit  nachgehendts  entweder  die 
Volle  Gebühr  oder  die  helffte  davon  ich  ohne  Unge- 
legenheit  haben  möge  und  bleibe  dennoch  allezeit  bey 
dieser  ercklärung,  Dass  wo  andre  Kirchen  Diener  Von 
Braut  und  Bräutigam  in  Ansehung  des  Armuths  nichts 
genommen,  ich  sodann  auch  nichts  verlangen  wolle. 
Im  Übrigen,  wenn  Hofleute  und  andre,  welche  ihr 
ufPgeboth  nicht  bey  Ambt  oder  Rath,  sondern  Vom 
Fürstl.  OberConsistorio  selbst  erhalten,  dass  doch  so- 
fern, zumahl  bey  denen,   so   sich  privatim  copuliren 
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lassen  (auch  solcher  Grebühr  wegen)  im  FürstL  Ober- 

Consistorio  Vor  mich  mochte  gesorget  werden. 

Versehe    mich   gnädiger  angenehmer  Resoluticm 

Johann  Christoph  Bach 

Organist 
Eisenach  d.  19  Januarii 

anno  1694. 

Nro.  11. 

Demnach  der  Durchlauchtigste  Fürst  und  Her^» 
Herr  Johann  Georg,  Hertzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Qe^^ 
und  Berg,  auch  Engem   und  Westphalen,   Landg^* 
in    Thüringen,    Marg-Graf   zu    Meissen,    Gefürste^^ 
Ciraf  zu  Hennebergk,  Grraf  zu  der  Marck  und  Rave<^ 
bergk  Sayn  und  Wittgen  Stein,  Herr  zu  Ravenste^ 
Mein   gnädigster   Fürst    und   Herr,    auf   mein   unt^"  . 
thänigstes  Nachsuchen  gnädigst  sich  entschloszen,  nf^ 
zu  meinem  einstweüigen  aufenthalt  und  revocatione  d^^ 
Wohnung   in  der  Fürstl.  Müntze   alhir  frey  und  ohn«^^ 
Zahlung  einigen  Zinses  zu  gönnen,  dero  Fürstl.  Rent-^ 
cammer  auch  mich  dato   durch   den  Fürstl.  S.  Renth — 
Schreiber  Herrn  Johann  WolfFgang  Löwen  dahin  ein-  " 
weisen  und  mir  nachfolgendes,  als 

1.  Im  Müntzhofe  zur  lincken  hand,  die  Schloszwey 
benebenst  dem  daran  stoszenden  Stüblein 

2.  Die    Stube    im   Müntzhause,    worinnen    sich    die 
Müntzmeister  jedesmahl  befunden 

3.  Die  nechst  darbey  seyende  sogenannte  raystube 

4.  u.  5.  Zwey  Cammern  gleich  darbey 
il.    Den  boden  utf  gedachten  hause 

7.  Das  Gemach  nebst  der  Schmiede,   darinnen  der 
schmeltz  Ofen  gestanden 

8.  Das  Glühgewölbe  und 

9.  u.  10.  Zwey  Ställe,  worein  die  Müntzpferde   ge- 

stellet worden,  wie  solches  alles  obbemelder  Hr. 
rentschreiber  in  ein  Inventarium  bracht,  zu  mei- 
nem gebrauch  einräumen  laszen 
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Als  Verspreche  hirdurch,  mich  aller  dieser  Gemächer 
und  Gelegenheiten  pfleglich  zu  bedienen  und  eines 
mehrem  im  geringsten  nicht  anzumaszen,  auch  keines- 
weges  an  den  vorschloszen  und  vorsiegelten  Zimmern 
insonderheit  dem  Gebäudte,  worinnen  das  Waltzwerck 
mit  aller  Zugehöhr  befindlich  und  der  schmiede  Stuben 
zuvorgreifen  und  solche  zueröffnen,  noch  denen  mei- 
nigen oder  jemand  anders  dergleichen  zu  thun  nach- 
zulassen, Vielmehr  deswegen  und  dasz  nie  solches 
nicht  geschehe  fleiszige  aufsieht  zu  führen,  auch  die 
Thür  vor  der  Fürstl.  Müntz  so  viel  möglich  ver- 
schlossen zu  halten  und  niemanden,  deme  es  nicht 
erlaubet  den  freyen  Eingang  zugestatten,  damit  nicht 
durch  bösz  und  muthwillig  Gesindlein  etwas  vorderbet 
und  zuschanden  gebracht  werden  möge,  Maszen  ich 
diszfalsz  vor  allen  schaden  zustehen  und  zuhafften 
mich  hirdurch  verbindlich  gemacht  haben  will.  Treu- 
lich sonder  Gefährde.  Zu  desto  mehrer  Versicherung 
habe  ich  diesen  Schein  und  Revers  eigenhändig  unter- 
schrieben, besiegelt  und  wiszendlich  von  mir  gestellet. 
So  geschehen  Eisenach  den  27  apriles  anno  1696 

Joh.  Christoph  Bach 
Organist. 

Nro.  12. 

Von  Gottes  Gnaden  Johann  Wilhelm,  Hertzog  zu 
Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  auch  Engem 
und  Westphalen. 

Würdiger  und  Hochgelahrter,  auch  Liebe  resp. 
andächtige  und  Getreue.  Demnach  Wir  das  hiesige 
MünzHauss,  Welches  Bisshero  der  Organist,  Johann 
Christoph  Bach^  Bewohnt,  Zu  gebrauchen  nötig,  und 
dann  ermelter  Organist  des  Buchbinders  Petri  allhier 
Hauss  erkaufft,  mit  der  angäbe  der  300  rthlr.  aber 
Vor  sich  ohne  anlehen  sogleich  nicht  uf  kommen  kann. 
Alss  Begehren  Wir  hiemit   gnädigst,  Ihr  wolltet  die 
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worzu  Er,  wenn  besonders  Ew.  Hochfl.  Durchl.  mit 
Erlassung-  derer  Steuer  Reste  ihme  wegen  hoch  fl. 
Gmade  zu  erweisen  geneigt  seyn  mochten,  ganz  füg- 
lich gelangen  und  seine  Subsistenz  haben  könnte. 
Sintemahl  im  Uebrigen  nicht  abzusehen  ist,  wie  in  so 
geschwinder  eile  ihme  Zu  helifen  sey,  welches  wir  in 
unterthänigkeit  zu  berichten  nöthig  zu  sein  erweisen 

in  Beharrung 

Ew.  Hochfl.  Durchl. 

unterthänigst 

gehorsamster 

Vorbitter  bey  Gott 

(Unterschriften  unleserlich.) 

Nro.  14. 

Eisenach  den  4  Juni  1700. 

An 
Fürstl.  Regierung.  p.  p. 

Auf  den  von  Hr.  Johann  Christoph  Bachen  aus- 
gewirkten Regierungsbefehl  haben  wir  ihn  Suppli- 
canten  vor  Unss  erfordert  und  die  Specification  derer 
Häusser,  welche  mit  Steuerlast  oneriret  Vorgelegt, 
Weilen  aber  dieselben  meistens  klein  und  unbeleg^en, 
so  hat  ihm  keines,  wie  auch  dassjenige  Hauss,  so 
bey  besorgender  Contagion  erbauet  worden  und  jähr- 
lich vermiethet  wird,  anstehen  wollen,  sondern  Er  hat 
Vorgegeben,  Dass  seine  familia  weitläuffig  und  Er  in 
solchem  Hause  nicht  wohl  subsistiren  Konnte.  Sonsten 
aber  ist  von  ihme  Zu  Vermerken,  dass  Er  Zu  der 
Teilich  Wittbe  Hause,  welches  in  der  Fleischgasse 
gelegen,  Belieben  tragt,  wenn  solches  gekaufft  und 
ihme  der  Zu  Vortheil  gethan  werden  konnte,  wie  sol- 
ches aber  unsres  Orths  nicht  wie  solches  ins  Werk 
zu  richten  sein  möchte,  auf  seiten  des  Raths  sind  die 
geringsten  Mittel  hieZu  nicht  vorhanden,  und  Kann 
auch  Unss  ein  mehreres  nicht  Zugemu thet  werden,  in 
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dem  ihme  jährlich  aus  der  Credit-Cassa  25  Thlr.  Hauss- 
Zins  gewähret  werden,  Wollte  aber  hochfurstl.  gnä- 
digste HerrschaflFt  ihm  Zu  erkauffen  obgedachlen 
Tellichschen  Hauses  einigen  Vortheil  thxm ,  werde  er 
es  mit  unterthänigstem  Danke  annehmen,  Welches 
anbefohlnermassen  Wir  unterthänigst  berichten  sollen 

Verharrendt 

Ew.  Hochwohlgeboren 

Nro.  15.    (Eigenhändig.) 

An    allen  Orten  und  Städten  ist  dem  Organisten 
bey  einer   gröseren  Brautmess,   12  ggr.  und  die  g^ 
wohnliche  Suppe,  bey  einer  Kleineren  hoch  Zeit  ab^^ 
G  ggr.  Zu  gebühr  Verordtnet,  und  solches  bleibt  de^ 
Organisten.   Der  Calcant  aber  beKomt  entweder  au^ 
eine  suppe,  oder  etwas  angeld  k  part;  Nötig  ist  ^^ 
nicht,   dergleichen  Orte  wo  es  also  beschaffen,  anZt^ 
fuhren;    weil  hingegen   Kein  Ort   darzuthun,  wo  ei^^ 
Organist   so  wenig  (nehmlich   nur  9  ggr.  etl.  Pf.  Vor'^ 
einer  gröseren  und  4  ggr.  und  etl.  Pf.  Von  einer  Klei-^^ 
neren  hoch  Zeit)  bekomme,  als  hier  in  Eisenach  in  einei^ 
Fürstl.  residentz. 

Doch  will  ich  nur  Jena  anführen,  so  in  dieses 
Fürstenthum  gehöhret,  da  behält  der  Organist  seinen 
gesetzten  '/»  Thlr.  der  Calcant  aber,  bekommt  beson- 
ders 4  ggr.  Von  einer  rechten  Brautmess. 

Gewiss  ist  es,  dass  es  hir  in  Eisenach  Vor  diesem 
also  muss  gewesen  seyn,  da  der  Organist  seine  12  ggr. 
Vor  sich  behalten,  der  Calcant  aber  eine  suppe  ge- 
habt; Denn  man  findet  es  in  Denen  alten  hochZeit- 
Ordtnungen,  dass  dem  Calcanten  die  suppe  abge- 
schnitten worden,  (Bey  des  Hrn.  Cantoris  Schmidts  — 
und  des  Kirchners  Hrn.  Pfeiferkorns  Seel.  Zeiten 
wollten  unss  dreyen  auch  die  suppen  entZogen  wer- 
den, wir  erhielten  aber  solche  Durch  einen  besonderen 
Fürstl.  Befehl.) 
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So  hatte  auch  der  ältere  und  jüngere  Hr.  Oswald 
Seel.  ihre  12  ggr.  Brautmessgebühr  wenn  nehmlich  in 
einer  Trauer  die  Orgell  nicht  gespielet  worden,  Vor  sich 
behalten,  und  der  Calcant  hatt  sodann  nichts  bekom- 
men; Und  ich  selber  habe  es  Viele  Jahre,  Von  meinem 
Antritt  auch  also  gehalten,  hatt  also  der  Organist 
auch  gehabt,  wenn  Er  nichts  gethan;  Weniger  aber, 
wenn  er  nichts  davor  gethan,  biss  letztlich,  da  das 
alte  OrgellWerk  unbeständig  wurde,  und  die  Schnarr- 
werke gar  Zu  Vieles  Stimmens  brauchten,  worüber 
mir  es  immer  am  Calcanten  fehlte,  welcher  dann  und 
wann  ufF  besondere  Zeiten,  worüber  Er  sein  handwerk 
Versäumte,  nicht  gern  und  endlich  gar  nicht  mehr 
treten  wollte  wesswegen  ich  Ihm  versprach,  wofern 
Er  treten  wollte,  so  offt  ich  stimmte,  wollte  ich  Ihm 
anstatt  der  Versäumniss  in  seinem  Handwerk,  Von 
hoch  Zeiten,  obgleich  die  Orgell  nicht  geschlagen  würde 
Das  alhir  also  eingeführte  nnd  bissher  gewöhnliche 
halbe  Kopstück  Von  meine  12  ggr.  auch  geben; 

Wo  es  aber  hprkommt,  dass  hir  in  Eisenach  der 
Organist  Von  seiner  gebühr  dem  Calcanten  geben 
muss,  wie  andrer  Orten  der  HochZeiter,  habe  ich  nie 
Können  penetriren;  Es  müsste  dann  seyn,  dass  als 
etwa  einstens  dem  Calcanten  die  gehabte  suppe  wahr 
abgekürzet  worden,  der  Organist  aus  gutem  Willen, 
(wie  ich  selber  auch  des  stimmens  halber  gethan)  dem 
Calcanten  so  ofFt  Er  getreten,  ein  halb  Kopstück 
daVor  gegeben  hatte;  wenn  aber  die  orgell,  Trauer 
halber,  nicht  geschlagen  worden,  nichts  p.  wie  oben 
iBTwehnet. 

So  steht  auch  in  der  Hoch  Zeit  Ordtnung  nichts 
daVon,  dass  der  Organist,  Von  seiner  gesetzten  ge- 
bühr den  Calcanten  bezahlen  soll,  da  es  andrer  Orten 
die  HochZeiter  thun. 

Es  ist  beKannt,  wie  es  Vor  diesem  auch  gar 
seltzam  um  solches  accidentz  muss  ausgesehen  und 
solches  Zu  Verkürtzen  drumher  muss  gegangen  seyn, 
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weil  wenn  Viele   MittagshochZeiten   Zugleich  wurdet 
(derer  ich   selber  6  uffen  mahl  gehabt)  solche  üo^^' 
Zeiter  das    Schuel  Gebühr   und   auch  den  Organi^^^ 
seyne    12  ggr.   Zusammen    schössen,    und    Wo  ß-^^ 
hochZeit  durch  passiren  wolten.    Woraus  abzunehnr^ 


dass  der  Calcant  Zur  selben  Zeit,  auch  muss  anst' 
gelitten  haben,  und  nicht  treten  wollen,  biss  der  Orj 
nist  es  über   sich   hat  müssen   ergehen   lassen;  ja 
Kömt  mir  gerathe  Vor,  wie  bey  denen  Morgenhoc^^ 
Zeiten,  denn  solche  gesetzte  6  ggr.  die  wahren  alle-^ 
meine   und   wurde    nicht   geschlagen  Weil    aber   d::^ 
hochZeiter  mir  Vorwarffen,  ich  thäte  nichts  da  Vor 
und  nicht  Verstehen  wolten,  dass  es  ein  stück  mein< 
Besoldung  hiess,  und  gaben  auch  nichts  mehr,  (masse^  ^ 
ich  noch  uff  die  24  Thlr.  Restanten  habe,  so  bqy  Hr^ 
Superin.    Gombrechts    Zeiten    desswegen    ins   FürstL^ 
OberConsistorium,  aber  vergeblich,  erfordert  wurdenjC 
muste  ich  mich   aus  Noth   erbieten   und  noch  drum  ^ 
bitten,  ob  man  mir  Vergönnen  wolte,  denen  Morgen-  " 
hochZeiter,   um  ihren  Vorwurff;   ich  thäte  nichts   da- 
vor p.  Zu  benehmen,  Dienstags  früh  nach  der  predigt 
ein  baar  Verse  mit-  und  nach  der  copulation  aus  Zu- 
spielen,  denn    ich    wolte    lieber   dem   Calcanten  Von 
diese  6  ggr.   auch   ein  halbes  halb  Kopstück  geben, 
als  die  6  ggr.  gar  entbehren  p. 

Wie  nun  dieses  Mittell  durch  guthwilligkeit,  um 
nicht  gar  um  das  accidentz  Zu  kommen,  ich  bissher 
ergriffen  und  erwehlen  müssen,  also  Kann  es  mit  den 
MittagshochZeiten  aber  auch  solche  Noth  gegeben 
haben;  Denn  da  der  Calcant  nichts  bekommen,  hatt 
Ivr  auch  nicht  treten  wollen,  hatt  der  Organist  seine 
IS  ijgr.  nicht  gar  entbehren  wollen,  hatt  £r  lieber 
vlon  Calcanten  Von  dem  seinigen  befriedigen  müssen. 

Weil  es  aber  drum  nicht  recht,  was  so  Viele  jähre 
vuxtxvht  gewesen,  und  nur  der  Organist  in  Eisenach 
Allcino,  gegen  andere  Orten,  schaden  an  seine  hoch- 
-IsiUobüliren  leiden  soll,  da  es  ihm  doch  in  der  Fürstl. 
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Ordnung  vor  Voll  Zuerkannt  ist;    als  meyne  ich  un- 
massgeblich,  weil 

1)  der  bissherige  und  ad  interim-angenommen- 
Calcant,  nun  beständig  bleiben,  und  also  Zwey  Cal- 
canten  angenommen  werden  müssen,  welches  ohne 
Veränderung  und  eintheilung  der  hochZeiter  acciden- 
tien  nicht  geschehen  Kann,  Zu  dem  komt 

2)  nun  auch  das  neue  Orgelwerk  immer  mehr  und 
mehr  Zur  Vollkommenheit,  ob  nicht  in  anfür-  und  an- 
sehung  angeregter  uhrsachen,  ein  solches  expediens 
aus  Billigkeits  Zutreffe,  dass  Zugleich  dem  Organisten 
seine  12  ggr.  und  6  ggr.  Vor  Voll  bleiben,  denen 
beiden  Calcanten  aber,  dasjenige,  was  etwa  an  andern 
orten  auch  herkommens  ist,  besonders  möchte  heraus- 
gebracht werden;  damit  ich  doch  anderen  Organisten 
wiederum  gleich  werde,  wie  ich  denn  schon  so  Viel 
mich  um  dieses  neue  Orgellwerk,  ohne  rühm,  meritirt 
gemacht,  und  noch  femer  an  meinem  Fleiss  nichts 
werde  ermangeln  lassen. 

Wollte  man  überdiess,  meine  an  Vielen  orten  in 
ducas  gehende  und  doch  gleichwohl  Verordtnete  hoch- 
Zeit  Suppe  unmassgebl.  durch  anschlagen  an  ein  geld, 
mir  gewisser  massen  und  in  salvo  bringen,  werde  ichs 
mit  Dank  erkennen,  weil  es  doch  einerley  accidentz 
und  Vielleicht  und  zugleich  itzo  mit  zu  erheben  wahr, 
Ich  wollte  gar  mit  8  ggr.  Eine  suppe  in  die  andre 
nehmen,  (denn  wo  ein  Trunk  Wein  darbey,  Kommt 
es  hinlänglicher)  denn  an  denen  orten,  in  Vornehmen 
Städten,  wo  die  Organisten  sich,  an  Keine  suppen 
weisen  lassen,  bekommen  sie  hingegen  Ein  rthlr.  Zu 
einer  Brautmess  p. 

NB.  Wenn  beede  Calcanten  in  ordentlicher  Be- 
stallung sollen  genommen  und  der  Besoldung  und 
accidentz  halber  Verglichen  werden,  ist  nöthig  ihnen 
Vorhero  auch  beyzubringen,  und  Zwar  schrifftl.  was 
ihre  Verrichtung,  bey  Stimmung  etc.  seyn  soll,  damit 
Künftig  alles  in  richtigkeit  bestehe  und  darin  erhalten 
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werden  möge;  Worüber  man  Vorhero  mich  und 

Orgellmacher  Vernehmen  Konnte  p. 

Eisenach  4  8  October  1700.  J.  C.  Bac:===^* 

Organis^^^ 
An  ** 

Sr.  Hoch  Ehrwürden, 

d.  Herrn  Superint.  Zerbst, 

unter  dienstL  Memorial, 

Organisten  und  Calcanten 

betreffend. 

Nro.  16. 

Organisten  Eydt 

Ein  jeder,  so  zum  Organisten  allhier  ang^     ^ 
nommen   wird,   hat   folgendes    mit  einem   leiblich^^ 
Eydt  zu  betheuren: 

Dass  er  den  Dienst  eines  Organisten,  wozu 
von  E.  E.  Rath  angenommen  und  bestellet  wird, 
allem  treuen  Fleiss  vorstehe,  den  geringsten  Schadenr 
so  viel  an  ihn  und  zu  gemeiner  Stadt  Nachtheil  ge- 
reichen möchte,  abwenden,  und  sich  seine  eignen 
Sachen  daran  nicht  Verhindern  lassen,  an  Sonn-,  Fest 
und  Feuer-Tagen,  auch  in  der  Woche  bey  angestelten 
Gottes  Diensten  in  den  Kirchen  zugegen  seyn  und 
sowohl  bey  Choral-  als  Figural- Gesängen  und  Stücken 
auf  der  Orgell  unverdrossen  und  fleissig  erweisen, 
auch  das  hiesige  Orgell-Werk  in  gute  Obacht  nehmen, 
und  was  sonst  diesfalls  eines  Organisten  Schuldigkeit 
zur  Ehre  Gottes  und  Ermunterung  guter  Andacht  er- 
fordert, "gebührend  beobachten  und  dessfals  nicht  ver- 
absäumen hiernechst  ohne  Vorbewusst  E.  HochEdl. 
Raths  und  Ihro  Magnificenz  Hr.  Gener.  Superint.  nicht 
aus  der  Stadt  reisen,  sondern  dafern  er  dergl.  vor- 
nehmen müste,  es  jedesmal  denen  am  Regiment 
sitzenden  Rathsherren  vorhero  behörig  anmelden, 
gegen  seine  Obern  und  E.  Hoch  Edl.  Rath  gebührend 
respect  zu  haben  und  in  allen  dem  so  von  ihnen  ihme 
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AÄnrd   befohlen   werden   sich   gehorsamlich    und  willig 

bezeigen  nicht  aber  der  hiesigen  Stadt  Gerichts  Both- 

mässigkeit    sich    entziehen,    vielmehr   so   offt    es    die 

Nothdurft  erfordert  und  er  dahin'  citiret  werden  solte 

jedesmal  willig  und  gehorsamlich  erscheinen,  sondern 

'^rsLS  seiner  Organisten  Pflicht  gemäss,  demselben  be- 

liorig  nachkommen,  und  sich  an  seiner  Besoldung  ge- 

Tiüg-en  lassen,  E.  HochEdl.  Rath  und  Gemeiner  Stadt 

all  wegen  treu,  hold  und  gewärtig  seyn,  nach  dessen 

Satzungen  sich  jederzeit  richten,  verhalten  und  solches 

>veder  um  Gifft,  Gabe,  Freundschaft,  Feindschaft  noch 

weniger    andrer    Ursachen    halber    nicht    unterlassen 

wolle. 

Nro.  17. 

Beschwerde    des    StadtMusikus    Gräser    zu   Arnstadt 

wider  Johann  Christoph  Bach  daselbst. 
Grräffl.    Schwartzb.     Hochwohl.     Verordnete     Herren 

Cantzler  u.  Räthe, 
Hoch  Edle    Gestrenge    Veste,-  Gross  Achtbahre,    und 
Hochgelahrte    besonders   Grossgünstige  Hochge- 
ehrte, gebiethende  Herren. 

E.  Hoch  Edle  Magnif.  und  Hoch  Fl.  G.  Herrlichk. 
sind  Meine  Unterthänige  Dienste  jederzeit  behör,  und 
fuhro  mit  gegenwärtigen  Geringen  schritfLlichen  Nicht 
zwar  in  forma  eines  zierlichen  libelli,  sondern  nur 
Synoptii  u.  erzehlungsweiss  Gehorsamsst  anzulangen. 
Kann  ich  Endes  benamster  aus  Grosser  Nothtrungen- 
heit,  Keineswegs  Umbgehen,  bitte  aller  demütigst  umb 
Verzeihung,  welcher  Gestalt  nemblich  Hans  stoifel 
Bach,  hat  vergangnen  Donnerstag  mich  so  scharff  ci- 
tiren  lassen,  wiewohl  ich  Nicht  zu  hausse  damals  ge- 
wessen bin,  aber  Mein  Weib  ist  anstatt  Meiner  zwey- 
mahl  erschienen,  ein  Mahl  zu  hausse,  ja  zum  ander 
Mahl  oflf  der  Cantzel,  Und  gebetten  Mir  doch  Gnädig 
zu  willfahren,  was  doch  die  KJage  sein  Möchtet,  ich 
wolts  schrifFtlich  verantworten,  aber  sie  hat  zimbli 

J.  S.  fiacb't  Leben.    IV.  3 
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Massen  Einen  Krampff  bekommen,  Und  darüber  sehr 
erschrocken   als   ein    schwangers  Weib    das   sie  sieb 
nicht  wieder  hinauff  Sehnet  (Gott  helflfe  ihr)  w«l  icH 
Nunmehr    erfahre    vergangnen    Sonnabent,    das   de^^ 
frembte  gesell  am  vergangnen  freutag  über  Mich  h3^ 
ein  Eyd  abgelegt,  als  wenn  ich  Bachim  solte  vor  einet*^ 
schelm  u.  Brodtdieb  gescholden   haben,  solches  G^*^ 
stehe  ich  durchaus  Nicht,  sintemahlen  der  Gesell  ist  ei<^ 
LandtLaufFer,  Und  nimbt  ein  MasslBier  thut  wohl  IC^ 
ja  20  Eyde.   denn   er  hat   gar  Kein   gewissen,  wo  e*^ 
hinkompt   saget   er  das  ieder  Mann  gern  höret,  bej^* 
mir  hat  er  genugsam  von  Bachim  gesaget,  so  ich  miC^ 
ihm    f erfahren    woU,    so    wurdet    er    Verantwortung*^ 
Gnugsam  bekommen«  das  Gestehe  ich,  das  ich  gesagt^ 
das  er  mich  umb  meine  Nahrung  bringt,  Und  Umb  alle 
Meine  Wohlfahrt  ist  auch  in  der  Stadt  schon  allbereit 
wussent,  das  Bach  gesagft,  wie  ich  were  vergangnen 
Donnerstag  hinaufkommen,  so  wehre  Knall  Und  fall 
üe wessen  der  abschied,  mit  Grrässer,  wie  solches  auch 
in   hunterwegs  SammeKunfften  erzehlet  worden,  der 
Undt    der    hats   gesagt,   Grässer  bekäme  heute   (wie 
gctacht)  seinen  abschiet,  den  25  Aprill  hat  Bach  diesen 
troinbten  Landlauffer  Mit  auf  die  Hochzeit  im  Wach- 
h«.)Ulor  Baum    genommen  Und    ein   ander   hat  müssen 
zurucke  bleiben,  davon  Kompt  alles  Unheil  (Von  den 
Koils  her)  ja  es  ist  ein  grober  garstiger  Mensch  der 
Nicht  kann    (Salvo   hon:    sat  sauifens  werden  da  hat 
l>a<.'h    und    der   Landstreicher   jmmer  gantze  Kannen 
\\»ll  Uien  da  gings  an  ein  Zechen  Ja  Ganze  und  halbe 
Kaimou  auff  ein  Mahl  herauss,  Uns  achten  sie  so  guth 
wkUu  Mit    eintzigem  Trunk    zu    bewürdigen,  hat  ich 
iiy;oiKi    ein    Glass,  Vor   mich  ^tehent,   Und    Brachts 
oinoiu    dudern,   so   fuhr  der  grobe  gesell  mit  lossen 
wvuucu  hordüs,  worumb  wir  ihn  Nicht  zutringten.  Ja 
v.Ui     Uoir    Urautgam   hätte   wohl    ein   Schoch   Gäste 
s^v^xcii  Können  Mit   dem  Bier   das   Bach,    Und  der 
VK^^cU  \cr\vüstet  haben.    Ja  sie  haben  nicht  satt  werden 
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können,  sondern  Nach  dem  f  eurabend'der  hochzeit  sind  sie 
erstlich  ins  rathhauss  gangen.  Und  ein  ander  vollends 
recht   besoffen,   Ja   sie   haben    Mir   getraubet  uff  der 
Hochzeit,  dass  sie  mich  wollen  brügeln,  Und  den  haltz 
zerbrechen,  (aber  Gott  hatts  Gmädig  verhüttet)  wenn 
wir  Thiener  Nach  Verrichtung   der   auffwartung  Ge- 
speiset  hatten,   so    bin   ich    in   Gottes  Nahmen  Nach 
Hausse  gangen,   wie  sie  Nun  Mir  Nicht  haben   bey- 
kommen   Können,    so   ists   über   den  schluss thürmer 
hergegangen,  Und  das  war  der  Vierte  abent  da  war 
ich  auch  Noch  etwas  dar,  die  anderen  3  abent  bin  ich 
allzeit  gangen  wie  obgetacht)  als  sagt  Bach  von  den 
Thürmer  er  wüstes  am   besten  wies  mit  ihm  Stünde, 
liegen   des  Thurms,  es   Kost  ihm  Nur    ein  wort,  so 
liCüsster  fort  (Vom  Thurm  herunder)  Und  das  war  ein 
einbildischer  hoffartsZank  Von  Bachim,  wie  ich  aber 
Uun  zum  besten  reden  wollte,  sagte  Bach  vor  Mich 
Salvo  honor.  was  michs  schier,  Und  er  woltet  mir  den 
Suben  schon  botzen  Und  mir  Langssgen  darzu  trohen 
das  ich  solte  sein  tage  drangedenken,  ja  es  soll  auch 
g'arbalt  anders  Mit  mir  werden,  es  Kostet  ihm  Nur 
ein  eintziges  wort,  so  wehre  ich  Vom  Dienst,  als  wehre 
mir  der  Bube  roth  gebotzet,  und  was  gilts  ich  soltet 
Und  würdet  schon  an  das  tömösche  trähen  gedänken, 
ja  er  hat  mich  damahls  so  verhöhnt,   Verspottet  und 
Versmeint,  das  ich  habe  Vielmahl  müssen  zum  lieben 
Gott  seuffzen,  wie  ich  Nur  zum  vierte  Mahlen  wieder 
Nach  hausse  ging,   so   ists  Ueber  den  Thürmer  her- 
gangen,   das   er  hat  sollen   schlage   bekommen,  und 
entlich   gar   ein   MetzKers   hundt    angehetzet.    Eine 
Hochgfräffl.  Reg.  kan  ihn  bey  Kriegen,  der  wirds  aus- 
fürlicher   erzehlen.    Nun    wegen    des    abblassens   be- 
treff ent^  habe  ich  in  diesem  Jahr  off  66  Mahl  mehr 
abgeblassen  als  der  Bach,  ich   hab  es*  alles*  auffge- 
zeichnet.  Und  ihr  Hochgräffl.  Grnaden  willens  zu  über- 
bringen, da  wird  Man  sehen  an  wem  es  gelegen  hat, 
das  abblassen  'betrefient  es  wirt  schon  off  die  C 
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X   '.miien,    (ach  das   sey   Gott  geklag-et  wie  ist 
jLi'iiue  zu  viel  geschehrn  Und  uns  soltz  gehawen, 
-^Ji\  verlest  sich  off  seine  vornehme  Patron,  Ja 
i.L);>  Machen  wne  er  will  so  hat  er  hülfFe,  Das  ich 
..ti    verlassner    Mann,    bin   etzliche    Mahl  vor  den 
X  t'  !    ij^estüssen    worden .    das    die   harr    gen    berge 
„..itjii  wenn  ich  an  die  Cantzl:  gedenke,  denn  ich  habe 
X  iiit    hülffe    (ob  ichs  schon  aufFs  allerbeste  Machen 
luu     i.>us  ist  der  fünfte  Brieff  den  ich  überbringe.    Ja 
i    [<uruer   Zeit,  wie  noch   den  6  May    dieses    Jahrs 
.Licii  einer  ist  übergeben  worden,  Und  auch  darinnen 
\itiiio  arme  Elende  Xoth  geklaget,  Und  Umb  Gottes 
V  -ileii  vrebethen  Umb  hülffe,  aber  da  ist  Keine  hülffe, 
.  .1    Mich  armen  Mann,  Wenn    ich   aber  Bach   hiess, 
><.     lacce   ich   hülffe   genugsam,  ja   der  Baeh  ist  zum 
:mi> Nicht  Dargewessen  wenn  auffwartung  sind  vor- 
^aii^eii  iu  Hoffe,  so  habe  ich  bey  gemuss,  es  wurden 
»:i   Vi^ihl  i>  hoch  fürstl.  Persohnen  von  Gotha  allhier, 
..i    m>c  ich  zu  Hoffe  helffen    aufwarten  Viermahl,  ja 
v^    v.L.i   'labe  ich  etzliche  Mahl  erscheinen  müssen,  das 
i    \  <»u  ein  Mahl  ist  dargewessen,  von  der  Zeit  an- 
^.,     >£   oin   Auffwartung   zu  Hoffe  gewessen  das  sie 
...x      ,i'.iou  schnuiuss  bekommen,    so    nimbt  er  mich 
\..  *s   ^^:c,    weus    aber  Nichtz   giebt,   so  bin  ich  guth 
^..        »  V'   /.um  orVters  hat  er  off  Erfturt    Geschrieben 
\.  .  »  \-..N.v.i:*ron  wen  irgent  hat  sollen  ein  auffwartung 
■..    V  \oixoheT\,  wen  sie  aber  Nicht  Kommen  sindt 
^^  .        mX'  •    wir  hernach   seine  lucken  büsser  sein 
•^.vx  A  >^^   handelt  er  Mit  uns,   wo   er  Nur  Kann 

X    *     ...V    Nx^iuv.;^   was  entziehen  so  thut  ers,  Ver- 
^'   ^,>:vn  :>t  iwey  Tage  Kirch  gehalten  worden 
.':»^'     i'*av.h  i>t  nicht  Mahl  begehret  worden, 
i«.      \v..^  x.^   V  icM.  4  Klffter  Holtz,  frey  zu  braunen 
>..*vv  >:,.s'.'io  darzun  wenn  jedwerder  ledige 
^    %  ^,     ,v.vx*mi»t.   so   muss   wohl   Ihrer  Hoch 
..^Ai»  \.r»^  uisvl  gersten  Boden  lehr  werden, 
,,^    ,  \:ch;  oin  Mass  frucht,  will  geschweigen 
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so  viel,  denn  er  thut  wenig  darfür,  wenn  ich  nur  den 
3ten  Theil  so  viel  hett,  wie  wolt  ich  dem  lieben  Gott  so 
fleisig  darvor  tanken,  (Ach  mir  armen  verlassnen 
Mann)  wovon  soll  ich  Meine  Arme  unerzogne  Kleine 
Kinder  versorgen,  weil  mir  Bach  alles  Entziehet,  Nun 
werden  Hochzeitten  Kummen  vier,  da  hats  Bach  so 
weit  bracht,  das  ich  meine  abschied  soll  Kriege,  wie- 
wohl ich  habe  trey  fleissig  dero  Zeit  anhero  in  der 
Kirche  auffgewartt,  Ja  ich  habe  ofF  ein  halb  Jahr  Nicht 
eintzigen  heller  darzu  verdient,  Und  obschon  die  Bürger 
Mich  begehrt  haben,  so  hat  Bach  solches  verhündert, 
wenn  ihme  die  gaste  Nicht  Trangkelt  gnugsam  geben, 
so  honen  und  verspotten  sie  Nur ,  die  gaste  aus,  wie 
dann  Neulicher  Zeit  geschehn,  Ja  Kein  Mensch  hat 
nur  Mehr  Übels  gethan  als  eben  der  Bach,  ich  tröste 
Was  der  König  David  vor  ein  Urthel  fället  uff  solche 
hochmütige  Leuth,  lauth  des  140  Psalm  Vers:  9.  10. 
11.  12.  et  13,  den  lieben  Gott  habe  ich  die  räche  be- • 
fohlen.  Ach  wie.offt  habe  ich  verklaget,  Mein  arm- 
seelige  Noth  Und  grosses  anliegen,  (da  ist  Keine  Hülffe 
vor  mich  zu  finden.  Ich  muss  zufrieden  sein,  was  M: 
Adam  Weinheim,  in  seinem  Buch  schreibet  so  fern 
Mann  Keine  hülffe  nicht  haben  Kann,  so  soll  mans 
Gott  befehlen,  der  wird  solche  Verleimbter  Nicht  un- 
gesträfft  lassen,  Sap:  ja  es  wird  doch  zuletzt  denen, 
die  Gott  lieben  alle  Dinge  zum  Besten  thienen,  Rom :  8. 
Vers:  28.  Es  wird  zwey  Jahr  sein,  dass  des  itzigen 
Buchtruckers  hochzeit  gewessen  ist,  da  hies  Bach  mich 
Nur  aus  blosser  hofFart  und  überMuth  (ein  schelm  vor 
der  Thür)  ich  hab  es  beym  Hrn.  Doct:  geklaget,  (aber 
Keine  hülffe  war  zu  finden)  solches  will  ich  mit  ihme 
Noch  zu  thun  haben,  und  berichten  an  Ohrt  Und  Endt, 
wo  solches  rechtmässigerweisse  hin  gehört,  laut  der 
IG  Artikel  des  Keyserlichen  Brieffl:  Und  wundert 
mich,  das  Bach  und  der  Landstreucher,  Mögen  so  ein 
gross  Wessen  anfangen,  Und  die  hoch  Gräffl.  Re- 
gierung Mit  solchem  thun  bemühen,  hat  er  Mich  Nicht 
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Verklagen  Können,  wie  Inliegendes   Briefl.  vennelt, 
den  ich  werde  so  Nicht  still  schweygen  (weü  er  Mich 
hat  ein  schelm  geheissen)  ist  zu  erwiessen  (es  habens 
etzliche    Leuthe    Gehort,    Ach  der  Bach   hat  Mir  so 
leides  gethan,  (das  ichs  Nicht  off  eine  Kuhhaut  bringen 
Könnte)    zu    schreiben,   Ich    muss   mich    mitt    Christi, 
Meinem  Erlösser  und  Seelig  Macher    trösten    in   dem 
König  David  Psalm  22.  Vers:  7.  14.    Mit  Bachen  will 
ichs  zu  thun  haben  laut  der  KaiserL  Brieff:  Es  ist  mir 
Von  hochGräffl.  Regierung  vor  12  Jahren  Von  jed- 
wedem Gulden  ein  groschen  deponirt  zu  Underhaltung 
der  frembten  Musicanten,  Michel  Bohn  tröst  ihn  Grott, 
und  Christian  alhier  haben  solches  gelobet,  wie  aber 
der  stolze  Bach  Kommen  ist,  so  hat  er  es  zu  Nichte 
gemacht,  Und  Mir  den  groschen  entzogen  Und  gesagt 
wir  wollen  die  gesellen   reyum   halten;   Ja  wenn  ich 
ihme  habe  gesellen    geschickt,    so    sind    sie    wieder 
schimpfl.  abgewiesen  worden,  wie  im  Gesellen  Buch  zu 
sehen.  Nun  habe  ich  off  30  oder  31  gesellen  gehabt, 
Bach  aber  nur  4  oder  fünffe.  als  müssen  Mir  doch  die 
übrigen  bezahlt  werden,  denn  ich  habe  Meinen  Kindern 
den  bissen  Broth  Nehmen  Müssen,  Und  den  frembten 
gesellen  anhangen,  ich  begehr  5  gr.  off  die  Persohn, 
und     kann     die    Abtheilung     gemacht    werden,    wie 
viel    gesellen    Kommen    off    Jedweden    Persohn,    Ja 
es  ii>t   doro  Zeit    anhero  schwere  armseelige  Zeit  ge- 
wessen. —  Das  Korn  war  teur,  Die  Termin  hatten  viel- 
TvLltivr  ihren  fortgang,  was  ist  nun  geschoss,  Erbzinse, 
V:Ki   was  sonsten   mehr   ist  gefodert  worden,  Ja  Ich 
.uitioi   Verlassner  Mann,  habe  Müssen   sehen  wie  ich 
si!  .iu>Konunen,  Man  hat  Mich  lassen  zärolen,  der  ich 
v:'iiio  lrR.'M.>idung  habe,  es  isst  Mir  Entzogen  worden, 
-.i,    iaJ  <^^oins  Nun  offs  fünffte  quarthal  das  ich  Nichtz 
^T..v'.  iUiiiCii  'labe,    aber  Bach  ist  dahergangen  als  ein 
v^.-  >-*^.C4i   .lur  seine  herrliche  Besoldung)  Und  hat 
...  .^-«xi  \:v;*uz  v^eben,  als  das  er  Uns  hat  ins  Saltz 
.  ^    ."1    *  .c  i^ch  Mir  hat  den  Elenden  Gesellen- 
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groschen  entzogen,  so  hat  er  wegen  seines  tobak 
hauffens  tSalvo  Hon)  feur  an  Mir  gelegt,  so  füres 
Gott  Nicht  verhüttet  hett,  so  were  Mir  das  Hauss 
überm  Kopff  wegirerbrent,  Und  Was  wehre  sonsten 
in  der  Nachbarschafft  Vor  schade  geschehen,  Die  Be- 
weysung  ist  dar,  Ja  ich  habe  Guttes  und  Böses  allhier 
mit  aussgestanden  Und  alle  das  Meinige  verzehrt,  das 
machts  das  ich  habe  Müssen  11  hochGxäffl.  Trauer- 
falle ausstehen,  Bach  aber  hat  Nichtz  ausgestanden, 
Jst  demNach  u.  gelanget  an  Ew.  HochGrffl.  Hoch- 
Edle  Magnif.  u.  herrlichKeiten  Mein  unterthäniges 
demütiges  Bitten,  dem  bössen  Und  Unbesonnenen 
Bachen  wegen  seynes  Unrechtmässigen  Vorhaben  zu 
bestraffen  u.  dass  er  Mir  auch  rechtmässige  bezahlung 
leistet  wegen  der  gesellen.  Und  die  selbige,  Mein 
Elend  Und  Grosse  Euserste  Armuth,  In  deme  bey 
Meinem  Dienste  alles  zugesetzet,  Und  darnach  mir  die 
Besoltung  Entzogen  worden,  Gnädiglich  ansehen,  (Umb 
hülffe)  (soll  Und  Muss  ich  meinen  abschied  haben)  so 
seis  Gott  geKlaget,  denn  solches  alles  Von  Bache  her- 
kömmpt,  Ja  ach  Und  wehe,  Zitter  Mortio  werden 
meine  armen  Noch  Unerzogenen  Kleinen  Kinder  Neben 
Mir,  Und  der  Mutter  schreyen,  Und  dem  Menschen 
wirds  NimmerMehr  wohlgehen,  den  der  Winder  ist 
Vor  der  Thür,  wie  viel  Mahl  habe  ich  die  drey  Brüder 
gespeiset  Und  getränket,  itzt  und  giebt  er  Mir  Nun 
den  Tank  dafür,  Solches  Nun  Mit  Unterthäniger  an- 
genehmen Auffwärttung  es  hin  wieder  zu  verschulden, 
bin  ich  unnachlassig  willig  Und  gefliessen  Und  ver- 
harre 

Datum  Arnstatt  Ew.  Hochl  Edel  Gestreng, 

den  26  7br.  Anno        Und  hochgelahrt.  Herrlichkeiten 
1675  Underthäniger 

Heinrich  Grässer 
Mauer  sonder. 
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Nro.  2. 

6  Aotenstüoke,  den  Johann  Oliristopli  Bach,  Orga- 
nisten zu  OlipdmflT  betreffend.*) 

Nro.  1.    (Eigenhändig.) 

Organist  sucht  addition. 

Edle,  Wohl  Ehren  Veste,  Gross  Und  Vorachtbare, 
Hoch  Und  Wohlgelahrte,  Hoch  und  WohlWeisse, 
Gesonders  Grossg.  Hoch  Und  VielgeEhrte,  Herren 
und  Förderer. 

Denenselben  sind  Meine  bereit  Willigste  Dienste 
in  stätiger  UffWartung,  Und  gehorsam  jeder  Zeit  Zu- 
Vor,  Und  ist  Ihnen  VerHofifentlich    Grossg.   bekant. 
Welcher  gestalt,  bey  meiner  annehmung,   mir  unter 
andern  auch    statt  meiner  Besoltung  Zwey  Klafftem 
Holtz  Und  Zwey  schock  reisig.   Zu    meinem   deputat 
Verordnet  worden.  All  die  Weilen  aber  mit  so  Wennig 
lloltz  weit   aussZukommen,  sonder  Vorstellung  schon 
Vorhin  jederman  bekrust,  Und  habe  ich  solches,  Wie 
weit  es  hingelanget  an  meinem    Ort  selbst  erfahren, 
Massen  ich  Dann  den  Winter  Durch  Kaum  mit  Sechs 
Klaiftern  hinreichen  Werde,    Alsso  dass  mir  solches, 
Zumahlen,  da  es  anitzo  sehr  teuer  Zu  Kauffen  schwer 
fallen  Würde.     Alss  ersuche  daher  meine  Hoch  Und 
Vielgelehrte    Herrn    hiedurch    gantz    UnterDienstlich, 
Sie  wollen  belieben,  meinen  deputat  Zu  desto  besserer 
aussKomm-     und    Hinlangung     noch     einig    Klaffter 
Grossg.   beyZulegen,   Vor    solche    Hohe  Willfahrung 
Werde  ich  nicht  nur  schuldigsten  Danck  abZustatten, 


*)  Nro.  1,  2,  «S,  4  und  6  aus  den  Acten  des  Stadtraths  lu 
OhrdrufT.  U.  X.  ?.s.  die  Bestellung  des  Organ.  Dienstes  durch  Heirn 
Johann  Christoph  Bach  betr.  1690.  Nro.  6  aus  den  dortigen  Acten 
V.  X.  46.  CoUeg.  Cass.  6  G.  Joh.  Chrst.  Bachen  betr.  vociret  den 
1.  Nov.  1709. 
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sondern   auch  Deme  selben    sambt   und   sonders   alle 

möglichste  uffWartung,  Und  ersinliche  Dienstfertigkeit 

ZuerWeissen  stäts  geflissen  seyn,  Der  Ich  dann  in  er- 

"Wartung  erfreulicher  Resolution  hierbey  verharre, 

Ohrdruff  d.  24  Jan. 

1691. 

Meiner  Hoch  Und  Vielge  Ehrten 

Herrn  Undt  Forderer 

Alle  Zeit 
Unter  Dienstwilligster 

Johann  Christoph  Bach, 
Org. 

Nro.  2.     (Eigenhändig.) 

Organist  sucht  addition. 

Edle  Wohl  Ehren  Veste,  Gross  undt  Vorachtbare,  Hoch 
Und  Wohlgelahrte,  auch  Hoch  und  WohlWeisse, 
jnsonders  Grossg.  Hoch  undt  VielgeEhrte  Herrn 
BürgerMeister  und  Rath,  Vornehme  Förderer. 
Ob  Wohlen  Zu  Wünschen,  dass  Dieselbige  Unbe- 
helliget  lassen,  Undt  dess  supplicirens  bey  Ihnen 
Ueberhaben  seyn  Könnte,  so  Wil  Doch,  solches  mein 
jetziger  Zustandt  nicht  Zugeben,  Undt  Kan  hiernechst 
Denenselben  gehorsamlich  nicht  Verhalten,  Dass  ich 
Uff  der  mir  bissher  gereichte  fünff  und  Viertzig  Gül- 
ten BesoltungsGelter,  Wie  närlich  Ich  auch  immer 
damit  umgegangen,  Undt  ausser  Bedürffens,  nichts 
Vergeblichs  DarVon  angewendet,  nicht  habe  Daruff 
hin  Kommen  Können.  Die  Weilen  Dann  E.  E.  Rath, 
An  noch  Grossg.  beWusst,  Wie  mir  bey  meiner  an- 
nehmung die  ge Wisse  Versprechung  geschehen,  dass, 
Wann  der  Alte  Organist  Beck,  Welcher  Vier  undt 
ZWanZig  Gülten  Gnaden  Gelter  genösse,  mit  Tode 
abgienge,  mir  sodann,  dieselbige  gereichet,  undt  eine 
Zu  meinem  aussKommen  hinlängliche  Besoldung  ge- 
macht werden   solle.    Nachdem   nun   Ich,   Uff  Diese 
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.:-'.:cn.  Wie  leiLlititl.  Zu  cr- 
^•\..:r.men  g^utraue,  Zumahlen, 
Irr  ilaussWesun  anstellen  ^olte. 

-  •.  ;:rile  Ii.  E.  Rath,  Ihrem  Cie- 

.-:.:::ien   nachKoiiimen,  und  mir 

"Vantzig-    (.iülten.    so    der   aitc 

-r"". .   Zu   meinem  Desto    erträg- 

.!ulegen,  und  jjfcnissen  lassen 
.:.*::i  Ende,  an  einen  Edlen  und 
:*  mein  gehorsames  Bitten  und 
::.  sie  Werden  in  erWegunif 
-:.indes,  und  Ihrer  trethaner  Zu- 
.-  meinem  Künftigen  besseren 
-^ji  lassen.  Ich  Verspreche  dar- 
•  :ht  nur  alle  Mögliche  Uffwart- 

::i  auch,  JlierVor  g*egen  E.  E. 
erweissen.    Wie    ich  dann  in 
-   "S^esolution  hierbey  Verharre 
.-  und  WohlW.  Kaths 
^.'•./•rsamer 

Johann  Christoph  Bach 
Organist. 

^  .  .  .   o» 

"iiochCxräftl.  protocol. 

-  J.en  3  Jan:  IGOG. 

^    y\\  Bach,  Organist,  bringet 

..r  y  >rvranii»ten  stelle  Vocirct 

.,  r  KtNyas  an  der  besoldung 

.-schlössen,  lieber   hier  zu 

br.  EWerhardt.  W  br. 
.'Au. 

•  .:\m  Rathe  dahin   Ke>ui- 

•  :,r  Korn,  J  Klatl'ter  lloltz 
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Bach 
fordert  über  dieses  am  gelde  noch  20  fl. 

Die  vom  Rath. 
Wollen  nits  am  gelde  Zugeben,   hätten   es   nicht  in 
Commissis,  und  hetten  ohnedem  schon  Viel  schulden. 

Bach 
Will  endlich  mit  10  fl.  Zufrieden  seyn.   Wenn  er  die 
2  Mlter  Korn,  die  sie  allbereit  Versprochen,  beRäme 
imd  darneben  6  Klaffter  Holtz,  mit  Denen,  die  er  all- 
bereit habe. 

Die  vom  Rath 
Können  Von  sich  nichts  Weiteres  Zugeben,  müsse  dem 
Rath  erst  Vorgetragen  Werden,  die  Kirche  und  schule 
mochte  auch  Was  thun. 

Jos:  Michel  Beck,  schul  Collector 
Wendet  Vor,  die  schule  konnte  nits  Willigen,  Weil  sie 
ohnedem  Arm  an  mittein  sey,  U.  die   schuel  stifftung 
als  Zu  schuel  Sachen,  U.  Besoldung  derselben  Diener 
anwenden  solle. 

Ex  officio 
Bey  der  Kirchen  Würde  man  schon  auch  etwas  thun, 
Wolte  aber  Zuforderst  Vom  Rath  Vernehmen,  Was 
sie  Zu  thun  gesonnen. 

Endlich  Wurde  dem  Organisten  offeriret  und 
Zwar  Vom  Rath  2  Malter  Korn,  2  Klaffter  Holtz, 
2  schock  reissig.  Von  d.  Kirchen  5  fl-  und  Von  der 
schul  auch  5  fl.  Wofern  Er  Wolte  darmit  Zufrieden 
seyn,  solte  Er  sich  erKlären,  jedoch  müsste  er  auch 
Zugleich  einen  revers  Von  sich  geben  bestandig  Zu 
bleiben,  U.  Weiter  jiicht  Zu  Mutiren,  auch  über 
Dieses  nicht  etWan  bey  gelegner  Zeit,  so  Ihme  Was 
Weiter  Vor  die  Hand  käme,  Wieder  Von  neuem  Zu- 
lage Zu  fodem. 

Bach 
bittet  noch  imib  2  Klaffter  Holtz. 

Die  Vom  Rath 
Konnten  nits  Willigen,  Wolten  aber  doch«  Wj 


ms 


-    44     - 

sie  sich  Künfftig  bei  Verpachtung  der  guter  ü.  mfihlen 

besserten,  Ihme  auch  Was  Von  Korn  Zulegen. 

Ex  officio. 

Sollte  angeloben,  und  den  revers  Von  sich  geben, 

dass  Er  Wolte  hier  bleiben,  und  bey  der  Besoldung 

sich  beruhigen  lassen. 

Bach 

thut  hierauiF  dass  handgelobniss,  und  Will  den  revers 

Von  sich  stellen,  bittet,  dass   Ihme  gleichfals  schriftL 

Versicherung  mochte  gegeben  werden. 

Ch.  H.  gl 

Cantzley. 

Nro.  4.    (Eigenhändig.) 

Demnach  Hoch  Gräffl.  Wollöbl.   Consistoriura  att- 
hier  auf  genehm   Haltung  E.    E.    Hoch  und  Wohlw. 
Raths,  alss  ich  durch  Gottes  Schickung  nach  Gotha 
Zu    der   daselbst   eine   Zeit   lang   ledig    gestandenen 
Stadt- Organisten    stelle   Ordentlicher  Weisse   Vocirt 
und  beruffen  Worden,  mir  Vorgestellet,  Wie  ich  doch 
hiesiger  Gemeindte  noch  Weiter,  füglicher  alss  ander 
Orthen    nach    meinem    geringen    Vermögen    auf  Zu 
Warten  Vermögte,  WeAVegen  es  auch  Weil  ich  son- 
sten   nicht    ausZuKommen    getrauete,    an  meiner  Be- 
soldung, W  enn  ich  mich  auf  gewisse  arth  Versprechen 
undt  hier  Verbleiben  Würde,   einige   Zulage  Zu  thun 
gäntzl.    gesonnen,    und    Zwar    am    Gelde.     (1)    Zehen 
Gulden,  die  helffte  aus  der  Kirchen,  die  andere  helffte 
auss  der  SchulCoUectur.    (2}  ZWei  Malter  Korn  jähr- 
lich noch  aus  der  Mühlen,   Itzo  aber  auch  alWo  ich 
mein  ander  Besoldungs-Korn  haben  muss.  Ein  Malter 
bey  Verpachtung  der  Mühlen,  (3}  ZWei  Klatfter  Holtz 
undt  (4)  ZWey  Schock  reissig  Vor  die   Thür.     Wenn 
dann    solches,    in    ansehung    ich    Von    hiesigen    Orth 
meine  erste  Vocation  erhalten,  ich  nicht  aussschlagen 
können,  sondern  Hochgräftl.  Wohllöbl.  Consistorio  all- 
hier  Hierin   folge  Zu   leisten.   Vor  Rathsam  erachtet. 
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.\lss  habe  ich  mich  Hiedurch  in  so  Weit  erKlären 
Wollen,  dass  Wofern  mir  oben  gesetztes  alles  über 
nein  in  der  Vocation  allbereits  befindlichen  Besoldung 
Mrdentlichen  gereihet  Werden  solte,  ich  mich  an 
ECeinem  orth,  ausgenommen  mein  Vatterlandt,  all- 
Wohin  ich  mich  Verbunden  Zu  seyn  achte,  begeben, 
ind  daselbst  einige  Organistenstelle  betreten,  sondern 
eder2^it  hier  Verbleiben  Will.  Würdte  aber  eines 
Von  obiger  Zulage  mir  disputirlich  gemacht  werden, 
andt  einsten  nicht  erfolgen,  oder  sonsten  eintrag  ge- 
schehen ;  So  soll  auch  mein  Versprechen  seine  Krafft 
md  Wirkung  Weiter  nicht  haben,  sondern  alsbaldt 
luf gehoben  seyn,  undt  Will  in  allem  meines  freyen 
Willens  mich  gebrauchen.  Zu  dessen  wahren  Be- 
^.laubigung  habe  ich  diesse  mein  meinung  u.  er- 
EClärung  Von  mir  gestellet  und  mit  Vordrückung 
meines  gewöhnlichen  Pettschaift  eigenHändig  unter- 
schrieben. 

So  geschehen  OhrdrufF  den  8.  Aprill  1696. 

(L.  S.)    Joh.  Cristoph  Bach, 

Organist 

5.     (Eigenhändig.) 

WohlEdle,  Wohl  Ehren  Veste 
Grossachtbare  und  Hochgelahrte, 
auch  Hochweise  Herrn  und  Patroni. 
Es  sind  alschon  über  3  Jahre  Verflossen,  dass  ufF 
damahlige  Vocation  nacher  Gotha  und  deroselben  necu- 
sining  de  novo  mense  Decembr  1695  uif  HochgrätFl.  Con- 
sistorio  alhier,  um  in  hiesigen  Organisten  Diensten  Zu 
bleiben  mit  mir  capituliret  und  3  Malter  Korn  pro  addi- 
tione    Zum  Vorigen    deputat   Hochgeneigt    bewilliget 
Worden,  und  solche  bey  d^mahls  Vorseyenden  Mühlen- 
Verpachtung  in  Anweisung  Zu  Kmpfahen,  Wie  solches 
Bey  seyens  der  Herrn  ConsistorialRäthe,  und  Herrn 
Lt   Br.  EWerhardt,  Hr.    Bf.  Kronholtzens,   und   Hr. 
Berkims   als  Von   Raths  Seiten  gerichtl.   abgeordnet 
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und    decretiret   Worden.     Wenn    aber    an   sothaner 
addition   jedes   Jahr   biss  hieher   1  Malter  in  Resto 
Verblieben,  Gleichwohl  Bey  diesen  harten  Zeiten,  da 
ohne  dies  uff  die  quartale  lange  Warten  muss,  mm 
schWerliches  AüsKommen  habe,  und  so  Wenige  an 
meinem  deputat  und  addition  den  rückstand  entbehren 
Kan,  Alss  Ersuche  Ew.  WohlEdL  undt  WohlEhrenV. 
Herrlichkeiten  hiermit,  die  hochgeneigte  Verordnung 
und  anstalt  Zu  Verfugen,  dass  mir  Wegen  gedachten 
rückstandes  fördersaame  Verhelffung,  auch  Kunfftig- 
hin  uffs  totum  anWeisung  geschehen  möge,  getroste 
mich   hochgeneigter  Wilfahrung   und   Verbleibe  Ew. 
WohlEdl.  U.  WohlEhrenV.  HerrL 
Ohrdurff  den  7.  Febr.  Gehorsamer 

1699.  J.  Christoph  Bach. 

Nro.  &    (Eigenhändig.) 

Hochgebomer  Graf, 
Gnädigster  Graf  und  Herr. 
Ew.   Hochgräfl.   Excell.    Kan   bey   Dero   ietziger 
hohen  Gegenwart  meine  unumgängliche  Noth  zu  ent- 
decken unterthänigst  nicht   umhin:   Ich  stehe  nun  in 
24sichsten   Jahr   als    Organist   alhier,    weiln  aber  die 
Vom   Schuldienst   gespaltete   Besoldung,   Zu   meiner 
und    der    Meinigen    AusKommen,    bey    eingefallener 
schwerer  Zeit  nicht  hinlänglich,   habe  entlichen  mich 
des  SchulDienst  antzunehmen,  bewerben  müssen,  wel- 
ches nun  nebst  dem  Orgelspiel,  14  Jahr  in  Staub  und 
Ungemach,  auch  Schwächung  meiner  Gesundheit,  ge- 
treulich Verrichtet,  ich  Kan  aber  anbey  unterthänigst 
Zu  melden,  nicht  entübrigt  seyn,  dass  der  mein  Vor- 
fahr Hr.  Schneider  seel.   (1)  an  Deputat  hat  jährlich 
genossen  3  Vi  Malter  Korn  wie  auch  6  Klafftem  Holtz 
darVon  aber  die   gantze  Zeit  meiner  SchulDiensten- 
schaft  Jährl.  mehr  nicht,   an  diesen  deputat- Stücken 
als  1 7»  Malter  Korn  und  2  Klaffter  Holtz,  da  ich  doch 
eben  die  grosse  Verdriesslichkeit,  und  Schulstaub  von 
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der  Jugend,  als  wie  mein  Vorfahr,  müssen  in  mich 
ziehen,  gereichet  werden;  wird  also  unterthänigst  ge- 
beten, gnädigste  Entschliessüng  zu  thun,  dass  E.  E. 
Rath  auch  mir  dieses  Deputat  in  ZuKunfFt  also  bey 
meinen  ohne  diess  beKanten  beschwerlichen  Haus- 
wesen, reichen  wolen,  ich  hätte  dieses  beschwerlichen 
SchulDienstes  Von  Anfang  Zwar  entbunden  Seyn 
Können,  Wenn  ich  der  Gothaischen  Vocation  Zum 
StattOrganisten  Dienst  hätte  folgen  wollen,  habe  aber 
solche,  aus  Liebe  hiesigen  Orths  necusiret  u.  dorten 
UnwüUen  auf  mich  geladen. 

2)  Nachdem  auch  wegen  Orgel- Spiels  in  der 
neuen  LeichKirchen  eine  gewisse  Person  darZu  Zu 
gebrauchen  wäre,  aber  Kein  Unterhalt  sich  darzu 
findet,  und  ich  meine  Söhne,  so  ohne  Ruhm  das 
Ciavier  Zur  NothdurflFt  Verstehen,  auch  ihre  Proben 
in  der  Kirchen  öflFters  beZeigen,  darzu  Vorgeschlagen, 
so  hoffe  auch  diessfalss,  meinen  ietzigen  unterthänig- 
sten  desiderio  Raum  finden  lassen. 

3)  Wie  nun  auch,  bey'  meiner  schwachen  Leibes- 
Constitution,  da  ich  Aufsicht  und  Information  meiner 
Sohne  und  Andrer  tragen  muss,  die  tägliche  Schul- 
Last  bissweilen  unerträglich  ist  und  ich  in  Musicalibus 
mein  devoir,  wie  ich  solte  nich  vergnüglich  praestiren 
Kan,  als  bitte  unterthänigst,  die  Gnädigste  Erlaubnis 
mir  Zu  thun,  dass  mein  Altester  und  erwachsener 
Sohn,  wöchentlich  etliche  Stunden  Vor  mich  in  der 
Schule  laboriren  darffe. 

Wie  nun  diese  meine  unterthänigste  Vorstellungen 
und  suchen,  werden  Zu  Gnaden  aufgenommen  und 
behertziget  werden;  Also  Versichre  mich  Gnädigster 
Erhör-  und  Verordnung  und  Verbleibe  allstets 

Ew.  HochGräffl.  Exell. 

unterthänigst  gehorsamster 
Ohrdruflf  d.  12ten  Johann  Christoph  Bach, 

Junii  17i4  Organist. 
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Nro.  2  a, 
Die  neue  Baoh-Orgel  in  Arnstadt  betreffend. 

1.   Disposition 

der  Wiederherstellung  und  Erweiterung  der  Bach- 
Orgel*)  in  der  St.  Bonifaciuskirche  zu  Arnstadt,  ent- 
worfen von  H.  B.  Stade,  ausgeführt  in  der  Zeit  vom 
1.  Mai  1864  bis  zum  1.  Juli  1878  durch  die  Orgelbauer 
Julius  Hesse  und  Friedrich  Meissner. 

Tonumfang:  a  der  Manuale  C — f,  b  des  Pedals  C— i 

Stimmung:  Cammerton. 

A.  Hauptwerk.  Weite  Mensur, 
l.  Principal  8'.  2.  Bordun  16'.  3.  Hohlflote  8'. 
4*Gemshom  8\  5.  Gambe  8'.  6.  Gedackt  8'.  7.  Roll^ 
flute  8'.  8.  Schweizerflöte  8'.  9.  Octave  4'.  10.  Hohl- 
flöte 4\  11.  Rohrflöte  4'.  lg.  Fugara  4'.  13.  Quintflote 
oS\  14.  Quinte  2%'.  15.  Octave  2\  16.*Cornett,  C-H 
otcK^h  S\  c— h  4fach,  c— f  5fach.  17.  *Mixt-ur  2'  5fack 
18.  Cymbel  r.  19.  »Trompete  8'. 

B.  Manual.  Mittlere  Mensur. 
1.  ♦Prinzipal  8'.  2.  *Quintatön  16  \  3.  Spitzflöte  8'. 
t  *\'iola  d*amour  S\  5.  Flauto  traverso  8'.  6.  *Gedackt 
S'.  7.  vjuititatön  S\  8.  *Octave  4\  9.  *Spitzflöte  4'. 
10.  Vioia  4\  11.  Flauto  traverso  4\  12.  *Octave  2'. 
•,>.\>uii>ta  :.^*  s\    14.  Scharf  2fach.    15.  *Mixtur  2'  4fach. 

0,  Positiv.     Enge  Mensur. 
'.   voi.^^^n^^rincipal   S\     2.    Lieblich- Gedackt    16*. 
\   li  vxu.ui  <*.  4.  Pianoflöte  8'.  5.*Lieblich-Gedackt  8*. 
,   x-*vvsuu  >'.     T,  Flauto  dolce   R\    8.  *Geigenprin- 


^..  ^*-^*. 


s;    -«  ^  >gt<jiw^a*l*n  Stimmen  repräsentiren  die  ursprünglich 


—     -6?     — 

dpal  4'.   9.  Flaszo  d>ir«:  4".    II:  'Snirrr^tzrz  4".   II  >=* 
quialter.    12.  ÖCÄrer"-   IS-Pr 
14  Oboe  *•. 

D.  L  Pedal    Wä:*  Pr^rril-iTi 

1.  PrincipaTDass  32'  i-^ei-  ±-  Prii»2^arr*ss  lö". 
3.Violon  16'.  4.  ^^rdniiss  V-^t'.  5- *?rzDz±iI raÄ>  ^I 
6.  Octavbass  4'.  7.  "Posanije  16'-  H-  recal  1.  *S-b- 
bass  16'.    2.  Viöiorkoello  ^'.   S.  G^dacktbass  ^'.   4.  Tr^zi- 

pete  S\ 

E.  Windladen. 

1.  4  Stück  Zinn  Hacp  rrerk.  i  3  Srück  rzsi  Ma- 
nuaL  3.  2  Stück  zum  Posznv.  4.  6  Sr^ck  z:i  de::  Bässen. 
5.  1  Magazinbalg-.  6.  1  Ansgleichungshal  g.  7.  1  Re- 
gulator. 

F.  Xebenzüg-e. 

1.  Sperrventil  fur's  Posith\  2.  Sperrventil  fur's 
ManuaL  3.  2  Sperrventile  für's  Hauptwerk.  4.  Sperr- 
ventil für's  1.  Pedal.  5.  Fortezug.  6.  Pianozug.  7. 
Crescendozug.  8.  Decrescendozug.  9.  Goppel  d.  Hauptw. 
z.  ManuaL  10.  Goppel  d.  Hauptw.  z.  Positiv.  11.  Goppel 
d.  Manuel  z.  Positiv.  12.  Pedalcoppel  zum  Hauptwerk. 
13.  Pedalcoppel  zum  Manual.     14.  Galcantenwecker. 

2.    Bemerkungen, 

1)  Der  Prospect  der  alten  Bachorgel  ist  unver- 
ändert geblieben,  nur  neu  vergoldet  worden. 

2)  Eben  so  sind,  wie  auf  vorstehendem  Plan  er- 
sichtlich, sammtliche  Klangbare  Register  resp.  Stimmen 
derselben  gut  reparirt  in  die  jetzige  Bachorgel  ver- 
wendet worden. 

3)  Tremulant  und  Cymbelstern  sind  ersteror 
ganz,  letzerer  bis  auf  die  Sterne  am  Prospect  weg- 
fallig geworden. 

4)  Weil  die  alten  Claviaturen  nur  einen  Umfang 

von  D— d  resp.  von  D — d  hatten,  auch  die  Tasten  sehr 

J.  S.  Bach's  Leben.    IV. 
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ausgespielt  und  nicht  verwendbar  waren,  auch  der 
Claviatur-  resp.  Registraturschrank  bei  Erweiterung 
der  Bachorgel  zu  eng  war,  so  ist  die  alte  Claviatur- 
niesche  nebst  Manualen -Registratur  und  Pedal  aus 
dem  alten  Prospect  herausgenommen  und  in  Gestalt 
eines  kleinen  Positivs  aufgebaut,  klangbar  gemacht 
und  die  ursprüngliche  Orgelbank,  der  erwähnte 
Schemel,  davor  gestellt  worden. 

5)  Diese  so  erhaltenen  Orgeltheile  haben  gegen- 
wärtig ihren  Platz  auf  der  obem  Empore  unweit  des 
Orgelchors  und  werden  ebenso,  wie  die  alte  Treppe, 
welche  zu  Bachs  Zeit  nach  dem  Orgelchor  führte,  mit 
Gedenktafeln  versehen  werden. 

6)  Am  Prospect  der  Bachorgel  ist  eine  Stelle  frei 
gelassen  worden,  um  an  derselben  Bachs  Portrait  in 
Oel  gemalt  anzubringen,  sobald  die  Mittel  hierzu  auf- 
gebracht sein  werden. 

Schon  am  19.  Juli  1858  hatten  in  Folge  der  an 
der  Neukirch-Orgel  hervorgetretnen  Mängel  der  G)n- 
sistorial-Rath  Pauch,  Prediger  an  dieser  Kirche,  und 
der  Cantor  u.  Organist  an  derselben,  Stade,  die  Dring- 
lichkeit einer  durchgreifenden  Reparatur  der  Orgel 
nachgewiesen,  welche  durch  mehrfache  Gutachten  von 
den  Orgelbauern  Ratzmann  zu  OhrdrufF  (2.  Sept  1858), 
Brenner  zu  Erfurt  (3.  October  1858),  Holland  zu 
Schmiedefeld  (18.  Nov.  1858),  Witzmann  zu  Stadtilra 
(12.  Nov.  1858)  und  Hesse  zu  Dachwig  (20.  Juli  1859), 
Knauf  zu  Gross-Taberg  (19.  Juli  1861)  bestätigt  wurde. 
Doch  blieb  die  Angelegenheit  wegen  der  Kosten,  die 
weder  die  arme  Kirche  noch  die  viel  in  Anspruch  ge- 
nommene Stadtkasse  tragen  konnte,  bis  zum  Jahre 
1862  unerledigt.  Inzwischen  waren  durch  mehrfache 
Aufrufe  in  den  musikalischen  Zeitungen  an  Deutsch- 
lands Künstler  und  Kunstverehrer,  in  welchen  den- 
selben die  Erhaltung  des  noch  einzig  vorhandenen  von 
S.  Bach,  während  seiner  ersten  amtlichen  Stellung  zu 
Arnstadt  vom  1.  April  1703  bis  1.  Juli  1707  gespielten 
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Orgelwerks,  sowie  der  Gedanke,  durch  eine  durchgrei- 
fende Restauration  und  zweckmässe  Erweiterung  das- 
selbe als  ein  Denkmal  des  grossen  Tonsetzers  zu  er- 
halten, nahe  gelegt  worden  war,  soviel  Gelder  einge- 
gangen und  hatten  diese  durch  ein  Gnadengeschenk 
des  Fürsten  und  Landesherm,  sowie  durch  eine 
Sammlung  in  der  Bürgerschaft  zu  Arnstadt  einen 
solchen  Zuwachs  erhalten,  dass  die  Stadtbehörden  sich 
nicht  nur  veranlasst  fanden,  ihrerseits  auch  noch  einen 
bedeutenden  Zuschuss  zu  bewilligen,  sondern  auch 
nunmehr  die  sofortige  Ausführung  des  angeregten 
Vorhabens  unter  Ertheilung  der  Oberleitung  an  den 
Stadt-Cantor  Stade  beschlossen  wurde. 

Für  die  Restauration  der  Bachorgel  wählte  man, 
wiederholten  dringenden  Bitten  nachgebend  und  seiner 
Geschicklichkeit  vertrauend,  den  Orgelbauer  Hesse  aus 
Dachwig,  mit  welchem  man  am  1.  Sept  1862  den 
Kontrakt  abschloss.  Begeistert  für  die  ihm  ertheilte 
Aufgabe,  ging  pp,  Hesse  nun  an  die  Arbeit,  trug  die 
Orgel  ab,  liess  den  Prospect  neu  vergolden,  reparirte 
die  alten  Stimmen,  fertigte  neue  an,  liess  Windladen 
und  Bälge  anfertigen  und  begann  im  Mai  1864  die 
Aufstellung  des  Werkes.  Da  indess  die  ihm  zur 
Unterstützung  dienenden  6  Gehülfen  an  den  wichtigern 
Arbeiten  nicht  helfen  konnten,  so  suchte  er  den  Orgel- 
baumeister Friedrich  Meissner  zu  Sachsenburg,  welcher 
früher  in  der  Hesseschen  Orgelfabrik  Werkmeister  ge- 
wesen war,  als  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 

Meissner  kam,  die  Arbeiten  nahmen  nun  einen 
regelmässigem,  darum  schnellern  Verlauf  und  wurden, 
nachdem  Hesse  sich  von  ihnen  zurückgezogen  hatte, 
nicht  ohne  schwere  Arbeit  und  Sorge  für  den  mit  der 
Oberleitung  betrauten  p.  Stade,  ihm  ganz  und  gar 
übertragen. 

Mit  vollster  Sachkenntniss  und  erfüllt  von  dem 
rechten  Ernst  für  das  schöne  Unternehmen  begann  pp. 
Meissner    in    den    Sommermonaten    1874    sämmüiche 
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Bälge  der  Reihe  nach  fortzuarbeiten  und  neu  zu  be- 
ledern,  beseitigte  im  Sommer  1875  an  den  Windladea 
zum  Hauptwerk  und  Positiv,  sowie  im  Sommer  1876 
an  den  Manualwindladen  alle  zu  Tage  getretenen 
Fehler,  brachte  ferner  im  Sommer  1877  sammtliches 
Holz-  und  Zinnpfeifen  werk  nebst  den  Tracturen  in  ge- 
hörigen Stand  und  stimmte  dann  von  Mai  1878  ab  das 
nunmehr  gänzlich  vollendete  Werk  vollständig  ein. 
Eine  von  dem  Stadt-Cantor  Stade  in  gewissenhaftester 
Weise  vorgenommene  Revision  aller  Theile  der  Bach- 
orgel führte  zu  der  Ueberzeugung,  dass  dieselbe  in 
höchst  befriedigender  Weise  vollendet  sei,  mithin  als 
ein  würdiges  Bachdenkmal  sich  darstelle  und  konnte 
dem  Meissner  das  ehrenvollste  Zeugniss  bezüglich  der 
von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  ertheilt  werden. 

Die  Zusammenstellung  aller  Kostenbeträge,  welche 
während  der  Jahre  1862  bis  1878  für  Restauration  und 
Erweiterung  der  Bachorgel  gedeckt  worden  waren, 
ergab  die  Summe  von  13200  Mark. 

Somit  ist  also  nach  einem  Zeitraum  von  16  Jahren 
ein  Unternehmen  beendet  worden,  das  dem  Leiter  der 
Arbeiten  zur  höchsten  Ehre  gereicht  und  dem  deutschen 
Volke  ein  schönes  Denkmal  eines  seiner  grossesten 
und  besten  Männer  geschaffen  hat. 


Nro.  3. 


Die  Klugheit  der  Obrigkeit  in  Anordnung  des 

Bierbrauens. 

Text    einer    angeblich    von    J.   S.   Bach   zu   Arnstadt 

componirten  fünfactigen  Oper. 

Das  vorhandene  Exemplar  dieses  Textes  enthält 
einschliesslich  des  Titels  66  Seiten  in  Quart  und  ist 
zu  Arnstadt  durch  Heinr.  Meurer  gedruckt. 
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Auf  der  Kehrseite  des  Titelblatts  ist  der  Inhalt, 
aus  dem  man  auf  den  ästhetischen  Werth  des  Stückes 
schliessen  darf,  mit  folgenden  Worten  angegeben: 
„lnha,\t:  Der  erste  Actus  handelt  von  Loossen,  der 
andere  von  Mältzen,  der  dritte  von  Brauen,  der 
vierdte  von  Schencken."  Hierauf  folgt  ein  Ver- 
zeichniss  von  30  singenden  Personen 8).  Darauf  führt 
der  Prologus  in  zwei  Arien  und  zwei  Recitativen  den 
Gedanken  durch,  dass,  wie  kein  Staat  ohne  gute  Ord- 
nung bestehen  könne,  so  auch  das  Bierbrauen  sich 
an  eine  Ordnung  binden  müsse,  die  aus  vier  Haupt- 
theilen  bestehe: 

„Wer  die  Ordnungs-Schrift  verfasset, 

Die  zur  Brauer-Freyheit  passet, 

Hat  auf  viererlei  zu  denken: 

Loossen,  Mältzen,  Brauen,  Schencken.** 

Im  Actus  L  Sc.  I.  sitzen  drei  Mitglieder  des 
Stadtrathes  beisammen,  um  die  Vertheilung  der  Bier- 
loose  zu  besorgen.  Der  eine  unter  ihnen,  der  Raths- 
secretair  Isidorus,  kann  nicht  begreifen,  „auf  was 
vor  Gründen  sich  die  Braugesetze  steifen,"  und 
warum  das  Brau-Recht  in  Arnstadt  nur  reiche  Bürger 
gemessen,  die  armen  dagegen  davon  ausgeschlossen 
sind.  Der  Stadtvogt  Eucharius  gibt  ihm  darüber  Aus- 
kunft und  belehrt  ihn  ferner  über  andere  Bestimmungen 
der  Brauordnung,  aus  welcher  die  Umsicht  der  Obrig- 
keit hervorleuchte,  die  jeder  Betrügerei  einen  Riegel 
vorgeschoben.  Mit  den  Worten  des  Isidorus:  „Wir 
lassen  uns,  Herr  Stadtvogt,  nun  begnügen.  Und 
lassen  biss  zu  andern  Zeiten  Die  Zweifels-Kno- 
ten liegen;  Wir  wollen  nun  zum  Loossen  schrei- 
ten," endigt  die  erste  Scene.  Der  Stadtvogt  klingelt 
seinem  Schreiber  Castulus  und  lässt  durch  diesen  die 
brauberechtigten  Bürger  zum  Loosen  herbeirufen.  Die 
Loose  werden  in  den  Hut  des  Tobisgen  geworfen, 
der  eins  nach  dem  andern  herauszieht.  Isidorus  trägt 
die  Reihenfolge  der  Loose  in  ein  Buch  ein,  nur  die 
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Loose  der  Bürger,  die  mit  Geschossen  und  Tenmnen 
noch  im  Rückstand  sind,  werden  bei  Seite  in  eine 
Schachtel  gelegt.  Dies  gibt  dem  Isidorus  Veran- 
lassung, die  Zuschauer  (Zuseher)  in  einer  an  sie  ge- 
richteten Arie  zu  Bezahlung  der  noch  rückstandigen 
städtischen  Steuern  zu  ermahnen,  denn  jedem  säumigen 
Bezahler  derselben  werde  der  Loosbrief  vorenthalten. 
Am  Schluss  dieser  Scene  fordert  der  Stadtvogt  die 
Anwesenden  auf,  Malz  und  Holz  bereit  zu  halten  und 
überhaupt  nichts  zu  versäumen,  was  in  der  Brauord- 
nung festgestellt  sei 

Im  Actus  II.  Sc.  I.  treten  die  Brauhermsfrauen, 
Eulalia  und  Corrasia,  auf,  deren  Namen  schon  ihren 
Charakter  andeuten.  Corrasia,  nur  auf  ihren  Vortheil 
bedacht,  beschwert  sich  gegen  ihre  Nachbarin,  dass 
sie,  weil  sie  Sonntags  ihr  Malz  beschickt  habe,  von 
der  Obrigkeit  bestraft  worden  sei.  Eulalia  findet  die 
Strafe  ganz  in  der  Ordnung  und  lässt  den  Einwurf 
der  Corrasia,  dass  man  Sonntags  dann  wohl  auch 
nicht  kochen  und  das  Vieh  füttern  dürfe,  nicht  gelten 
mit  den  Worten: 

„Das  hält  noch  nicht  Stich; 
Sie  übereilet  sich." 
Aria.    Werke,  die  von  keiner  Noth, 
Schänden  jenes  Macht-Gebot. 
Wenn  nun  Gottesdienst  zu  treiben, 
Muss  das  Mältzen  unterbleiben. 
Recitativ.    Der  Einwurf,  welchen  Sie 
Vom  Futter  vor  das  Vieh 
Und  von  dem  Kochen  hergenommen, 
Der  muss  zur  Zahl  der  Nothgeschäfte  kommen. 
Die  Obrigkeit  bestraft  nicht  ohne  Fug. 
Corrasia.    Nu!  Nul  mit  Schaden  wird  mann  klug. 
Inzwischen  muss  ich  sie  doch  fragen: 
Wieviel  sie  Maltz  zur  Darre  pflegt  zu  tragen, 
Wenn  sie  ein  Weitzenbicr  und  Stadtbier  denkt  zu  brauen. 

In    dem   nun  folgenden  Gespräche   erscheint   die 
Eulalia  als  die   ehrliche  Bürgersfrau,   die  sich  streng 
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an  die  Brauordnung  hält;  dagegen  gesteht  Corrasia, 
sich  nicht  daran  kehren  zu  wollen,  sondern  nur  auf 
ihren  Vortheil  bedacht  zu  sein,  worüber  sie  von  der 
Eulalia  in  einer  Arie  mit  den  tVorten  zurechtgewiesen 
wird: 

Wer  auf  die  Vorthel  nur  beflissen, 
Verletzt  die  Ehre  and  Gewissen, 
Drümb  soll  man  denen  Maltzgesetzen 
Die  vorgeschriebene  Maasse  leisten. 
Und  sein  Gewissen  nicht  verletzen. 
Wer  unrecht  thut,  verliert  am  meisten. 

Beide  Frauen  treten  ab.  Es  erscheint  (Actus  II. 
Sc.  II.)  der  Böttcher  Pachpechpichpochius.  Die  in  den 
vorigen  Scenen  auftretenden  Personen  redeten  Hoch- 
deutsch. Dieser  Böttcher  spricht,  wie  die  andern 
Bürger  und  die  dienenden  Personen,  den  Thüringisch- 
Arnstäd tischen  Dialect,  zu  dessen  gründlicherer  Er- 
forschung und  Vergleichung  mit  andern  Dialecten 
ich  durch  ausführliche  Mittheilung  der  folgenden 
Scenen  den  deutschen  Philologen  Gelegenheit  geben 
wilL 

Act.  IL  Sc.  n. 

Ar  i  a. 

I. 

Pachpechpichpochius. 

Oetzt  währ  och  örst  ä  Mahn; 
Nun  macht  mir  ä  gantz  Fass 
Aen  ainzgen  holen  Zahn 
Mät  Waitzen  Biere  nass. 
Wu  wäll  öch  Maltz  satt  kroye? 
Oech  hah  der  Luusse  droye. 

TL. 

Eins  OS  ofs  Honss  erkauflft; 
Eins  hah  öch  erblich  kröcht; 
Eins  brocht  de  Frau  geschlaufft, 
Die  nun  an  möch  gepocht. 
Oech  wäll  noch  Gelle  sträbe, 
On  wie  ä  Joncker  labe. 
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Recitativ. 
Aes  währen  soch  de  Noider  zähmlich  sammle. 
Was  bölffts?  och  wäll  ä  mohl  mät  Ihnen  römmer  rammle. 
Me  darff  söch  ohne  dän^  bähl  gor  noch  röpple, 
Su  wäll  me  ön  de  Nohrung  flogs  beschnöpple. 
Dach,  wenn  se  siehn,  däss  or  söch  wacker  währt, 
Su  bleibt  onn  schont,  was  ön  das  Glöck  beschärt 
(Eucharius  kömmt  dazu.  Pachpechpichpochins  entblösst  das  Haupt) 

Eucharius. 
Hört,  Böttcher,  ist  es  wahr, 
Dass  ihr  auflf  Malts  zu  dreyen  Loossen  dencket? 
Ihr  wagt  es  auff  Grefahr; 
Und  bildet  euch  nicht  ein:  dass  ihr  sie  künfftig  schencket! 

Pachpechpichpochins  (ad  Spectatores). 
Söt,  ha  öchs  noch  gesaht. 
De  Noider  würen  komme, 
On  ä  gesätzgen  bromme; 
Boy  dähn  hat  möch  nim  schont  ä  Blaostrompff  angeklaht 

Eucharius. 
Was  Neider?  wisst  ihr  nicht 
Was  in  der  Brau-Ordnung  passiret? 
Als  welche  deutlich  spricht: 

Dass,  wenn  der  Ehestand  den  Brauerhoff  dupliret. 
Desgleichen  wenn  der  Kauff  den  Brauhofl  doppelt  macht. 
Auch  wenn  das  Erbgan gs-Recht  noch  einen  Brauhoff  zugebracht, 
Alsdenn  auf  einen  Brauboff  nur 
Ein  Looss  zu  brauen  zugelassen ! 

Pachpechpichpochins. 
Das  wür  mer  ju  ä  Schur! 
Se  gächt  öch  minne  Frau  gloich  wädder  aus  der  Gassen. 

A  r  ia. 

Wenn  önner  denckt,  ha  wäll  nun  richer  wäre, 
Su  führt  der  Bock  ahn  flugs  ä  Holtz  de  quäre. 
Was  hölffts  nun  dän,  der  erbt  und  auch  erfroyt, 
On  ei  Luuss  nurt  gewöss  ze  Mältzen  kroyt. 

Recitativ. 
Oech  möchte  nant  den  Grond  gehüre, 
Wuhär  ä  solch  Gesetz  gegäben  würe? 

A  ria. 
I. 
Eucharius. 
Die  Nahrung  muss  zertheilet  sein, 
Und  einer  muss  nicht  alles  haben, 
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Sonst  schustern  andre  Bürger  ein, 

Die  doch  beschwert  mit  gleichen  Gaben. 

n, 

Drumb  kömmt  nicht  gleich  ein  reicher  Mann, 
Der  viel  besitzt  durch  Erb-  und  Freyen, 
Und  manchen  Brauhoff  kauffen  kann, 
Auf  jeden  Brauhoff  zu  Gebraüen. 

III. 
Denn,  also  würde  ein  Geschlecht 
Die  meiste  Nahrung  an  sich  ziehen, 
Dass  andre  Häuser  niemahls  recht 
Bey  ihrer  Nahrung  könten  blühen. 

Recitativ. 
Und  dieses  ist  der  Grund, 
Worauff  sich  die  Gesetze  steiffen, 
Die  weder  durch  das  Erbe,  Kauff  noch  Ehebund 
Auf  einen  Mann  die  Loosse  lassen  häuffen. 

Pachpechpichpochius. 

Wenn  och  nun  aber  Dippensatiuns-Geld  brange, 

Su  hat  de  Sache  schont  an  Enge. 

Do  bloibt  mir  ei  Luuss  froy. 

Von  zwayen  brang  och  Pfennge  boy. 

Eucharius. 
So  etwas  müst  ihr  thun, 
Wenn  alles  Hindemiss  soll  ruhn.  (gehet  ab.) 

Pachpechpichpochius  (ad  Spectat). 

Ha,  ha,  och  moss  mant  lache, 

Oech  wöss  noch  änderst,  wie  öchs  nun  wäll  mache. 

Ei  Luuss  das  moss  mir  bloibe, 

Die  ännem  bayde  wäll  och  dann  min  Könnern  zu  loss  schroibe. 

Su  fällt  dornoch  der  Värwandt  hän, 

Wurömb  de  Luusse  su  zerstäupert  währen, 

Woil  öch  mät  minner  Thailung  salbst  den  Worten  Tärgekommen  bän. 

Die  die  Zerthailung  onsrer  Luusse  scharff  begähren.  (gehet  ab.) 

Act.  n.  Sc.  IIL 

Corrasia. 
Du,  Sequeline,  komm  heraus. 

Sequelina. 
Was  soll  öch,  Jongefrau? 


—    58    — 

Corrasia. 

Pfdi,  siehst  du  nicht  wie  eine  San! 

Da  gehe  hin  ins  Meister  Brauers  Hanss, 

Und  sage  noch  einmahl:  er  soll  das  Maltz  begiessen. 

Ich  schicke  wieder  hin,  es  mag  ihm  gleich  verdriessen. 

Seqnelina. 
Occh  loss  ihn  schmihle, 
On  thae  nant  noch  minner  Frenn  befehle. 

(Seqnelina  will  hingehen,  Mixtonins  aber  kömmt) 

Corrasia. 
Nn,  Meister  Braner! 

Geh!  ich  Texir  euch  anf  die  Daner? 

Mixtonius. 
Aes  hat  nischt  zu  bedoiten 
Oech  diene  jn  mit  Wollen  allen  Lotten. 

Corrasia. 
So  kommet  mit,  ihr  sollt  mein  Malta  benässen. 
Ich  will  auch  euer  Trinkgeld  nicht  vergessen. 

Mixtonius. 
Könnt  Ich  mir  au  i  Schoingen  ufgewoise, 
Diss  Ih  drey«Güln  on  au  zwälff  Groschen  bot  gegäben? 
Sonst  kommt  Ih  mir  noch  äben. 
Woist  mir  den  Ongeld-Schoin,  das  Döng  heckt  sonsten  Loyse. 

Corrasia. 
£y,  wenn  es  nur  daran  soll  liegen. 
So  kann  ich  solchen  Schein  ja  gleich  vom  Stadtvogt  kriegen. 

Mixtonius. 
O!  hätt  och  das  gewost,  och  wür  noch  noch  gekommen. 

Corrasia. 
So  wird  aufT  einen  andern  Tag  das  Giessen  vorgenommen. 

Mixtonius. 
Aes  ÖS  jn  das  Verbot  su  scharfT, 
Dass  öch  ä  gruesses  Bier  noch  ihr  begiesse  darff, 
Boss  dar,  wü  öch  sali  giesse. 
Den  Zäddel  doran  alles  loyt. 
Vom  Ihrenvcsten  Rothe  kroyt, 
Sonst  moste  öch  an  Thaler  Stroffe  büesse. 

Corrasia. 
Geduldet  euch,  biss  euch  die  Magd  nun  wieder  holt 

(gehet  mit  der  Magd  ab.) 

Mixtonius  (ad  Spectat) 
Geklikkt  ös  noch  gemohlt 
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A  r  i  a. 

I. 
War  in  schwieren  Pflöchten  stiebt. 
Dar  moss  söch  gor  wühl  verwehre, 
Sonsten,  wenns  noch  röchtig  gieht, 
Wöscht  me  ahn  höbsch  in  de  Hoore. 
Drömb  wer  söchs  flugs  wäll  behänge, 
Dar  kann  söch  in  Nuth  gebränge. 

II. 
Zwaierley  loit  flugs  of  mir, 
Wenn  öch  nur  moss  Mältz  begiesse : 
Ab  satt  Mältz,  däss  auch  satt  Bier 
Aus  dem  Mältze  rouss  kan  fliesse? 
On,  ab  auch  das  Ongeld  röchtig? 
Sonst  öss  gor  kai  Maltzgoss  töchtig. 

Recita  tiv. 
Aes  sali  möch  änne  söche  falsche  Katze 
Noch  gloich  SU  aber  schwatze.  (gehet  ab.) 

Act  II.  Sc.  IV. 

äckel  mit  einem  grossen  gefüllten  Sacke  auf  dem  Rücken.) 

Ar  i  a. 
I. 
Ae  rächter  Mählknächt  in  der  Mölle 
Moss  ärger  ärbte  als  ä  Pfärd 
On  sin  gloich  Aesel  do,  de  Fölle, 
Su  sin  dach  zäahne  das  noch  wärth. 
Was  nur  ei  Mählknächt  wördig  ös, 
Dar  off  sin  Buckl  on  Bonn  gewöss. 

II. 
Aen  Aesel  kan  mir  mät  an  Sacke 
Zu  kainer  Treppen  nuff  gegieh, 
Domät  moss  sÖch  ä  Mählknächt  placke, 
Däss  häs  bähl  noch  kan  ousgestieh; 
Drömb  was  kai  Aesel  kan  gethu, 
Do  nömmt  me  onser  ön  derzu. 

IIL 
Inzwöschen  ös  me  dach  zefräden, 
On  werd  der  Buckel  nach  geschuhnt; 
De  Müh  ward  mät  gelöngen  Rähden 
On  auch  met  Waitzenbier  verluhnt. 
Des  Rockens  an  der  Fösse  krafft 
Ersetzt  der  liebe  Waitzen-Safft« 
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RecitatiT. 

Moi  Hmndwerk  gieht  otst  gut, 
Oech  hah  bossher  bähl  gor  kön  Tabg  geroht 
Dach  bin  och  noch  ^ron  SScken  noch  venoncken. 
Oech  hah  mir  manchen  Ronsch  dobey  getroncken. 

(Seqnelma  kommt  hinter  ihm.) 

Sequelina« 

No,  Jackel,  macht  dach  fort. 

De  Frau  hat  schon  gemorrt, 

DSss  Ih  on  oire  Pfare 

Soch  noch  noch  von  der  Thär  wonn  schäre. 

JSckeL 
Soch!  soch! 

Na!  schmShlt  mant  noch! 

Ih  soUt  auch  noch  ä  mohl  an  Mann  allaine  hah; 

Oech  wäll  möch  gloich  fort  trah.  (gehet  ab.) 

(Corrasia  sucht  Seqnelinen.) 

Corrasia. 
Nn!  hast  dn  anch  schier  ansgegaflFt? 
Ist  dann  der  Mahlknecht  fortgeschafft? 

Seqnelina. 
Jäf  Jongefran,  dän  ha  och  fortgest&ntzt 

Corrasia« 
Wie  macht  manns  nun,  dass  mann  den  Maltzes-Messer  schwänzt? 
Ich  hätte  gerne  noch 

Von  Weitzen-Maltz  was  auf  das  Hanssbier  nachgeschickt, 
Drümb  siehe  doch, 
Ob  dir  es  etwa  glückt, 
Dass  du  den  Müller  auf  die  Seite  kriegest. 
Und  mit  derselben  List, 
So  bald  das  Maltz  gemessen  ist. 
Den  Messer  noch  betrügest. 
Der  Müller  nimt  es  an. 
Weil  er  vom  Ueberschoss  auch  metzen  kan. 

Sequelina. 
Sa  wäll  och  nun  den  Trahkorb  mät  den  Maltze  lange. 
Es  ÖS  mir  dorömb  gor  noch  bange. 

(gehet  und  höhlet  den  Korb.) 

A  r  ia. 

Corrasia. 
Was  die  Obrigkeit  nicht  weiss, 
Macht  ihr  auch  den  Kopff  nicht  heiss; 
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Stellet  sich  kein  Kläger  ein. 

Wird  auch  wohl  kein  Richter  seyn. 

(SequeUna  kommt  mit  dem  anffgehnckten  Korbe.) 

Corrasia. 
Nu,  Sequeline,  mach  ei  klug. 

Seqnelina. 
Sost  würs  ja  kai  Betrag, 
Wenn  och  mich  mät  der  Aebermoosse 
Stracks  wolle  kroye  loosse. 

(gehen  zo  beiden  Seiten  des  Theatri  ab.) 

Act  n.  Sc.  V. 

Bynemetrias  and  Mixtonias. 

A  r  i  a. 

I. 
Bynemetrias. 
HSlt  einer  sein  Gewissen  reine, 
Und  ist  sein  Aemtgen  noch  so  kleine, 
So  wird  es  doch  su  mancher  Zeit 
Aach  gross  an  Wiederwärtigkeit. 

IL 
Ich  habe  blos  das  Maltz  sa  messen, 
Und  ist  mann  mir  doch  aaflfgesessen. 
Denn,  that  sich  ein  Betrag  herfür, 
Sacht  man  die  Rechenschaft  an  mir. 

in. 

Und  wenn  mein  Aage  noch  so  eben 
In  Messen  Achtang  hat  gegeben, 
So  wird  doch  Malta  offt  nachgebracht, 
Wenn  ich  mich  wieder  fortgemacht 

RecitatiT. 
Zwei  Biere  vor  sein  Haass  darff  sonst  ein  Braaherr  braaen, 
Sie  nehmen  aber  offt  so  viel  Maltz  in  die  Klanen, 
Als  auch  des  Jahres  wohl  zum  Haassbier  dreymahl  satt, 
Daher  mann  in  der  Mühle  grössre  Aufsicht  nöthig  hat. 

Mixtonius. 
Me  solte  schier  den  Möller  auch  verayde; 
Der  Ayd,  d&n  och  geschwaren, 
Oes  sonsten  wie  Terlnhren. 

Offs  Haassbier  loss  öch  önn  vier  Erffsche  Vörtl  Getraide, 
Noch  moines  Aydes  Lehre, 
On  gor  noch  mieh,  passiere; 
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Aes  darff  söcb  auch  koi  Bronherr  loss  verdriesse. 

Wenn  och  kai  Haussbier  Maltz  begiesse, 

Boss  hä  vier  groschen  Ongeld  hat  erläht 

On  auch  den  Güln,  däns  ahn  an  Tränck-Stoir  trSht. 

Wann  och  nun  aber  gloich  noch  moiner  Pflöcht  gethon, 

Su  lösst  der  MöUer  dach  den  Zusatz  noch  dervon. 

Bynemetrius. 
Es  hebt  des  Müllers  Eyd  den  UnterschleifT  nicht  auff. 
Der  Mühlknecht  Hess  hernach  dem  Zoschuss  seinen  Lauflf. 
Drümb  scheint  genug  zu  sein,  wenn  mann  bray  Achtung  giebet. 
So  wird  nichts  wiedriges  vom  Müller  ausgeübet. 
Denn,  auf  das  Weitzen-Maltz  bey  denen  Hausshalt-Bieren, 
Und  andern  Ueberfluss,  ist  Abstraff-Geld  gesetzt 
Daher,  wenn  einer  nicht  5  Thaler  will  verlieren, 
So  wird  er  schon  zur  Furcht  genugsam  abgehetzt 
Damit  ich  einen  nun  vor  Straffe  warne, 
So  gebe  ich  ihm  Achtung  auflf  die  Game.  (gehet  ab.) 

Mixtonius. 
Möch  sali  noch  loichüich  ains  betrüge, 
On  boy  den  Maltzgoss  stracks  belüge. 

(gehet  ab,  und  die  Scene  wird  zugezogen.) 

Act.  III.  Sc.  L 

Eucharius  und  Isidorus. 

Isidorus. 
Es  wundert  mich,  dass  mann  den  Brau  der  starcken  Biete 
In  einer  Republic  so  fort  erdulden  kan; 

Eucharius. 
Damit  mann  eine  Stadt  vor  einem  Dorffe  ziere. 
So  wird  ein  slarckes  Bier  darinnen  auffgethan. 

Isidorus. 
Die  Zierde  hebt  doch  nicht  die  schlimme  Würckung  aufT. 

Eucharius. 
Das  DorfFbier  kann  nicht  minder  truncken  machen. 
Und  ein  versoffner  Bauren-Rachen 
Erwecket  ebenfalls  verkehrten  Lebens-LaufT. 

A  r  i  a. 
L 

Isidorus. 
Was  das  Bier  in  einer  Stadt 
Vor  verbotne  Würckung  hat. 
Kann  mann  aus  den  Fällen  sehen, 
Die  da  pflegen  vorzugehen. 
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Dieser  wird  su  Schlägereyen 
Durch  das  starcke  Bier  forcirt, 
Jener  lasset  aufT  sich  schneyen, 
Dass  er  wohlbezecht  erfriert. 

n. 

Wer  es  nicht  vertragen  kan, 
StifTtet  Mord  und  Todschlag  an. 
Feuers-Brunst  samt  Kett  und  Banden 
Sind  durch  starckes  Bier  entstanden. 
Starckes  Bier  macht  unkeusch  Leben, 
Zehrt  gesunde  Leiber  aus, 
Wer  sich  in  Gefahr  will  geben, 
Bringe  nur  starck  Bier  ins  Hauss. 

Recitativ. 
Drümb  solte  mann  den  Rathschluss  billig  fassen: 
Es  sey  kein  starckes  Bier  zu  brauen  zuzulassen. 

A  r  i  a. 
I. 
Eucharius. 
Keines  Weges  Yon  Geträncke, 
Sondern  von  der  Völlerey 
Kommen  die  verbotnen  Schwäncke 
In  bestellter  Policey. 

IL 
Wenn  nun  gleich  die  Obrigkeiten 
Starcke  Biere  eingeführt, 
Bleibt  doch  wahr:  dass  denen  Leuten 
Keine  Trunckenheit  gebührt. 

III. 
Und,  wie  wenig  starcke  Weine 
Bloss  daher  verdammlich  sind. 
Weil  das  Unglück  sehr  gemeine, 
Das  vom  Weinsoff  sich  entspinnt. 

IV. 
Gleich  sd  wenig  sind  die  Säffte, 
Die  aus  dem  Getraide  gehn, 
Umb  der  Trunckenheit  Geschaffte, 
Als  verdammlich,  anzusehn. 

V. 
Wer  von  einem  schwachen  Magen, 
Und  nicht  will  in  Unglück  seyn, 
Nehme,  was  er  kan  vertragen, 
Von  dem  starcken  Biere  em« 
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RecitatiT. 
Gesetzt,  wir  Hessen  bier  gaatz  leichte  Biere  bnneii, 
So  wfirde  mann  jedoch  Tiel  ToUe  2^pfen  schanen. 
Dramb,  wenn  dorch  Völlerei  ein  böser  Fall  geschidit, 
So  ist  es  gar  nicht  starcken  Bieren, 
Noch  anch  der  Obrigkeit,  zu  imputiien, 
Denn  diese  billigt  ja  kein  tmncken  trincken  nicht 
Vielmehr  bestraffet  sie  den  Ifissbranch  starcker  Tiincke, 
Und  das  daher  entstandne  Mord-GezSncke. 
Ich  sage  gar,  dass  mann  in  einer  Stadt 
Das  starcke  Bier  sehr  hoch  vonnöthen  hat. 

A  r  i  a. 
I. 

Wächst  kein  gnter  Wein  im  Lande, 
Der  den  Magen  wärmen  kan, 
Ist  es  der  Regenten  Schande, 
Wenn  sie  nicht  dazn  gethan, 
Dass,  anstatt  der  teuren  Weine, 
Starck  und  wohlfeil  Bier  erscheine. 

n. 

Stetig  Brandtewein  zn  trincken, 
Ist  dem  Leibe  nicht  gesund, 
Und  wo  keine  Gelder  blincken. 
Flieht  der  theure  Wein  den  Mund, 
Drümb  muss  man  die  Krafft  der  Matten, 
Durch  das  starcke  Bier  erstatten. 

Isidorus. 
Ich  werde  künfftig  mehr  dergleichen  Lehren 

Recitativ. 
Vom  Herren  Stadtvogt  hören.  (gehen  ab.) 

Act  IIL  Sc.  n. 

Hyginius  und  Barbonius. 

Hyginius. 
£s  hat  insonderheit  in  zweyen  Stücken         ' 
Der  Bürgerschafft  allhier  bishero  wollen  glücken, 
Dass  nehmlich  Sie  das  Bier  nicht  theuer  kauffen  müssen, 
Und,  dass  sie  ihren  Tranck  nicht  zubenahmet  wissen. 

Barbonius. 
Ja  wohl!  wer  in  die  alten  Zeiten  schauet, 
Da  Teutschland  in  die  dreissig  Jahr 
Vom  Kriege  sehr  gepresset  war. 
Der  sieht,  dass  man  anch  Bier  vor  16  Pfennige  gebranet. 
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Es  war,  so  viel  ich  weiss, 

Offt  dreyzehn,  vierzehn,  fonfTzehn  Pfennige  der  Preiss. 

Und,  dass  wir  wieder  aofF  der  Biere  Nahmen  kommen, 

So  hat  der  Herr  Weigelios, 

Den  noch  die  späte  Nachwelt  rühmen  mnss. 

Sich  die  Gednlt  genommen. 

Und  einer  Schrifft,  wo  er  von  Kunst-  und  Handwercks-Sachen  schreibet. 

Die  Nahmen  vieler  Biere  einverleibet. 

Die  habe  ich  in  Re>'men  lassen  bringen. 

Und  weiss  sie  also  abzusingen. 

A  r  i  a. 

I. 
Zu  Erffurdt  wird  der  Schluntz,  zu  Halle  Puff  gesoffen, 
Zu  Jena  ru*ft  man  Klatzsch,  zu  Braunscbweig  Mumme  aus. 
Zu  Bresslau  hat  man  Schöps,  zu  Leipzig  Rastrum  offen. 
Es  heisst  zu  Brandenburg  das  Stadt  hier:  alter  Clauss. 

n. 

Zu  Schwidnitz  heisst  es  Stier,  und  eine  Art  in  Preussen 
Wird  Jammer  zu  benahmt;  zu  Zerwick:     Grasemann. 
Und:  Auweh  muss  das  Bier  zu  Lützeroda  heissen, 
Wie  mann  zu  Wittenberg  auch  Kuckuk  finden  kan. 

ni. 

Zu  Grimme  muss  das  Bier  sich  Bauchweh  lassen  nennen. 
Zu  Magdeburg  wird  Filtz,  zu  Rostock  Oel,  gebraut. 
Zu  Franckfurt  lernet  man  die  Kraift  vom  Pöffel  kennen, 
Der  liebe  Keuterling  füllt  zu  Wettin  die  Haut. 

IV. 
Man  sieht  zu  Ecklenfort  die  Kackabella  schencken. 
Zu  Güstrau  Knisenack,  zu  Fechte:  Todtenkopff. 
£s  lasset  uns  Wollin  an  Pruse  Puse  dencken, 
Zu  Eisslebn  fiösst  man  Mord  und  Todschlag  in  den  Kropf. 

V. 
Zu  Bautzen  pflegt  man  ^sich  in  Klotzmilch  voll  zu  sauffen, 
Zu  Merseburg  beim  Thum  gibts:  Krappel  an  der  Wand. 
Nach  Streckebertzel  wird  daselbst  auch  ausgelauffen. 
Zu  Helmstadt  aber  wird  nach  Gose  ausgesandt 

Hyginius  (Recitativ). 
Den  Tuchstein,  welchen  man  zu  Königslutter  zeugt, 
Den  hat  er,  wie  noch  andre,  ausgelassen. 

Barbonius. 

Wer  will  die  Namen  alle  fassen? 

Genung,  wenn  man  die  meisten  nicht  Terschweigt. 

J.  S.  Bach't  Laben.    IV.  6 


66 


Hyginius. 

Es  hört  sich  trocken  zu,  wenn  man  yom  Biere  singet, 
£s  wird  ja  besser  sein,  wenn  man  vom  Biere  schlinget 

Barbonius. 

Wenn  er  ein  gntes  Bier  in  seinem  Keller  hat. 
So  gehe  ich  mit  ihm,  und  trincke  mich  recht  satt. 

Hyginius. 
Nu !  sein  Verlangen  findet  Statt.  (gehen  ab.) 

Act.  III.  Sc.  IIL 

Vernaculanus  und  Celjäx. 

Vernaculanus  (zum  Celjäx). 
Gelt!  onse  Waitzenbier  kan  oich  zur  Staht  gelocke? 

Celjäx. 
I,  fi7lich,  wyil  me  nischt,  wie  Ih,  su  yin  moss  brocke. 

Vernaculanus. 
War  brockt  änn  oin  boy  onsen  Waitzen-Biere? 

Celjäx. 
Ih  kont  noch  mieh,  als  onser  öns  an  solcher  Aerbt  verliere. 

Ve  rnaculanus. 
Worömb?  mi  währen  ju  auch  Brouer-Nohrung  hah? 

Celjäx. 
Das  kÖnt  Ih  noch  gesah. 

Vers  örstc  mossl  ih  möstenthöls  von  Buwren  Kerner  köffe, 
Domochentbän  niosst  ih  vohl  Tranck-Styirgeld  verschlöffe. 

A  r  i  a. 

I. 
Aes  darf  an  ahrmer  Buwer 

Noch  su  vähl  Tranck-Styir  zaahle, 

Aels  in  der  Staht  ä  Bniwer, 

Der  immerfort  wäll  praahle. 

Drömb  brängts  das  of  den  Röcken  mät: 

Däss  su  ä  Buwer  äs  besser  hat. 

II. 
Ae  Buwer  kann  getrozze, 

De  Bärger  mosscn  komme, 

Die  kan  hä  brav  gepozz6 

Oemb  die  Gedröde-Somme. 

Drömb  moss  ä  Buwr  den  Värzug  hah, 

On  darff  nischt  nach  den  Bärgem  frah. 
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A  r  i  au 
I. 

Vernaculanus. 
Ae  Bouer  moss  söch  glöcklich  hähle, 
Wenn  häh  starck  Bier  ze  tröncken  kroyt, 
Wur  ans  im  Dorffe  stets  wäll  fahle, 
Wuzu  auch  gor  kai  Bour  geschoyt. 
Drömb  brängts  das  of  den  Röcken  mat, 
Däss  onser  ainr  den  Värzug  hat. 

n.. 

Ae  Bouer  kan  gor  noch  getrozze; 
Ae  Bärger  kaifft  de  Kemer  oin, 
Do  ahn  kai  Bouer  kan  gepotze. 
Hä  harrt  of  wolfle  Zoit  su  foin. 
Dromb.moss  ä  Bärgr  den  Värzng  hah, 
On  darf  nischt  noch  den  Bouren  frah. 

Recitativ. 
Ih  mosst  auch  Stoir  genung  of  oier  Biergen  zahle, 
On  dorft  noch  äben  vähl  of  oire  Tranckstoir  praahle. 

Celjäx. 
Mi  därfn  ju  uns  ömb  uch  nischt  schäre» 
Mi  kon  ju  uwer  Bier  entbähre. 

Vernaculanus. 
Wenn  ih  auch  immerfort  starck  Bier  sölt  tröncke, 
Su  kröcht  ih  do  on  dort  noch  manche  darbe  Flöncke. 
Ih  kont  oich  ötzt  schon  grob  satt  ufgeführe, 
On  währd  nur  gröber  noch  von  onsen  Biere. 

Celjäx, 
Oech  möcht  den  Bärger  sieh, 
Der  mir  wöU  Flöncken  gäh.     Hürt  dach,  wer  syd  an  ih? 

Vernaculanus. 
Moi  plan,  öch  mach  der  Baine, 
Gieh  fort,  öch  gäh  der  aine. 

Celjäx. 
Schlog  här,  du  Ochsenbroten  i 

Vernaculanus. 
Du  grober  Bourersknoten  I  (schlägt  ihn.) 

(Sie  fallen  über  einander  her.) 
Vernaculanus. 
Hür  ouff,  du  grpber  Hache; 
Ach  hälfft,  wu  ÖS  de  Wache? 

(Celjäx,  da  er  von  der  Wache  hört,  geht  er  durch, 
und  Vernaculanus  hinter  ihm  drein.; 

6* 
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Act.  III.  Sc.  IV. 

(Pachpechpichpochius   und   sein  Geselle:  Doliopals4ntius ,   drehen  ein 

Eichen  Fass  herbey,  welches  sie  treiben,  nehmlich  nach  Art  der  Bötticher 

pochen,  und  Pachpechpichpochius  lingt  folgende  Arie:) 

I. 
Möch  heisst  Alexins 
Pachpechpichpochius. 
Oech  bän  ä  Fass-Balbier, 
Wenn  alle  Fässer  lier, 
Döss,  wenn  das  Bier  gefasst, 
Kai  Träpfgen  rousser  nasst 
Oech  haUe  Rötzgen  zu. 
Wie  ä  Baibier  kan  thu. 

n. 

Möch  haisst  Alexius 
Pachpechpichpochius, 
On  äs  moi  Pochgewähr 
Von  stond  ahn  gut  derfahr, 
Däss,  wu  ä  Fass  gefollt, 
Das  Bier  söch  fester  holt, 
Aels  manche  Jompfer  hie 
Aehr  Wasser  lässt  verzieh. 
(£r  pocht  zwischen  jedem  Verse  mit  dem  Gesellen.) 

III. 

Möch  haisst  Alexius 
Pach  pech  pichpochius. 
Wenn  öch  kai  Päch  bedarfF, 
Su  gihts  mät  Schilffe  scharfTp. 
Ae  Fass  von  Eichenholtz 
Macht  manchen  Brouer  stoltz. 
Wie  wühl  ä  tännen  Fass, 
Gepocht,  thil  äben  das. 

IV. 
Möch  haist  Alexius 
Pachpechpichpochius. 
Bähl  werd  de  Aerbt  verdöngt, 
Wu  Tännenholtz  su  schwöngt, 
Däss  öch  möt  Aeberdross 
De  Rotzen  pöche  moss; 
Bähl  werd  nur  Schliff  begehrt, 
Wu  Eichenholtz  nach  währt. 
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Recitativ. 

Oech  bän  ä  Bössgen  foul,  on  was  öch  holte  gloich  versoime, 
Das  wäll  öch  Morgen  noch  mät  Schliff  zesammenlolme. 
(Sie  drehen  das  Fass  wiedenimb  fort.) 

Act.  m.  Sc.  V. 

Mixtonius,  Cuntz,  Ampel  (mit  einer  ungemein  grossen  Butten). 

Mixtonius. 

Das  öch  rächt  klug  on  wolslich  ousgedacht, 

Däss  onse  Obrigkait  von  onsen  Pottchen  hie 

Su  änne  Grüesse  rouss  gebrocht, 

Däss  nur  su  vähl  an  Maltze  droin  kan  gieh, 

Aels  ainer  zu  an  guten  grussen  Biere, 

Das  nüntzig  Eymer  broucht,  herous  kan  führe; 

Drömb:  wenn  ötzt  ainer  mleh  an  Maltze  nömmt, 

Als  sonst  off  nüntzig  Aimer  körnt, 

On  denckt:  häh  wöll  noch  mieh  als  nüntzig  Aimer  kroye, 

Su  wärds  ahm  wacker  roye, 

Woil  ha  su  noch  ä  mohl  de  nüntzig  Aimer  rouss  kan  bränge, 

On  denckt  domoch:  dass  doch  potz  Lätzgen  schänge! 

J)ann  das  ös  gantz  gewöss, 

Wenn  Aeberfloss  an  Maltze  ös, 

So  giehn  in  Pottich  noch  de  nüntzig  Aimer  noin, 

On  do  betrügen  söch  die  Herren  selber  foin. 

Cuntz. 

Noch  eins  gefällt  mer  wühl:  Oetzt  ös  noch  su  ä  Spähl, 

Wenn  Trabern  ousgegeben  währen. 

Aes  war  ver  kortzer  Zoit  des  Lermes  gor  ze  vähl. 

Die  Maide  wossten  ons  sonst  brav  ze  schären. 

Sä  saachen  wu  sä  änne  Botte  fangen, 

Wuroin  schont  Trabern  oingemässen  wahr, 

On  nahmen  of  Gefahr, 

Auch  gor  des  Herrn  Stadtvogts  Botte,  onbedongen. 

Wann  sä  de  Botte  ousgeschott, 

Su  traben  sä  nur  ähren  Spott, 

On  gahben  zwar  das  Geld, 

Den  Leiten,  die  söch  fär  de  Brouhouss-Thär  gestellt; 

(Dann  noch  den  Auben  Moosse 

Wärds  önn  schont  dorgeläht. 

Wie  vähl  me  Mässgen  Trabern  in  der  Botte  traeht) 

Allalne  was  ver  Nuth  und  ver  Confunsion, 

Entstand  davon? 
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AmpeL    . 

Ach  wie  vähl  Frauben  sin  gekommen. 
Die  ähre  eigne  Frocht  im  Loibe  noch  geschunt! 
Wenn  sä  nur  vär  ähr  Vieh  de  Trabern  mitgenommen. 
Der  Schaden  hat  de  Müh  su  noch  verlnhnt 

Mixtonius. 
Auch  das  ös  höbsch, 
Däss,  wenn  de  Loite  schnöpsch» 
On  söchs  hat  zugetraun, 

Däss  söch  die  Mäuscher  oder  änre  hon  ^eschlaun, 
Dessgloichen,  wenn  ains  sonsten  wahs  boym  Brouen  hSt  gestolln, 
Me  solche  Loite  noch  örst  länge  pfläht  zu  hoUn, 
Woil  schont  of  solch  Gezück  aen  offen  Halss-Oisn  wacht, 
Das  in  ae  jöglichs  Brouhouss  ahngemacht. 

(Castulus  kommt  herbey.) 

Castulus. 

Ihr,  Ampel,  sollt  zum  Herren  Stadtvogt  kommen. 

Ampel. 

Was  sali  öch  aen  do  mache? 
Oech  wöss  von  könner  Sache. 

Castulus. 

Es  wird  euch  zweiffels  fry  die  Butte  weggenommen, 

Denn  sie  ist  gar  zu  gross. 

Ihr  gebt  die  Grobheit  gar  zu  bloss. 

A  r  i  a. 
I. 

Ampel. 

Die  Könger  wonn  erhählen  soy, 

Kai  Mensch  träht  was  zor  Nohrung  boy. 

Oes  das  nun  änne  Sache, 

Wenn  ains  ömb  soiner  Könger  wölln. 

Nur  ähren  Hongr  on  Dorsl  ze  stöUn, 

De  Botte  gmss  lösst  mache! 

IL 

Wähn  üs  ann  moi  Gefiess  ze  grob? 
Wähn  j^ieht  ann  was  an  Trabern  ob? 
Die  warn  ju  oin  gemässcn. 
On  war  söch  aber  ons  beschwürt, 
Do  ons  de  Botte  Kofnd  gebührt. 
Den  hiit  der  Goitz  besässen. 
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Aria. 

Castulus, 
Ein  Knecht  ist  seines  Lohnes  werth; 
Alleine,  wenn  er  mehr  begehrt, 
Als  ihm  pflegt  zuzukommen. 
So  thut  mann  wohl,  dass  mann  sich  regt« 
Drümb,  dass  mann  seinen  Geitz  erlegt, 
Wird  ihm  der  Griff  benommen. 

Recitativ. 
Geht  ihr  nur  fort, 

Und  sagt  vom  Kofend  nur  kein  Wort. 
Es  hat  kein  Brauerknecht 
In  diesem  Stücke  recht.  (gehet  ab.) 

Ampel  (ad  Spectat.). 
Oech  waell  dach  hure 
Aeb  och  die  Botte  moss  verliere, 
Wenn  sae  sie  mir  wonn  aenne  Spanne  körtzer  mache, 
Su  ÖS  endlich  noch  su  aenne  Sache. 

Cuntz  (zur  Ampel). 

Na,  hol  mant  noch  su  ae  geziere, 

Ih  waerd  noech  flugs  den  Halss  verliere. 

(Ampel  gehet  ab.) 
Mixtonius. 

Bas  Brouhouss  ruft  ons  nun  anboy. 

Cuntz. 
Aes  ward  das  Bier  auch  wühl  nun  faessig  soy. 

(gehen  beyde  ab.) 

Act.  ni.  Sc.  VI. 

Moventius,  Hausticanus  und  Vehivasius. 

(Moventius  und  Hausticanus  singen  zugleich.) 

Aria. 

I. 
Mi  sin  zway  Schriiter  ohne  Hämer. 
On  sin  of  ä  genanntes  Geld 
Zum  Saffte  der  gebrouten  Kärner 
Von  huher  Obrigkeit  bestellt. 

II. 
Mi  mossen  droyerlay  verröchte: 
Mi  schäpfen  Bier,  mi  schrutens  fort; 
Zum  Ohmen  lösst  me  ons  verpflöchte. 
Me  dienen  troilich  do  on  dort. 
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ni. 

Domäts  noch  sali  an  Leiten  Hihle, 
Wenn  fässig  Bier  zu  schäpfen  ös, 
Su  mossen  mi  ons  fertig  hähle, 
Sa  sin  die  Schäpfer  stäts  gewöss. 

Recitativ. 
Aes  OS  mät  solcher  Ordnung  foin. 

Moventius. 

Sonst  küm  ä  Brouwer  in  Schaden  noin. 
Wenn  ha  noch  Schäpffer  kroye  könne, 
Do  ahm  das  Bier  schon  fSssig  stönne. 

A  r  i  a. 
L 

Vehivasius. 

Oech  bän  auch  fi  College  mät 

Mol  Pfärd  löst  honnert  mohl  mieh  Stircke, 

De  Fässer  fort  zeschruten,  mercke, 

Als  sost  ä  Schrüter  Kräffte  hat 

n. 

De  Schäpffer  follen  mir  moi  Fass, 
On  wenn  de  Schrüter  von  mir  hüren, 
Wie  sä  nur  moine  Diener  würen, 
Su  werffen  sä  of  möch  an  Hass. 

III. 

Kom  öch  mät  minner  Leite  an, 
Su  stiehl  das  Kellerloch  schon  offen. 
On,  wo  se  of  min  Schlouch  schon  hoffen, 
Bän  öch  an  angeniehmer  Mahn. 

IV. 

Oech  bän  auch  Tag  on  Nacht  parat, 
Wenn  ötzt  de  Biere  Olssig  wären, 
Su  komm  öch  oilends  mät  min  Pfllren, 
On  fahre  römmer  in  der  Staht. 

Recitativ. 

Wür  dozu  noch  an  ordentlicher  Fuhrmann  ahngenommen, 
Su  wür  schont  mancher  Brouer  soy  in  Schaden  kommen. 

Hausticanus  (zum  Vehivas.) 

Ih  woest  eich  maechtlich  brait,  ih  fahrt  ju  ons  entgayn, 
£s  oes  oich  mieh  an  ons,  als  bns  an  oich,  gelajm. 
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Moventius. 
Me  kan  zer  Nuth  auch  oich  on  oire  Pfaere 
In  onser  Staht  eutbaehre. 

Me  kan  das  Bier  ja  auch  in  Botten  haimgetrah, 
On  darff  ju  noech  oerst  noch  aen  Fuhrmann  frah. 

Vehivasius. 
No!  No!  oech  wael  maet  oich  noech  streite, 
Ih  syd  auch  gute  Loite. 
Aes  darf?  oetzt  kainer  von  ons  faehle, 
Droem  wonn  mi  brav  zesammen  haehle.  (gehen  ab.) 

Act.  m.  Sc.  vn. 

Corrasia  und  Sequelina  fmit  einem  Besen). 

Sequelina. 

Oech  sali  nun  Haefen  stippe, 
Ou  woes  noech,  wie  mes  macht. 

Corrasia. 
Du  unbeschnittne  Lippe, 
So  nimm  mein  Wort  in  Acht. 

A  r  i  a. 

I. 
In  Hefen  steckt  noch  so  viel  Krafft, 
Dass  mann  zwey  Eymer  Bier  drauss  schafft 
Wenn  mann  nur  Wasser  drüber  giesset. 
Und  staucht  den  Besen  wacker  drein. 
So  steigt  die  Hefen  gar  zu  fein, 
Dass  unter  ihr  das  Bier  wegfliesset. 
Weil,  wenn  der  Zapfen  losgezuckt, 
Alsdenn  das  Bier  herausser  ruckt. 

IL 
Fliesst  also  vor  vier  Gülden  Bier 
Aus  der  gestäupten  Hefen  für; 
Doch  ist  das  nicht  der  Nutz  alleine. 
Denn:  auch  der  Hefen  Bitterkeit 
Wird  durch  den  Besen  so  zerstreut, 
Dass  sie  von  Hopfen-SchärfTe  reine 
Die  Semmlen  mag  ja  nicht  ein  Kind, 
Die  von  den  Häfen  bitter  sind. 

in. 

Zwar  kriegt  die  Hefen  ihren  Rest, 

Und  wenn  mann  sich  das  mercken  lässt, 
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Das  mann  die  Hefen  aiugesauget. 
So  mag  sie  schier  kein  Becker  nicht; 
Und  auch  der  Brand wein-Brenner  spricht: 
Dass  sie,  gestäupt,  vor  ihm  nicht  tauget. 
Das  Wässern  macht  sie  nicht  so  matt, 
Als,  wenn  mann  sie  gestäupet  hat. 

Recitativ  (zur  SequeL). 
So  Weiset  du  nun:  Was  Hefen-stäupen  sey? 

Sequelina. 
Oech  hür  es  wühl:  de  List  ös  mancherlay. 
Wenn  oech  nun  aber  Kofend  niehme, 
Dass  daer,  anstatt  des  Borns,  zum  Haefen-stippen  kuhme, 
Su  maint  oech,  daess  noch  besser  Bier 
Ous  den  gestüpten  Haefen  rousser  gier. 

Corrasia. 
Ky  was?  lass  mir  den  Kofend  ruhn! 
Hie  rinne  kan  der  Born  noch  mehr  als  Kofend,  thun. 

A  r  i  a. 
Das  weiss  ein  jeder  kluger  Brauer: 
Das  Bier  wird  von  dem  Kofend  sauer. 
Wenn  mann  mit  Kofend  Hefen  staucht. 
Drümb  läufFt  nach  Borne  besser  Bier 
Von  Hefen,  auf  das  Stäupen,  für, 
Als  wenn  mann  lauter  Kofend  braucht. 

Recitativ  (^SequeL). 
Nun  merck  öchs,  wie  ihs  habe  wollt, 
Oech  wöss  nun  solche  Sachen 

■ 

Noch  oirer  Ohrt  ze  machen, 

Däss  ih  mir  nischt  dran  tadle  sollt. 

(geht  hinter  Corrasiam  ab,  und  die  Courtine  fällt  nieder ) 

Act.  IV.  Sc.  I. 

Credentius  imd  Saporius  (singen  zugleich). 

A  r  i  a. 

I. 

Die  Wissenschafft  ein  Bier  zu  schätzen, 

Erfordert  viel  Erfahrenheit, 

Wie,  nach  den  Augcn-Maa«s  zu  metzen. 

Sich  ein  Erfahrner  nur  erbeut. 

Denn,  aus  Erfahrung,  rathen  wir 

Die  Zahl  gcfasster  Eymcr  Bier. 
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II. 

innens  an  der  Grösse  sehen, 

el  ein  Bierfass  Eymer  hält! 

renn  die  Schätzung  nun  geschehen, 

1  sie  aufs  Pappier  gestellt 

rnen  auf  den  Schatzungs-Schluss, 

ie  ein  Metzger  lernen  muss. 

Credentius. 
verstehn  wir  uns  auf  den  Geschmack  von  Biere, 
>nnen  auch  davon  gar  gründlich  judiciren. 

A  r  i  a. 
(bcyde  singende.) 

Osten  wir  ein  Bier,  das  Darreräuchrich  schmecket, 
nehmlich  Korn  und  Keym  zu  sehr  gedörret  ist. 
Osten  wir  ein  Bier,  so  uns  mit  Säure  schrecket, 
elcher  mann  den  Grund  auf  manche  Art  ermisst. 

II. 
ure  pfleget  oflft  von  Tröbern  herzukommen, 
kurtz  gewachsnes  Maltz  zu  klar  gemahlen  war, 
nnb  der  Festigkeit  das  Bier  nicht  durchgeschwommen, 
Obern  fester  Klump  stellt  saure  Biere  dar. 

•      III. 
sagt  man  auch  gar  offt:    Das  Bier  schmeckt  nach  dem  Steine; 
>  das  letzte  Bier  auf  Tröbern  lange  steht; 
Obern  saurer  Saßt  macht  sich  alsdann  gemeine, 
urch  das  gantze  Bier  der  saure  Steingoss  geht. 

iv. 

are  dringt  auch  ein,  wenn  Biere  lange  liegen; 
chen  wenn  man  sie  bey  hcissen  Wetter  braut, 
ömmt  ein  süsses  Bier,  das  wir  zur  Probe  kriegen; 
d  der  Süssigkeit  auch  auf  den  Grund  geschaut 

V. 
ssigkeit  entsteht,  wenn  Biere  kalt  gegohren; 
Ite  Gähre  treibt  die  Hopfen- Kräffte  aus. 
wenn  ein  neues  Bier  die  Wärme  schon  verloren, 
der  Zusammen  Schlag  ein  süsses  Bier  ins  Haus. 

VI. 
chen,  wenn  man  sich  mit  HopfTen  sparsam  zeiget, 
d  ein  süsses  Bier,  das  sich  nicht  halt,  gekocht, 
en,  wenn  mann  sich  in  Hopffen  übersteiget, 
i  ein  bittres  Bier  mit  Macht  heraus  gepocht. 
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vn. 

Bald  kosten  wir  ein  Bier,  das  noch  unabgezogen, 
Und  von  der  Hefen  sich  noch  trübe  praesentirt. 
Bald  prüfen  wir  ein  Bier,  das  durch  die  Wasserwogen 
Bis  auf  den  höchsten  Grad  gantz  pfütze-nass,  geführt 

Saporius  (Recitativ). 

Ein  solches  Bier  muss  mann,  wie  andre  nasse  Sachen,  am  Zaune  trocken 

machen. 
Credentius. 

Ja,  ja,  es  trocknet  sich!  die  Beutel  trocknen  ein, 

Im  Fall  die  Manscherey  so  geitzig  pflegt  zu  seyn.  (gehen  ab.) 

Act.  IV.  Sc.  IL 

(Mendaculus  steckt  ein  Bierzeichen  auf,  und  singet  hernach  folgende 

Arie.) 

I. 
Ich  muss  in  unsrer  Stadt 

Gemeiner  Lügner  seyn; 

Ein  Bier  das  Mangel  hat, 

Das  lob  ich  noch  so  fein. 

Ja,  schauret  einem  gleich  dafür, 

So  ruf  ich  doch:  ein  gutes  Bier. 

IL 
Wer  nennt  mir  einen  Mann, 

Der,  weil  er  wacker  lügt, 

Sich  dessen  rühmen  kan, 

Dass  er  Besoldung  kriegt. 

Wenn  ich  mit  einem  Tranck  geprahlt 

So  wird  die  Lügen  mir  bezahlt 

HL 
Sechs  Groschen  sind  mein  Lohn, 
Die  mir  mein  AusrufF  trägt. 
Auch  hab  ich  diss  darvon, 
Dass  mann  mich  täglich  hegt. 
Weil  täglich,  da  ein  Bier  noch  geht, 
Mir  ein  Maass  Bier  zu  Dienste  steht. 

Recitativ. 

Mein  Kopff  ist  gantz  voll  Bier  und  Weine, 
Und  ist  mir  doch  der  Magen  leer, 
Ich  will  euchs  sagen:  wie  ichs  meine; 
Es  häufl't  sich  das  Geträncke  sehr, 
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• 

Das  ich  im  Kopffe  muss  behalten. 
Wenn  ich  mein  Amt  will  recht  verwalten. 
Drümb  hört  mich  itzund  an: 
Was  mann  vor  Bier  und  Weine  aufgethan. 

(Stellt  den  Arm  in  die  Seite,  und  rufft  also:) 

Ein  guter  Spanscher  Wein 
Wird  fürohin  in  meiner  Herren  Keller 
Ein  Vierthel  vor  10  Groschen  offen  seyn. 

Ein  guter  Francken- Wein 
Ist  auch  in  meiner  Herren  Keller  aufgethan, 
Und  kommt  das  Vierthel  einem  vor  3  Groschen  an. 

Ein  gutes  Naumburger  Bier 
Ist  auch  in  meiner  Herren  Keller  feil, 
Man  kriegt  vor  IH  Pfennige  des  Stübgens  vierdten  Theil. 

Ein  guter  Braühan 
Ist  auch  in  meiner  Herren  Keller  offen. 
Dass  mann  das  Vierthel  vor  5  Pfennge  haben  kan; 

Ein  gut  Weitzen-Bier 
Ist  auch  in  meiner  Herren  Keller  offen; 
Und,  wer  ein  Vierthel  trinckt,  der  giebt  sechs  Pfennige  dafür. 

Ein  gut  Weitzen-Bier 
Hat  Meister  Schwengel  in  der  Bauholtzstrassen  auszuschencken, 
Mann  kan  sich  vor  sechs  Pfenninge  mit  einem  Vierthel  träncken. 

Ein  gut  Stadt- Bier 
Hat  Stophel  Klingklang  in  der  Wellen-Gassen  zu  verkauffen. 
Man  kriegt  ein  Viertel  vor  o  Pfennige  zu  sauffen. 

(entblösset  das  Haupt  und  gehet  ab.) 

Act.  IV.  Sc.  III. 

Bibisempria  (mit  einem  zinnernen  Gemäss). 

Es  stieht  mir  zwar  den  gäntzen  Tag  der  Bierhan  offen. 
Drömb  denckt  auch  manches  wühl:  de  zäpffem  wir  versoffen. 
Allaine,  hürt  mant  moine  Onschold  an. 
Die  öch  oich  stracks  su  dorthu  kan. 

A  r  i  a. 
I. 

Me  riecht  das  Bier  den  gäntzen  Tag, 
Su,  däss  mes  noch  mieh  rieche  mahg^ 
Geschwoige,  däss  mes  tröncke  möchte. 
Aen  Koche  icklen  die  Geröchte. 
Ha  werd  schon  vom  Geroche  saht 
Daess  hae  nischt  noch  der  Spoise  fraht. 


>i>^e  faehlt. 
■  -  -i'is  tröncken, 

-:  -icken. 

^v/.aerlze  riecht, 
--nck  verkriecht. 

irr. 

'     .eri   \rür, 

■^C  noch  ihr, 
"  ^t  beküme, 
-i'  nähme; 
-ü-piiern  friert, 
■    Jorst  verliert. 

K'  e  c  i  t  a  t  i  V. 
^estieh ; 

^euri  mirs  die  Brouherrns  Fraube  brüngt 
^    i.itn  on  Cardemummcn   mängt. 
^v.— j  loss  ge.schieh, 
•i5chi  kost, 
^  >.*:r.e  Lost. 

■    %v>.  kai  Mensch  n.ich  tronckcn  sieh. 
A  r  i  a. 

r. 

•-■•   12  Groschen, 

■  ."   .'»US; 

,..::i  Goschen, 

•<  Houss. 

II. 

:v\v   von  Macssen, 
vN>^-::.  nMet, 
V  ^ .  -:  aessen, 
>. !  .'■lTv'«nck  haet, 

<  •  c  :  i  a  t  i  V. 

-.     «^-  -'  >.^■.•■ -■"»"•'k  niatgenoiiimen. 
/'.,.    :.^r.o»..  :i:^''»  ^^"-  :^ohet  ah.) 
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Act  IV.  Sc.  lY. 

(Modulius  und  CanUiariniis  singen  zngloch.) 

A  r  i  a. 

L 

Die  Obrigkeit  giebt  zwar 

Zum  Zäpffen  die  Gemässe 

Von  einer  jüsten  Grosse, 

Und  lehnt  sie  Selbsten  -dar. 

AUeine  das  Beginnen 

Der  schlimmen  Zäpferinnen 

Ist  so  zum  Vorthel  abgewigt, 

Dass  mancher  nicht  sein  VoU-Maass  kriegt. 

II. 
Drum  sind  wir  nach  der  Pflicht 
Denselben  auf  dem  Dache, 
Und  halten  fleissig  Wache, 
Dass  kein  Betrug  geschieht. 
Und  wenn  wir's  so  befinden, 
Dass  sie  sich  unterwinden. 
Nicht  recht  mit  Messen  umzugehn. 
Sind  sie  mit  Straffe  anzusehn, 

RecitatiT  rCanth.). 
Inzwischen  ist  doch  eine  Zäpferin  übel  dran. 
Sie  messe  wie  sie  will,  so  ists  nicht  recht  gethan. 
Denn,  misst  sie  gar  zu  knapp,  strafft  sie  die  Obrigkeit. 
Hat  sie  zu  reichlich  weggemessen. 
So  wird  die  Brauherm-Frau  ihr  aufgesessen, 
Weil  dieses  keinen  Vorthel  beut. 

Modulius. 
Man  messe  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  schlecht. 
So  macht  manns  allenthalben  recht. 

Cantharinus. 
Wenn  wir  es  aber  immer  recht  befanden, 
So  gieng  uns  ja  der  Straff-Trunck  aus  den  Händen. 

Modulius. 
Den  wollte  ich  zur  Noth  entbähren. 
Mann  tränckt  uns  ohnedem,  da  wir  es  nicht  l^egehren. 

Cantharinus. 
Wir  wollen  jetzt,  die  Zäpferin, 

Bei  Meyster  Schwengeln  in  der  Bauhültz-Stra«fce  ül>ersthleicben 
Und  sehn:  ob  das,  was  sie  gemessen  hat,  auch  zu  will  lei^Jienir 
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Modulius. 
Ja,  ja,  wir  gehn  nun  hin. 

Act  IV.  Sc.  V. 


(gehen  ab.) 


(Tobisgen  mit  einer  langen  zinnernen  Kanne.) 

Recitativ. 
Ich  habe  jetzo  Bier  zu  hohlen. 
Dazu  sind  mir  drey  Punkte  anbefohlen. 
Dieselben  nehm  ich  wohl  in  Acht, 
Sonst  werd  ich  schändlich  ausgemacht. 

A  r  i  a. 
I. 
Will  ich  keine  Neige  bringen, 
Muss  ich  erstlich  das  bedingen: 
Dass  mann  gleich  die  Mantelnlecke, 
Welche  auf  dem  Fasse  ruht, 
Wiederumb  herunter  thut; 
Bring  ich  diese  von  dem  Flecke 
Hab  ich  schon  die  Neigen-Proben: 
Ob  die  Fässer  hochgehoben? 

II. 
Wenn  mann  diesen  Streich  nicht  spüret, 
Wird  man  hinters  Licht  gefiihret. 
Denn  der  Mantel  auf  dem  Fasse 
Macht  es  vom  und  hinten  gleich, 
Und  den  Neigen-Krämer  reich. 
Den  ich,  als  ein  Kind  schon  hasse, 
Weil  mann  seiner  Fässer  Höhen 
Vor  dem  Mantel  nicht  kan  sehen. 

III. 
Ferner  merck  ich  gar  zu  eben. 
Ob  mann  mir  will  Neige  geben? 
Wenn  der  Hahn  nicht  mehr  so  träuschet. 
Denn  die  Neige  hat  gereifft, 
Wenn  der  Hahn  nicht  wacker  läufFt, 
Der  alsdann  mit  Neige  tauschet. 
Drümb  hat  oflft  sich  Zanck  erwecket. 
Bis  ein  frisch  Fass  angestecket 

IV. 
Wem  die  Neige  unverborgen, 
Der  muss  noch  vors  Trauffbier  sorgen» 
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Welches  von  der  Zäpfrin  Händen, 
Ehe  sie  das  Bier  noch  misst, 
Allbereit  geschöpfet  ist 
Diese  Täuschung  abzuwenden, 
Wird  das  Bier-Maass  ümbgeköpfet 
Wo  das  Trauffbier  drein  geschöpfet. 

V. 
Ja,  mann  muss  sich  nicht  bequemen, 
Heller  wieder  anzunehmen, 
Die  mann  nicht  vorher  erleget; 
Ob  mann  gleich  solch  Kupfer-Geld, 
Das  mann  vormahls  ausgestellt, 
Wiederumb  zu  nehmen  pfleget. 
Denn  sonst  war  es  schwer  auf  Erden, 
Seiner  Heller  loss  zu  werden. 

Recitativ. 
Drey  Stück  muss  mann  also  wohl  bedencken, 
Wenn  mann  sich  Kauffbier  messen  last: 
Mann  nehme  keinen  Neigen-Rest, 
Mann  lasse  sich  kein  Trauffbier  schencken, 
Mann  sehe  auf  das  Geld  auch  eben, 
Und  lasse  sich  nicht  Heller  wiedergeben, 
(klappt  mit  dem  Kannen-Lithe  und  pfeifFt  durchs  Theatrum.) 

Act.  IV.  Sc.  VI. 

Eucharius  und  Hyginius. 
Hyginius  (Recit.) 
Es  wird  jetzt  gar  zu  arg  mit  denen  Winkel- Schencken, 
Die  unsre  Brauerschaft  an  ihrer  Nahrung  kräncken. 
Wie  manches  frey-  und  Haussbier  wird  vertragen, 
Und  wird  dadurch  die  Trancksteür  unterschlagen. 
Die  Brauer  haben  ohnedem  fast  gar  nichts  mehr  davon, 
Die  freyen  Biere  haben  sich  geniehret. 
Wie  wird  dadurch  die  Brauer-Nahrung  nicht  gestöret! 
Und  durch  die  Schencken  vor  der  Stadt 
Wird  auch  die  Brauerschafft  geklemmet. 
Offt  wird  der  Zapffen  auch  gehemmet, 
Wenn  mann  in  unsrer  Herren  Keller 
Ein  frisch  und  voll  Fass  ausgeruffen  hat. 
Da  löst  ein  Brauherr  offt  in  vielen  Stunden  keinen  Heller. 
Drümib  wenn  der  heimliche  Verkauff 
Des  freyen  und  des  Haussbiers  ein  will  rcissen. 
Will  ich  nicht  ehrlich  heissen: 
Es  wacht  die  Brauerschaft  noch  auff. 

J.  S.  BacVs  Leben.    IV.  I 
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Eucharius. 
Mein  Herr  Hyginius,  er  gebe  die  nur  an, 
Die  ihren  freyen  Tischtronck  missgebraucht. 
Und  das,  worüber  er  die  Klage  fuhrt,  gethan. 

Hyginius. 
In  solch  heiss  Wasser  hab  ich  öfters  schon  getaucht. 
Ich  habe  mich  hernach  verbrandt,  und  nur  verhast  gemacht, 
Wenn  ich  die  Nahmen  angebracht 

Eucharius. 
So  wird  er  ja  noch  einen  andern 
Vors  Loch  zu  stecken  wissen. 
Er  lasse  etliche  auf  Kundschafft  wandern. 
Die  denn  auf  heimliche  Verkauff-  und  Kauffer  passen. 
Und,  wenn  sie  einen  fassen, 

So  sollen  die  Verkauffer  sich  zur  Straffe  schon  bequemen. 
Dem  Kautfer  lasse  er  gleich  sein  Gefasse  nehmen, 
Das  mögen  nachmahls  die  behalten, 
Die  diesesfalls  das  Aufpass-Amt  verwalten. 

Hyginius. 
Das  Ding  ist  auch  schon  practicirt. 
Doch  wird  noch  wenig  Scheu  gespürt. 

Eucharius. 
Wenn  es  so  loose  zu  will  gehen, 
So  ist  noch  schanTer  einzusehen. 

A  r  i  a. 

Die  Winckelschencken  muss  mann  stören, 

Sonst  kan  kein  Brauer  sich  einehren. 

Es  macht  der  viele  frcve  Trunck 

Der  Brauerschafft  so  manchen  Sprunck. 

Und  der  hat  stets  zu  kampffen, 

Der  den  Betrug  will  dämpffen. 

(Adolarius  kommt  darzu.) 

A  dolarius. 
Ich  habe  auch  was  vorzutragen, 
Und  über   Stophel  Klingklangs  Bier  zu  klagen. 
Der  hat  jetzt  Stadt-bier  offen, 

Und  kurtz  vorhero,  ehe  ihn  die  Schenck-Ordnung  betroffen, 
Hat  er  ein  Haussbier  brauen  lassen, 
Das  tlicsst  nun  auch  mit  aus  den  Stadt- hier  -  Fassen. 
Und  ist  es  doch  dabey  noch  nicht  geblieben; 
Er  hat  es  gar  zu  sehr  gedehnt  und  weit  getrieben, 
l'nd  so  viel  Wasser  drein  gemengt, 
Dass  mann  l)ey  ihm  nur  Kofends-Bier  empfangt. 
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Nun  will  die  Bürqerschafft  ein  Bier  doch  gleichwohl  haben, 

Das  auch  des  Geldes  werth,  und  da  sie  sich  auch  dran  kan  laben. 

Und  weil  die  14  Tage  Schenck-Zeit  bald  vorbcy, 

So  habe  ich  den  Herren  Stadtvogt  bitten  sollen, 

Dass  sie  das  Bier  geringer  niffen  lassen  wollen, 

Sonst  haben  andre  Brauer  auch  hierinnen  keinen  Scheu. 

Hyginius    (zum  Adolario). 

Ihr  habt  wohl  immer  viel  zu  schmählen 

Da  soll  bald  diss,  bald  jenes,  einem  Biere  fehlen. 

Die  andern  Bürger  sind  der  Brauerschafft  nicht  gut. 

Dieweil  der  Bierkauff  ihnen  keinen  Vorthel  thut. 

Und  ist  nicht  allemahl  ein  Brauer  schuld  an  losen  Biere. 

Man  weiss  ja,  wenn  mann  sich  mit  Brauen  und  mit  Backen, 

Auch  noch  so  sehr  hat  müssen  placken, 

Dass  mann  doch  ofTt  kein  Glück  dazu  verspüre. 

Adolarius. 

So  stelle  ich  das  Bier  euch  vor  die  Augen  dar. 
Denn,  was  ich  rede,  das  ist  wahr. 

(holt  hinter  der  Machine  ein  Glass  dünne  Bier  hervor.) 

(zum  Kuchario.) 

Herr  Stadtvogt  sehn  sie  zu,  ob  ich  gelogen? 

(Eucharius  und  Hyginius  kosten  das  Bier.) 

Eucharius. 

Ich  mnss  gestehn:  Das  Bier  hat  Born  in  sich  gesogen 

Wofeme  sich  anch  Klingklang  hat  erkühnt, 

Dass  er  das  Stadt-  mit  Haussbier  untermischet, 

So  wird  nun  über  ihn  recht  tapfer  hergewischet, 

Denn,  so  hat  er  viel  Straffen  schon  verdient 

Er  muss  zehn  Thaler,  vor  das  Haussbier  untermanschen,  legen. 

Es  soll  sich,  über  seins,  ein  andres  Stadtbier  regen. 

Und  Seins  soll  abgesetzt,  und  weniger  geruffen  werden; 

Er  mag  sich  gleich  aufs  hesslichste  geberden. 

(zum  Adolario.) 

Drüm  deutets  nur  dem  Ruffer  an, 
Dass  er  es  alsobald  geringer  ruffen  kan. 

(Adolarius  gehet  ab.) 

Hyginius. 

Das  Bier  ist  freilich  gar  zu  schlecht. 
Darum  geschieht  ihm  eben  recht. 

(Kuchar.  und  Hygin.  gehen  ab.) 
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Act  IV.  Sc.  vn. 

A  ri  a. 

L 
Was  hat  ein  Brauer  doch  davon, 
Dass  er  viel  Born  zum  Biere  giesset; 
Nor  Schimpff  and  Schaden  ist  der  Lohn, 
Der  aus  der  Manscherey  entsphesset 
Das  lasst  euch  eine  Warnung  sein. 
Und  manscht  nicht  Born  ins  Bier  hinein. 

n. 

Vor  den  Profit,  den  mann  gesucht, 
Muss  mann  das  Bier  geringer  geben. 
Dergleichen  Scharrhanss  wird  verflucht. 
Der  so  nach  Geld  und  Gut  will  streben. 
Das  lasst  euch  eine  Warnung  seyn. 
Und  manscht  nicht  Born  ins  Bier  hinein. 

m. 

Jetzt  muss  ich  Stoffel  Klingklangs  Bier 

Zwar  nur  ümb  einen  Pfenning  mindern; 

Doch  halte  ich  noch  gar  dafür: 

Das  Manschen  wird  sein  Schencken  hindern. 

Das  lasst  euch  ein  Exempel  sein. 

Und  manscht  nicht  Born  ins  Bier  hinein. 

(Er  stützt  den  Arm  in  die  Seite  und  ruffl:) 
Recitativ. 

Ein  gut  Stadtbier  ^hustet  höhnisch  dazu) 

Hat  Stophel  Klinj: klang  in  der  Wellen-Gassen  aufgethan, 

Dass  man  vor  füntTtchalben  Pfenninge  das  Vierthel  haben  kan. 

^thut  den  Hut  ab,  und  will  weggehen,  Celjäx  aber  kömmt, 

trägt  einen  neuen  Sattel,    und    daumelt  von  einer  Ecken 

zur  andern.) 
(zum  Celjäx.) 

Xu!  nu!  ihr  habt  noch  mehr  von  Weitzenbicr,  als  ich,  gesehn. 

Celj  äx. 

Oech  hah  bim  Sattler  mant  ä  Träpfgen  Lipfch  getroncken, 

Mendaculus. 
Ihr  könnet  ja  auf  keinem  Beine  stehen. 

e  Ijax. 
Ha,  hä«  ach  schmorcke  noch,  das  thun  mani  die  Holoncken. 
Do  nioss  «ich  mät  ;in  Sattel  vär  an  Thaler  zohle 
Kont  Ih  wühl,  was  hä  kost,  errothc? 
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Mendacnlus. 
Mann  trifft  im  Rathen  nicht  die  Summe  gleich  so  eben, 
Ihr  habt  doch  einen  Thaler  wohl  davor  gegeben? 

Celjäx. 
Ih  syd  ä  kluger  Hond; 

Oech  glaibe  schier,  däss  Ih  gehexe  kont. 

Mendaculus. 
Das  sind  gar  schlechte  Thaten; 
Was  ihr  mir  vorgesagt,  das  kann  ich  leicht  errathen. 

Celjäx. 
£y  wahs?  mi  Sattel  ös  schont  guth. 

Mendaculus. 
Ihr  guter  Mann!  seyd  nicht  aufT  mich  erpicht! 
Ich  tadle  euren  Sattel  nicht, 

Celjäx. 
Wenn  ih  möch  vär  an  guten  Mahn,  on  Hahnrey,  halt, 
Häl  öch  uch  vär  an  Fönger-Hut. 

Mendaculus. 
£y,  Celjäx,  schwatzt  doch  nicht  so  ins  Gelag  hinein. 
Erzehlt  mir  lieber  was.     Ihr  seyd  ja  sonst  noch  fein. 

Celjäx. 
Was  sali  öch  uch  erzähle? 

Mi  Sühn  lernt  ötzond  in  der  Karten  späle. 

Mendaculus. 
Darüber  habt  ihr  eure  Freude? 
Und  andre  sind  darum b  im  Leide. 

Celjäx. 
Do  niinne  Schwäger-Motter  starb,  stann  öch  zwart  mät  an  Lode, 
Oech  hatte  aberst  nun  in  Härtzen  minne  Fröde. 
Miy  Möchen  äs  och  vär  driy  Tohn  Gevattr  gewäst, 
Do  hat  sä  wie  ae  toller  Hond  geträst. 

Mendaculus. 
So  hör  ich  wohl,  ihr  lasst  wie  jungen  Füllen, 
Den  Kindern  ihren  Willen. 

Celjäx. 
Wenn  ih  nurt  minne  FöUen  sölt  beschobbe. 
Ih  hätt  sä  löber  als  de  ögne  Frobbe. 
Sä  konn  von  önner  Ecke, 
Bös  wädder  in  de  ännre  lecke. 
Miy  Zägen-Bock  machts  äben  su; 
On  steht  noch  stölle  wie  de  Kuh. 

Mendaculus. 
Wie  viel  habt  ihr  den  Küh? 
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Celjäx. 
Oech  hah  ähr  driye,  onse  Pfämer  h&t  Shr  mieh. 

(Greiffll  an  des  Mendaculi  blauen  Mantel  nnd  spricht:) 
Ae  grüner  Mantel  steht  zwart  schüne, 
Kant  äs  ä  Jäger  noch  den  diebschen  Holtzbuwm  grüne. 

Mendaculus  (ad  Spectatores). 

Das  Bier  macht  volle  Leute  blind. 

So,  dass  vor  ihnen  blaue  Tücher  grüne  sind. 

(zum  Celjäx) 
Seht  ihr  mich  denn  vor  einen  Jäger  an? 

Celjäx. 
Fär  was  änn  sost?  ih  syd  ju  plahn  ä  söttger  Mahn. 
Ih  mögt  uch  glich  was  änners  nenne, 
Oech  war  ju  uch  an  grünen  Mantel  kenne. 

Mendaculus. 

Ich  habe  weiter  nicht  mit  euch  noch  was  zu  thun. 

Ihr  mögt  auf  euren  Rausch  euch  wiederum  vemünffUg  ruhn. 

(gehet  ab.) 
Celjäx  (ad  Spectat.). 

Oech  känndt  ahn  flugs,  dsäs  hae  der  Jaeger  würe, 

Oech  konn  aehn  nant  noch  saht  geihre. 

Nun  waell  öch  hörn  ins  Faeder-Naest, 

On  Morgen  früh  bän  öch  noch  voll  gewaest.  (gehet  ab.) 

Act  IV.  Sc.  VIII. 

(Die  übrigen  singenden  Personen  treten  zusammen  auff,  und  singen 

folgende  Schluss-Arie.) 

L 
Wo  mann  noch  in  einem  Lande 
Starcke  Biere  brauen  kann, 
Ist  es  noch  in  guten  Stande. 
Denn,  da  trifft  mann  Nahrung  an. 
Wo  hingegen  das  Getraide 
Kaum  zu  Brode  sattsam  ist. 
Da  ist  wenig  Nahrungs-Freude, 
Die  den  sauren  Schweiss  versüsst. 

IL 

Wo  die  güldne  Friedens-Zeiten 
Neben  guter  Nahrung  gehn. 
Du  sind  die  Glückseeligkeiten 
In  der  Fülle  anzusehn. 


—    87     — 

Und,  da  stimmt  mann  Gottes  Güte 
Billig  Lobes-Lieder  an, 
Und  erkennet  im  Gemüthe, 
Wie  bissher  Gott  wohlgethan. 

Ilt. 

Wcrthes  Arnstadt!  deine  Felder 
Crönet  Gott  mit  Fruchtbarkeit, 
Welche  dir  viel  Gut  und  Gelder 
Bey  der  schönsten  Nahrung  beut. 
Deine  fetten  Biere  prangen, 
So,  dass  sie  in  weiter  Welt 
Den  verdienten  Rnhm  erlangen. 
Der  zugleich  auf  dich  mit  fallt. 

rv. 

Gott  hat  dir  den  edlen  Frieden, 
Der  aus  manchen  Gräntzen  flieht. 
Nebst  der  Nahrung  noch  beschieden, 
Dass  mann  dich  gantz  glücklich  sieht. 
Deine  Brauer-Ordnung  zeiget 
Deiner  JClugen  Obern  Last 
Die  dem  Unheyl  vorgebeuget, 
Das  der  Brauer  Wohlstand  hasst. 


Drümb  lass  viele  Lobgesänge 
Deines  Danckes  Zeugen  seyn. 
Denn  Barmhertzigkeit  die  Mänge 
Schencket  dir  der  Höchste  ein. 
Der  vermehre  deinen  Segen, 
So  kanst  du  in  stiller  Ruh 
Dich  mit  fetten  Träneken  pflegen, 
Und  lobsingest  Gott  dazu. 

D.       S.       L. 
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Nro.  3  a. 

7  Aotenstttdke   aus    MüUIiaiiseii »    J.   S.   Badi^ä 
Anstellung  und  Abgang  von  dort  betreflbnd. 

Die  nachfolg'enden  Actenstücke  aus  Mühlhausen 
werden,  da  sie  Band  I.  Seite  79  bis  94  nicht  in  voll- 
ständig correcter  Abschrift  mitgetheilt  worden  sind, 
hier  noch  einmal  in  richtiger  Fassung  abgedruckt 

Nro.  1. 
Actum  d.  24  May  1707  in  conventu  parochiana. 

Proponebat    dominus    consul    senior    Dr.    Conrad 

Meckbach:  Es  were  erinnerlich  wasgestalt  durch  todt- 

lichen  hintritt  herrn  Joh.  George  Ahlen  die  organisten- 

stelle  bey  der  kirche.D.  Blasii  erledigt  worden,  solche 

nun  zu    ersetzen   der    nothdurft   seyn  würde,   dahero 

zur  umfrage  gestellet 

1. 

ob  nicht  vor  andern  auf  den  N.  Fachen  von  Arnstadt, 

so  neulich  auf  ostern  die  probe  gespielet,  reflexion  zu 

machen. 

Conclusum,   und  sey  dahin  zu  bearbeiten,    dass  mit 

ihme  billig  accordiret  werde,  zu  dem  ende  selbigen 

anhero   zu    bescheiden    herrn    Bellstedt   commission 

zu  geben 

etc.      etc.      etc. 

Nro.  2. 
Actum  d.  14.  Junii  1707 

coram  deputatis  parochiae  D.  Blasii  herrn  Gottfriedt 
Stüler,  herrn  A.  E.  Reiss,  hr.  J.  C.  Stephan, 
accersitus  hr.  Joh.  Seb.  Bache  und  wurde  vernommen, 
ob  er  die  bey  der  kirche  D.  Blasii  erledigte  orga- 
nistenstelle  antreten  wolle  und  was  er  zur  bestallung 
verlange. 
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Herr  Bache  praetendiret 

85  gfl.,  so  er  zur  Arnstadt  hette,  und  das  deputat 
herrn  Ahlen,  alss 

3  Malter  kom, 

2  Clafter  holtz,  1  buchene  und  1  ander, 

6  schock  reissig  anstatt  des  ackers,  vor  die  thür 
geführet. 

Wollte  hierauf  folgen,  verhoffet  anbey,  dass  seine 
abzug  und  überkunft  zu  facilitiren  zu  überbringung 
seiner  mobilien  ihme  werde  mit  fuhrwerck  assistiret 
werden.  Bittet  schliesslich  ihme  die  bestallung  schrift- 
lich ausszustellen. 

Johann  George  Stephan.  Adolph  Strecker.  Chri- 
stian Grabe.  Joh.  Heinich  Bellstedt  A.  C.  Reiss. 
Chr.  Steffen.  Heinrich  Christoph  Schmiedt.  Seb. 
Beyereiss.  Joh.  Georg  Meckbach.  Georg  Andr. 
Stephan.  Tobias  Backmeister.  Christian  Dachrodt. 
Jacob  Meckbach.  Joh.  Stephan  Vogeler.  Herman 
Christian  Steinbach.  J.  C.  Hofferock.  Joh.  Ludw. 
Eisenhardt.    Joh.  Andreas  Führer. 

Nro.  3. 
Actum  d.  15.  Junii  1707. 

Ref.  Joh.  Dieterich  Peterseim,  dass  hr.  Seb.  Vocke- 
rodt,  hr.  Christian  Stüler,  hr.  Haserodt  gesaget,  hetten 
keine  f edder  oder  dinte,  weren  wegen  des  Unglücks 
so  bestürtzet,  dass  sie  an  keine  music  dächten,  wie 
es  die  anderen  herren  machten,   weren   sie  zufrieden. 

Nro.  4 
Bestallung. 

Wir  bey  der  key serlichen  freyen  und  des  heiligen 
reichsstadt  Mühlhausen  sämtliche  eingepf artete  bürger- 
meistere und  rathsverwandte  des  kirchspiels  D.  Blasii 
fügen  hiermit  zu  wissen.    Demnach  dasige  Organisten« 
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stelle  durch  tödtlichen  hintritt  herm  Joh.  George  Ahlen 
weyland  unseres  mitrathsfreundes  vacant  und  erlediget 
worden,    solche   nun   zu   ersetzen,   haben    herm   Joh. 
Sebastian    Bachen    bey   der  Bonifaciikirche   zu   Arn- 
stadt  bestellten   Organisten    anhero    berufen   und  zu 
unserm   Organisten   bey   obbesagter   kirche   D.   Blasii 
derogestalt  angenommen,  dass  er  zuförderst  hiesigem 
magistrat  treu  und  hold  seyn,  gemeiner  Stadt  schaden 
warnen  und  bestes  hingegen  befördern,  in  seiner  auf- 
getragenen dienstverrichtung  sich  willig  bezeigen  und 
iedesmahl  erfinden  lassen,  absonderlich  die  sonn-,  fest- 
und   andere   feuertage   seine  aufwarttung   treufleissig 
verrichten,   das  ihme  anvertraute  orgelwerck  wenigst 
in  gutem  stände  erhalten,  die  etwa  befindliche  mängel 
dem  iedesmahl  bestellten  herm  vorsteheren    anzeigen 
und  vor  deren  reparatur  und  music  fieissig  mitsorgen, 
aller   guten  wohlanständigen  sitten    sich    befleissigen, 
auch    ungeziehmende    gesellschaft    und    verdächtige 
compagnie   meiden   solle.     Gleichwie   nun   obbenanter 
herr  Bache  obigen  allen  nach  sich  gemäss  zu  bezeigen 
und    zu   verhalten  mittelst  handtschlages   verpflichtet, 
alss    haben   ihme   hergegen    zu   seiner   jehrlichen  be- 
soldung 

85  gfl.  an  gelde, 

das  hergebrachte  deputat  an 

3  malter  kom, 

2  clafter  holtz,  1  buchen  und  1  eichen  oder  aspen, 

6  schock   reissig,    vor  die  thür  geführet,    anstatt 
des  ackers,    ' 

zu  reichen  versprochen  und  darob  gege nwärttigen  be- 
stallungsschein  unter  vorgedrückten  cantzleysecret 
ausstellen  lassen.     Geschehen  den  15.  Junü  1707. 

(L.  S.)     Eingepfarrete  bey   der  keyserlich   freyen 
und  des  heiligen  reichs  Stadt  Mühlhausen. 
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Nro.  5. 

Actum   d.   21.   Februarii   1708  in  conventu 

parochiano. 

Proponebat  dominus  consul  senior  Dr.  Meckbach; 
es  hette  der  neue  organiste  herr  Fache  bey  dem  orgel- 
werck  der  kirche  D.  Blasii  verschiedene  defecte  an- 
gemercket,  wie  solche  zu  remediren  und  das  werck 
zu  perfectioniren   ein  schriftliches  project   übergeben. 

legebatur  et  quaerebatur: 

1.  ob  es  projectirtermassen  anzurichten, 

2.  den  accord  zu  machen  gewisse  commissarien  zu 
ernennen  und 

3.  weilen  sich  zu  dem  kleinen  wercke  auf  dem  singe- 
chor  jemandt  angegeben  solches  an  sich  zu  han- 
deln, commissioni  aufzugeben  mit  dem  liebhaber 
zu  schliessen? 

conclusum: 
ad  1  affirmatur. 

ad  2  denominati  hr  Bellstedt,  hr  Reiss,  hr  Seb.  Vocke- 

rodt  cum   instructione   so  genau   zu   accordiren, 

alss  sie  können,  und  allenfalss  das  kleine  werck 

pro  50  thaler  dem  orgelmacher  an  Zahlung  statt 

anzugeben,   wenn    mit  200  thaler   er  das   werck 

zu  verfertigen  nicht  annehmen  wolte 

etc.      etc.      etc. 

Nro.  6. 
Actum  d.  26.  Junii  1708  in  conventu  parochiano. 

Praesentibus  d.  cons.  Meckbach,  d.  cons.  Grabe, 
d.  cons.  Bellstedt,  d.  Reiss,  d.  Tilesio,  d.  Eisenhardt, 
d.  Steinbach,  Vogeler.  Haben  sich  entschuldigen  lassen : 
d.  cons.  Strecker,  d.  cons.  Stephan,  d.  J.  C.  Stephan, 
hr  Meckbach,  hr  Haserodt.  Proponebat  d.  cons.  Dr. 
Meckbach,  es  hette  der  organist  Fach  anderweite 
vocation  nach  Weimar  und   solche  angenommen,   da- 
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hero  umb  seine  dimission  schriftlich  angesuchet  Quaere- 
batur. 

Weil  er  nicht  aufzuhalten,  müsse  mann  wohl  in 
seine  dimission  consentiren ,  iedoch  ihme  bey  deren 
apertur  anzudeuten,  das  angefangene  werck  helfen 
zum  Stande  zu  bringen. 

Nro.  7. 
Actum   in   conventu  parochiano  d.  4.  Julii  1708. 

Praesentes  d.  cons.  Meckbach,  d.  cons.  Stephan, 
hr  cons.  Grabe,  hr.  J.  H.  Bellstedt,  hr  A.  E.  Reiss, 
hr  Plathner,  hr  Vockerodt,  hr  Tilesius,  hr  Eisenhardt, 
hr  Volckerodt,  hr  Vogeler.  Proponebatur,  es  hette 
sich  zu  der  vacanten  Organisten  stelle  angegeben  des 
abgehenden  herrn  Pachens  vetter,  auch  Pache  ge- 
nannt, ein  Studiosus. 

Quaerebatur,  ob  er  und  auf  was  bestallung  an- 
zunehmen? 

Electus,  doch  auf  herrn  Ahlen  bestallung  mit 
ihme   zu   tractiren   et   committatur    hoc  herrn 
Reiss, 
hr  cons.  Grabe:  differatur. 
hr  G.  A.  Plathner:   electus  differatur,  Interim  ihme 

das  werck  anzuvertrauen, 
hr  Seb.  Vockerodt  conformat  se  hm  Plathner. 
hr  Tilesius  conform.  hm  Plathner. 
hr  Eisenhardt  conform. 
hr  Vogeler  item. 

Absentes  hr  cons.  Strecker,  hr  J.  C.  Stephan,  hr 
G.  A.  Stephan,  hr  J.  G.  Meckbach,  hr  Jac.  Meckbach 
adstipulantur  per  d.  cons.  Meckbach. 
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Nro.  4. 

Ans   dem   Grossherzogliolien  Staats  -  AroUv  zu 

Weimar. 

Gesammt-Kammerrechnung  von  Michaelis 

1710—1711. 
Tit.  Besoldung: 

150  fl.  dem  Hoforganisten  J.  S.  Bach. 

Tit.  Deputatholz: 

6  fl.  15  gr.  dem  Hof  Organisten  Bachen  zu  3  Klafter 
Flossholz  ä  1  rthlr.  23  gr. 

Tit.  Schlosskirche: 

12  gr.  zu  Kohlen  vor  den  Hof  Organisten  den  Winter 
über. 

Gesammt-Kammerrechnung  von  Michaelis 

1711-12. 
Tit.  Besoldung:  Schlosscapelle: 
200  fl.  dem  Hoforganisten  Bach. 

Bemerkg.  mit  rother  Tinte:  sonsten  nur  150  fl.  wegen 
der  50  fl.  Zulage. 

Tit.  Deputatholz: 
8   fl.   12   gr.    dem   Hoforganisten   statt   4   Klaftern 
Flossholz. 

Tit.  Fürstliche  Stiftung: 

2  fl.  dem  Hoforganisten  Bachen. 

Tit.  Baukosten: 

8  gr.  dem  Orgelmacher  Heinrich  Nicolaus  Tröbsen 
vor  eine  positiv  Bank  in  fürstl.  Schlosskapelle 
d  d.  17.  März  1712. 

16  gr.  dieselbe  zu  beschlagen  7.  März  1712. 

2  fl.  zwei  Zimmerleuten  und  2  Taglöhnern  so  die 
Orgel balgkammer  zernommen  und  die  Blase- 
bälge abgehoben  Ib.  Juni  1712. 
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Gesammt-Kam merrechnung  von  Mich.  1712—13. 

Tit.  Besoldung:  Schlosscapelle: 

203  fl.  15  gr.  9  pf.  dem  Hoforganisten  Johann  Se- 
bastian Bachen 

jedes  Quartal  50  fl. 
Trin.  53  fl.  15  gr.  9  pf.   besage   furstL    Befehls  vom 

24.  Februar. 
Tit.  Deputatholz: 

8  fl.  dem    Cammermusico    und  Hoforganisten   Joh. 
Sebst.  Bachen  statt  4  Klaftern  Flossholz  ä  2  fl. 
Tit.  fürstl.  Stiftung  (Wilhelmstag): 
2  fl.  dem  Hoforganisten  Bachen. 

Tit.  Hof  kapeile  und  Schlosskirche:. 

12  gr.  zu  Kohlen  vor  den  Organisten  16.  Dezbr.  1712. 

Gesammt-Kammerrechnung  von  Mich.  1713 — 14. 

Tit.  Fürstl.  Schlosscapelle: 
232  fl.  10  gr.  6  pf.  dem  Concertmeister  und  Hofor- 
ganisten Joh.  Seb.  Bachen. 

53  fl.  15  gr.  9  pf.  Crucis  1   ^7,« 
53   „   15    „    9    „    Luciae  J 
62   „   10    „    6    „    Rem.     I   .-.^ 
62   „   10    „    6    „    Irin.     /  ^ 
incl.  15  fl.  Zulage  besage  zweier  fürstl.  Befehle 
sub  n.  182—185. 
Tit.  Deputatholz: 

12  fl.  dem  Concertmeister  pp.  statt 
6  Kl.  Flossholz  ä  2  fl.  nämlich: 


2  fl.  —  Crucis  I       ^ 
2   „   —  Luciae  j 


4   „  —  Rem.     \  1714  incl.  1  Klafter 
4   ,,  —  Trin.     J  Zulage. 

Tit.  fürstl.  Stiftungen: 

2  fl.  dem  Hoforganisten  Bachen. 
Tit.  Hofcapelle  und  Schlosskirche: 

18   gr.    zu    den    Kohlen    vor    den    Organisten    den 
16.  Oktbr.  1714  und  20.  Febr.  1714. 
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Gesammt-Kammerrechnung  von  Mich.  1714 — 15. 

Tit.  Auf  Trauerfälle: 

12  fl.  Concertmeister  Org.  Bachen  12  fl. 

(Die   Entschädigungen    beliefen    sich   je    nach 
Stellung  auf  100,  60,  30,  24,  12,  8,  6,  5,  und  3  fl.) 
Tit.  Fürstl.  Schloss-Capelle: 

Dem  Concertmeister  und  Hoforganisten  Bachen  250  fl. 
jährl.  ä  quartal  62  fl.  10  gr.  6  pf. 
Tit.  Deputatholz: 

16  fl.  12  gr.  dem  Concertmeister  und  Hof  Organisten 
Joh.    Sebastian  Bachen  zu  8    Klaftern  Floss- 
holz. 
Tit.  Fürstl.  Stiftungen.    Am  Wilhelmstag  28.  Mai  1715: 

2  fl.  dem  Hof  Organisten  Bachen. 
Tit.  Hofkapelle  und  Schlosskirche: 

2  fl.  6  gr.  dem  Handelsmann  Johann  Christian  Hin- 
dorff^en  vor  2  Stück    Saiten,  so  der   Concert- 
meister Bach  verschreiben  lassen  den  21.  Juni 
1715. 
Tit.  Drucksachen: 

13  fl.  15  gr.  vor  6  Ries  Schreib-  und  12  Ries  Druck- 

papier zu  den  Kirchen -Cantaten,  9.  Juli  1715. 

Gesammt-Kammerrechnung  von  Mich.  1715—16. 

Tit.  Besoldung;  Schlosskapelle: 

250  fl.  dem  Concertmeister  Bachen; 
Tit.  Deputatholz: 

18  fl.  6  gr.  dem  Concertmeister  pp.  zu  8  Klaftern 
Flossholz. 
Tit.  Fürstliche  Stiftung: 

2  fl.  dem  Hoforganisten  Bachen. 
Tit.  Schlosscapelle  pp. : 

12  gr.  zu  Kohlen  vor  den  Organisten  d.  26.  Novbr. 
1715. 
Tit.  Baukosten: 
28  fl.  1  gr.  3  pf.  vor  zu  Nürnberg  gefertigte  Glocken 
zum  Glockenspiel  in  die  Schloss-Orgel. 
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8  fl.  dem  Hofbildhauer  Joh.  Georg  Rigen  vor 
das  Schild  von  Schnitzwerk  mit  dem  Fürstl. 
Namen,  Palmzweigen  und  Fürstenhute  über  der 
Schlossorgel  den  14.  MaL 

Gesammt-Kammerrechnung  von  Mich.  1716 — 17. 

Tit.  Besoldung:  Schlosskapelle: 

250  fl.  dem  Conzertmeister  Bach. 
Tit.  Deputatholz: 

18  fl.  6  gr.  dem  Concertmeister  pp.   zu  8  Klaftern 
Flossholz. 
Tit.  Fürstl.  Stiftung: 

2  fl.  dem  Hoforganisten  Bach. 
Tit.  Schlosskapelle: 

12.   gr.    zu  Kohlen    vor   den   Organisten    1.  Novbr, 
1716. 

NB.  Eine  Particular- Rechnung  des  Herzogs  Ernst 
August  von  Michaelis  1711  —  1712  führt  unter 
den  Ausgaben  auf: 

2  fl.  6  gr.  an  1  Clatfter  Flossholtz  dem  Or- 
ganist Bachen  pro  Informatione  desselben 
auf  dem  Ciavier  den  28.  Juli  1711. 


Nro.  5  a. 

AbnaJiine-Protokoll  über  die  Orgel  in  der  Klrohe 

zur  lieben  Frauen  in  Halle. 

„Nachdem  es  dem  Hochlobl.  CoUegio  Mariano  der 
Stadt  Halle  uns  Endes  Unterschriebene  in  Schriff^ten 
zu  ersuchen  beliebet,  dass  wir  vorgestern,  alss  den 
nunmehr  verwichenen  29.  Aprilis,  allhier  erschienen, 
und  das  durch  Gottes  Gnade  und  zu  seiner  Ehre  von 
dem  Orgelmacher,  Hr.  Christoß'  Cunciam  in  der  Kirche 


97 


lur  lieben  Frauen  aufFerbaute  neue  grosse  Orgel  Werk 
in  allen  Stücken  perlustriren,  untersuchen,  und  was 
wir  darinnen  vor  richtig  oder  untichtig  befinden  wür- 
den, aufFzuzeichnen,  auch  sonsten  unsere  Censur  da- 
rüber ertheilen  möchten;  So  haben  wir  der  Hochge- 
neigten Requisition  und  der  zu  unserer  Experience 
und  Dext6rit6  getragenen  guten  Confidence  zu  schul- 
digster Folge  in  obgedachten  Termino  uns  allhier  ein- 
gefunden, und  nach  nochmahliger  an  uns  geschehener 
hohen  mündlichen  Erforderung  die  Untersuchung 
solches  neuen  Orgel  Werckes  in  besagter  Kirche  in 
Gottes  Nahmen  vorgenommen. 

Da  wir  denn  (1.)  die  Balgen  Kammer  bequehm 
genug  zu  denen  Bälgen,  und  vor  das  üble  Wetter 
wohl  verwahret  befunden,  doch  aber  auch  dabey  wahr- 
genommen, dass  weü  das  Fenster  gegen  Abend  gehet, 
die  Bälge  der  allzugrossen  Sonnen  Hize  exponiret 
seyn  müssen,  dass  also  ein  Vorhang  oder  sonsten  ein 
anderer  Schirm  wieder  die  Sonne  ausser  der  Zeit  des 
Gebrauches  dieses  Orgel  Werckes  wird  nöthig  sein. 

Was  zum  (2.)  die  Bälge  selbst  betrifft,  derer  zehen 
an  der  Zahl  sind,  (ungeachtet  der  Meister  im  Contract 
nur  9  versprochen,  vielleicht  weil  er  gemeinet,  quod 
super  flua  non  noceant,  und  dass  par  numerus  dem 
impari  zum  Wohlstande  derer  beyden,  einander  gegen- 
über befindlichen  Anlagen  der  Bälge  vorzuziehen  sey) 
so  mochten  sie  zwar  die  hiezu  erforderte  Grösse  und 
Fleiss  des  Meisters  noch  endlich  zeigen,  doch  hat  der 
Wind  in  der  von  uns  applicirten  Wind  Wage  den 
Liquorem  noch  nicht  auff  der  sonsten  bei  dergleichen 
Stareken  Wercken  erforderten,  und  an  andern  im 
Winde  richtigen  Wercken  befundenen  35sten  bis 
40sten,  sondern  nur  etwa  bis  an  den  2  oder  33sten 
Gradum  treiben  wollen:  dahero  man  auch  bey  Trac- 
tining  des  Haupt  Werckes  einiges  Schwanken  der 
Bälge  wahrgenommen;  Jedoch  ist  dieses  wohl  zu  er- 
dulten  wenn  nur  nicht  das  Ober  Werck  im  mittiem 

J.  8.  Bach'i  Leben.    IV.  7 
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Ciavier  schwanckete,  welches  sonsten  unter  die  Haupt 
Defecte  gezehlet  wird. 

Sonsten  aber  ist  uns  (3.)  an  denen  Windladen  kein 
Vitium  visibile  vorgekommen,  sie  haben  auch  die  Probe 
ausgehalten,  dass  bey  denen  aufiF  einmahl  niederge- 
druckten Clavibus  sowohl  des  Manuals  alss  Pedals 
kein  unanständiges  Durchstechen  ausser  etwas  weniges 
im  mittlem  Manual,  welches  sonsten  von  nicht  alzu- 
feste  angeschraubten  Stocken  herrühret  und  leichte 
corrigiret  werden  kann,  sich  hat  mercken  lassen.  Man 
hat  auch  unter  den  Ventilen  nicht  etwa  doppelte  oder 
Sfache  Federn,  womit  die  üblen  Meister  sonsten  das 
Geheule  verhindern  wollen,  sondern  alle  einfach  ange- 
troifen.  Bey  welcher  Beschaffenheit  denn  das  Ciavier 
sich  noch  ziemlich  bequehm  tractiren  lassen  solte; 
Nichts  desto  weniger  will  es  rioch  nothig  seyn,  dass 
es  etwas  leichter  gemachet,  und  dennoch  das  hurtige 
Zurückeprellen  der  Claviere  nicht  verhindert,  viel- 
weniger dadurch  einiges  heulen  verursachet  werde: 
wie  es  denn  auch  der  Meister  in  diesen  Stand  zu 
bringen  versprochen  hat 

Was  (4)  das  Eingebäude  anbetrifft,  so  wäre  frei- 
lich ein  weiterer  Raum  dazu  zu  wünschen  gewesen, 
dass  man  nicht  alles  so  tichte  zusammen  hätte  sezen 
dürffen,  und  man  bequehmer  zu  allen  kommen  könne. 

Im  übrigen  finden  sich  (5.)  alle  die  im  Contract 
specificirte  Stimmen,  und  zwar  auch  aus  derjenigen 
Materia  verfertiget,  deren  daselbst  gedacht  wird,  ausser, 
dass  anstatt  des  specificirten  metallenen  16füssigen 
Gemshorn- Basses  ein  hölzerner  32füssiger  Untersatz 
oder  Sub  Bass  geliefert  worden.  Durch  welche  Grösse 
der  Pfeitfen  der  Abgang  des  Metalles  wohl  dürffte 
ersezet  sein. 

Femer  sind  über  den  Contract  folgende  verfertigte 
dienliche  Stimmen  dazu  gekommen,  nehmlich 


*  von  Metall. 
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Spitzflote  .  .  2  Fuss 

Quinta ....  3      „ 

Octava    ...  2      „ 

Nachthom    .  4      „ 

Quinta  offen  6      „ 
Dagegen  ist  aussen  geblieben; 

Der  Fagott  Bass  von  Zinn  8  F. 

Gedackt  von  Metall  4  F. 

Waldflöte  von  detto  2  F. 

Rohrflöte  12  Fuss  von  detto. 
Ingleichen  hat  er  vor  2  zweyfache  Cimbale  2  drey- 
fache  geliefert. 

Und  wie  man  (6.)  es  lasset  dahin  gestellet  seyn, 
wie  mit  der  Legirung  des  Metalls  sey  verfahren  wor- 
den, allermassen  denn  leichte  zu  sehen  (und  es  auch 
fast  gewöhnlich)  dass  man  zu  denen  Stimmen,  welche 
nicht  in  das  Gesicht  fallen,  nicht  sowohl  das  Bley 
alss  vielmehr  das  Zinn  gesparet  J  Also  hätten  in  die- 
sem Wercke  die  Bleche  derer  Corporum  der  Pfeiffen 
etwas  dicker  seyn  können  oder  sollen. 

Die  in  der  Facciata  sich  präsentirende  PfeiflFen 
sollten  zwar  mit  einem  hellen  Lichte  spielen,  und  wird 
auch  vermuthlich  das  meiste  von  gutem  Zinne  daran 
seyn  gewendet  worden;  Allein  dass  sie  dergleichen 
nicht  thun,  muss  die  Schuld  nicht  dem  Meister,  son- 
dern den  auif  sie  fallenden  Rauche  beygemessen 
werden.  Hingegen  ist  ihm  zu  imputiren,  wenn  der 
Klang  sonderlich  der  grossen  PfeiflFen  sich  nicht  deut- 
lich vernehmen  lasset,  wenn  es  an  der  gehörigen 
g^uten  Intonation  mangelt:  Wie  denn  dergleichen 
Defect  sich  auch  allhier  an  unterschiedenen  solchen 
Corporibus,  unter  andern  im  Sub-  und  Posaunen  Bass 
von  32  Fuss,  wie  auch  in  übrigen  Rohr  Wercken  her- 
für gethan;  doch  hat  Hr.  Cuncius,  gleich  wie  er  noch 
hin  und  wieder  das  Werck,  welches  wir  in  allen  3 
Cla vieren  noch  ziemlich  unrein  befunden,  reiner  zu 
stimmen,  um  nach  der  von  ihm  uns  einmahl  gezeigten 

7* 
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noch  passablen  guten  Temperatur  einzurichten  ver- 
sprochen, auch  an  der  desiderirten  bessern  Intonation 
einiger  PfeiflFen  zu  derselben  Correctur  sich  obligiret: 
welches  zwar  besser  vor  der  Examination  hätte  g^e- 
schehen  können,  allermassen  wir  alle  diejenigen  Stücke 
die  noch  fehlen,  nehmlich  die 

Copul, 

2  Tremulanten, 

2  Sterne, 

eine  laufifende  Sonne  aufF  dem  Ober:  Positiv,  und 

den  Vogel  Gesang 
zugleich  hätten  in  Augenschein  nehmen  können. 

Dieses  ist  nun,  was  wir  unten  benahmte  unsrer 
Schuldigkeit  gemäss  und  der  Wahrheit  zu  Steuer  bey 
diesem  Wercke  erinnern  sollen.  Im  übrigen  wünschen 
wir,  dass  es  dem  Aller-Höchsten  zu  Ehren  und  zu 
sonderbahrem  Ruhme  derer  Hoch  Edlen  Herrn  Patro- 
nen, auch  der  ganzen  werthen  Stadt  im  guten  Frieden 
und  Ruhe  zur  heiligen  Auffmunterung  und  Andacht 
sich  jederzeit  wohl  hören  lassen  und  lange  Jahre  be- 
ständig dauern  möge. 

Halle  am  Tage  Philippi  Jacobi  1716. 

gez.     (L.  S.)    Johann  Kuhnau. 

(L.  S.)    Christian  Friedrich  Rolle. 

(L.  S.)    Joh.  Sebast.  Bach. 


Nro.  5  b. 
Aus  dem  Leipziger  Jahrbuohe  (Sioul)  von  1718. 

„Denn  nachdem  zu  solchem  Bau  schont  am  Sep- 
tember 1710  der  Anfang  gemachet  worden,  u.  von  dar 
an  in  6  Jahren  erst,  nemlich  am  u.  mit  dem  4.  Novem- 
ber 1716  zu  Stande  Kommen,  so  schien  es  endlich  an 
der  Zeit  zu  seyn,  die  Ueber  und  Abnahme   von   dem 
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Orgelmacher,  nach  Gutbefinden  eines  Haupt -Orgel- 
Verständigen  Musici  zu  bewerkstelligen.  Zu  dem  Ende 
ward  von  E.  Löbl.  Universität  Herr  Joh.  Seb.  Bach, 
Hochfürstl.  Anhalt- Cothenischer  Capellmeister  ver- 
schrieben, u.  von  diesem  im  Beyseyn  des  Herrn  Rec- 
toris  Magnifici,  D.  C.  O.  Rechenbergs,  Herrn  D.  Joh. 
Cypriani  P.  P.  Herrn  Rath  D.  J.  B.  Menkens  P.  P. 
u.  Exrectoris,  auch  Herrn  D.  Joh.  Wolffg.  Triers 
P.  P.  genau  examiniret,  dabey  auch  von  Seiten  des 
Orgelmachers  Herrn  Lorenz  Liebenroth,  Orgel- 
bauer von  Mansfeld,  u.  Herr  Mich.  Steiner,  Organist 
zu  St  Johanis  allhier  als  Zeugen  zugegen  waren.  Den 
letztgenannten  hatte  Herr  Scheibe*)  darzu  begehret, 
weil  er  nicht  nur  vor  vielen  anderen  sonderliche  Er- 
fahrung im  Orgelbauen  besitzen  soll,  sondern  auch 
währenden  diesen  Orgelbau,  im  geringsten  nicht  dabey 
mit  interessirt  gewesen,  sonst  Herr  Vetter  als  der 
vornehmste  Organicus  allhier  dafem  ihm  nicht  wäh- 
rend dem  Bau  einige  Absicht  aufgetragen  gewesen 
wäre,  würde  dazu  gezogen  worden  sein. 

Wie  nun  der  Herr  Capellmeister  Bach  alles  mit 
Fleiss  untersuchet,  und  wenig  daran  auszusetzen  ge- 
funden, massen  er  attestiret,  dass  die  Haupt-Theile 
einer  Orgel  als  Windladen,  Bälge,  PfeifFen,  Wellen- 
bretter u.  die  übrigen  Stücke  mit  gutem  Fleiss  ver- 
fertiget, u.  dabey  nichts  zu  erinnern  wäre,  dasjenige 
aber,  was  zu  verbessern  gewesen,  theils  zulänglich 
entschuldigt  werden,  theils  auch  noch  leicht  vom 
Orgelraacher  corrigiret  werden  können.  Als  soll  dem 
p.  550  angezognen  Urtheile  gemäss  disses  Werk  aller- 
dings unter  die  complettesten  in  ganz  Teutschland,  u. 
noch  dazu  bey  denen  meisten  mit  besonderen  Vorzug, 
auch  nach  des  Herrn  Examinatoris  Ermessen  u. 
Beyfall,  zu  zehlen  seyn." 


*)  Scheibe  sen.,  der  die  Pauliner-Orgel  gebaut  hatte. 
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Nro.  6. 

Verhandlttngen  des  Ratlis  za  Leipzig  über  die 
Anstellimg  Baoli's  an  der  Thomas-Solmle  daselbst 

Nro.  1. 

Den  14.  JuH  1722.  •) 

Die  Cantorat  Stelle  bei  der  Schule  zu  St  Thomas 
sei  zu  ersezen,  dazu  sich  angegeben, 
1.  Johann  Friedrich  Jesch 
3.  Georg  Balthasar  Schott 

3.  Joh.  Christian  Keller 

4.  Georg  Lincke 

5.  Johann  Martin  SteindorfF 

6.  Georg  Philipp  Telemann, 

der  letztere  sei  schon  bekannt,  und  wolle  er  sich  wegen 
der  Schularbeit  mit  einem  von  denen  untern  Collegen 
vergleichen. 

Tit.  Herr  Appellat.  Rath  Plaz 

Es  habe  der  Cantor  in  denen  obern  Classen  mit 
zu  informiren,  welches  ihm  nur  in  der  person  Tele- 
manns  der  dergleichen  nicht  zu  über  nehmen  gesonnen, 
bedencklich  sey  und  müsse  man  wenigst  hören,  wie 
er  die  information  einzurichten  und  sich  diesfalls  zu 
vergleichen  gedenke,  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in 
der  Music  wäre  er  bekannt. 

ConcL  Man  wolle  vorhero  diesfalls  mit  ihm  com- 
municiren  lassen  und  könnten  ihm  die  Verrichtungen 
bei  der  Schule  überschicket  werden. 

Nro.  2. 

Den  11.  August  1722. 

Hiernechst  sei  zu  erinnern,  dass  wegen  das  Cantor- 
dienstes  H.  Telemann  am  Sonntage  die  probe  abge- 


•)  Acta  des  Raths  zu  Leipzig.    VII.  B.    117.    Vol.  II. 
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legt,  frage  sich,  ob  Ihm  nunmehro   das  Amt  zu  con- 

ferireiL 

Herr  Hoffir.  Lange. 

Es  sei  Telemann  der  berühmteste  Componist  und 

finde  er  kein  Bedenken   ihm  sein  votum  zu  ertheilen, 

die  Sache  wegen  der  lectionen  könne  man  noch  aus- 

sezen. 

Herr  Stifts  R.  Born 

giebt  ebenfalls  Telemann  sein  votum  die  lectiones 
könne  man  noch  aussetzen,  es  werde  doch  mit  dem 
Consistorio  diesfalls  zu  conferiren  sein. 

Herr  D.  Hölzel 

Etiam,  das  übrige  werde  der  regierende  H.  Bürgern^ 
besorgen. 

H.  Baum.  Wagner 


Etiam. 


Etiam. 


Etiam. 


Etiam. 


H.  Kammer  R.  Jocher 

H.  Baum.  Lehmann 

H.  Baum.  Kregel 


H.  Synd.  Job. 
Etiam,  wegen  der  Information  wäre  auch  zu  pro- 
spiciren. 

H.  Hoffr.  Keess 
Etiam,  wisse  er  von  seiner  conduite  nichts. 

H.  Baum.  Hohmann 
Etiam,  wegen  der  Schularbeit  werde  man  sorgen. 

Dn.  Consul  reg.  Es  solle  alles  besorget  und  von 
H.  Telemann,  wie  er  die  lectiones  einzurichten  ge- 
meinet, vernehmen,  die  Praesentation  wäre  vormahls, 
wie  auch  die  gratulationes,  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schehen, es  schiene  aber,  dass  nach  Beschaffenheit 
ieziger  Zeiten  es  ohne  bedencken  auch  in  deutscher 
Sprache  geschehen  könne. 
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Nro.  a 

Den  13  Augustii  1722. 

Erschien    auf  Erfordern   vor   E.   E.   Hochweisen 
Rath  der  Stadt  Leipzig,  Hr.  Georg  Philipp  Teleman 
u.   trüge    der   Regierende   Bürgermeister    Tit    Herr 
Hof-Rath  D.  Adrian  Steger  vor,  es  würde  sich  der- 
selbe zu  erinnern  belieben,  dass  Er  um  die  Stelle,  so 
durch  des  Hn.  Cantoris  Kuhnau  Todt  bei  der  Thomas 
Schule  allhier  offen  worden,  sich  gemeldet*    Weil  er 
nun.  wegen  seiner  Musik  in  der  Welt  bekannt  wäre, 
so  hätte  E,  E.  Hochweiser  Rath  ihn  erwehlet,  u.  wolte 
er  ihm  solch  Officium  im  Nahmen  Gottes  aufgetragen 
haben.    Er  würde  sich  gegen  den  Rath  u.  seine  Mit- 
Collegen   dergestalt  erweisen,  dass   man   darmit  zu- 
frieden sein  könne.    An  der  Besoldung  u.  Accidentien, 
wie  es  Hr.  Kuhnau  gehabt,  werde  er  sich  begnügen 
lassen.  Wegen  seiner  Praesentation  und  Anderm  sollte 
Alles  observiret  werden. 

Eodem. 

Habe  auf  Verordnung  E.  E.  Hochweisen  Raths 
den  Herrn  Superintendenten  D.  Deyling,  die  Wahl 
des  Hm.  Telemans  zum  Cantore  bei  der  Thomas 
Schule  notificiret,  welcher  sich  deswegen  schuldigst 
bedanket  u.  als  Er,  des  Examinis  halber,  etwas  ge- 
dacht, habe  Ihn,  im  Nahmen  E.  E.  Hochweisen  Raths 
ersucht,  damit  so  lange  anzustehen,  bis  der  Herr 
Stifts  Rath  D.  Born  Zurückkäme,  welches  er  auch  zu 

thun  versprochen. 

Eodem. 

Ist  der  Registrator,  Hr.  Siebenbürger,  zu  dem 
Rectore  auf  der  Thomas  Schule,  Hn.  M.  Emesti  ge- 
schickt worden,  dass  er  sich  morgen  gegen  11  Uhr 
vor  der  Rathsstube  einfinden  möchte,  welches  Er  auch 
zu  thun  versprochen. 

Den  14  Augusti  1722. 

Erschien  der  Herr  Rector  auf  der  Thomas  Schule, 
Hr.   M.  Ernesti  in  der  Amtsstube  und  intimirte  ihm 
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der  Regierende  Herr  Bürgermeister  Dr.  Steger  dass 
Hr.  George  Philipp  Teleman  zum  Cantoren  an  solcher 
Schule  erwehlet  worden,  und  möchte  Er  Ihm  seine 
Stunden  behorig  anweisen.  Sonsten  wären  einige,  die 
Ihre  Stunden  überflüssig  in  acht  nähmen,  auch,  wann 
sie  schon  da  wären,  die  Zeit  mit  Schlafen  zubrächten. 
Von  den  Superioren  der  Schule  sei  erwehnt  worden 
dass  sie  etwas  unfleissig  wären,  imd  wann  Er  es 
meldete,  wolte  Ihme  Autorität  schaffen. 

nie.  Danckete  vor  die  beschehene  Notification 
gehorsamst  und  wäre  Ihme  lieb,  dass  die  Stelle  er- 
setzet werden,  wollte  auch  inskünftige  melden,  wann 
von  ein  u.  andern  die  Stunden  nicht  beobachtet  würden. 

Nro.  4. 

Den  23.  Novembris  1722. 

Wegen  Ersezung  des  Cantordienstes  bei  der 
Thomasschule  habe  man  auf  Telemann  die  Absicht 
gerichtet,  der  aber  entschuldige  sich,  dass  er  nicht 
dimittiret  werden  wolle,  so  man  dahin  stelle,  und  wie 
hierunter  von  ihm  verfahren  werden,  sonst  hätten  sich 
angegeben, 

1.  der  Kapellmeister  von  Merseburg  Kaufmann, 

2.  Andr.  Christoph  Tufen  zu  Braunschweig, 

3.  Joh.  Martin  SteindorfF  von  Zwickau, 

4.  Georg  Lembke,  Cantor  von  Taucha, 

5.  Johann  Christian  Rolle,  von  Magdeburg, 

6.  Georg  Balthasar  Schott, 

7.  Joh.  Friedr.  Jesch,  ein  geschickter  Mensch,  Ka- 
pellmeister von  Zerbst, 

Tit  Herr  Apellat.  Rath  D.  Plaz 
Man  habe  nicht  ursach  sich  zu  betrüben,  dass 
Telemann  nicht  herkomme,  man  habe  hauptsächlich 
bei  dem  Cantordienst  dahin  zu  gedenken,  dass  das 
Subjectum  nicht  allein  die  Music  verstehe,  sondern 
auch  informiren  könne,  mam  könne  Jeschen  die  Probe 
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in  musiciren  und  informiren  lassen,  ingl.  mit  Rollen 
und  Tufen,  einer  von  beyden. 

Herr  HoflFR.  D.  Steger. 
votiret  zur  Probe  auf  Jeschen,  Tufen  und  Rollen,  so- 
wohl in  musiciren  als  auch  in  informiren,   und  zwar 
ied.  20  Thlr.  zu  reise  Kosten. 

Herr  Stiffts  R.  Dr.  Born 

lobet  Kauffmann  in  Merseburg  wegen  der  Music,  je- 
doch könne  er  nicht  informiren,  lasset  sich  gefallen, 
dass  zur  Probe  aufgestellet  werden  Jesch,  Tufen  und 
Rolle,  hätte  seine  Absicht  auf  Schotten  gerichtet  ge- 
habt, da  man  die  N.  Kirche  unter  einerley  Directorium 
bringen  können. 

Herr  Baum.  Wagner. 

conformiret  sich   auf  die  benannten  3  Personen  und 

dass  jeder  von  ihnen   20  thlr.   zur  Hin-  und  herreise 

bekämen. 

Herr  Baum.  Lehmann. 

Etiam,  in  flgden  Stücken. 

Herr  Synd.  Job. 


Etiam. 
Etiam. 
Etiam. 


Herr  Hoffr.  Keess. 
Herr  Baum.  Hohmann. 


Nro.  5. 

Den  21.  Decembris  1722. 

Diejenigen,  so  wegen  des  Cantorats  zur  probe 
aufgestellet  werden  sollten,  wären  lezthin  denomi- 
niret,  es  hätten  sich  noch  mehrere  gemeldet,  als  der 
Kapellmeister  Graupner  in  Darmstadt  und  Bach  in 
Köthen,  Jesch  aber  erkläre  sich,  dass  er  nicht  mit 
informiren  könne,  der  Merseburger  bitte  nochmals  ihn 
zur  probe  zu  lassen, 

Consl.  Rolle,  Kauffmann,  auch  Schotte  sollen  zur 
probe,  insonderheit  zum  informiren  zugelassen  werden. 
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Nro.  6. 

Den  15.  January  1723. 
Tit.  Herr  HofFR.  und  Bürgermeister  D.  Lange 

Proponit,  es  habe  sich  der  Kapellmeister  von 
Darmstadt  Hr.  Grraupner  gemeldet  und  werde  aufn 
Sonntag  die  probe  machen,  der  habe  nun  allendhalben 
ein  gutes  Lob,  wie  unterschiedene  Briefe  auswiesen, 
nur  wäre  prsecaution  zu  nehmen,  dass  er  bey  seinem 
Hoffe  dimittiret  werden  könne,  welches  man  ihm  ver- 
meldet, welcher  iedoch,  dass  er  nicht  fest  verbunden 
sey,  und  was  ihm  zur  mutation  bewege,  sich  erkläret, 
käme  es  nur  darauf  an,  ob,  wenn  es  mit  der  probe 
wohl  abliefe,  ihm  das  Cantorat  aufgetragen  werden 
auch  ob  man  nicht  vorher  an  den  Herrn  Landgrafen 
schreiben  solle. 

Tit  Herr  Apell.  Rath  und  Bürgermeister  D.  Plaz. 

Er  kenne  H.  Graupner  zw.  nicht  special,  iedoch 
mache  er  eine  gute  gestalt  und  schiene  ein  feiner 
Mann  zu  sein,  glaube  auch,  dass  er  ein  guter  Musicus 
wäre,  nur  wäre  dahin  zu  sehen,  dass  er  auch  mit  der 
information  in  der  Schule  verrichte,  lasse  sich  auch 
gefallen,  dass  man  an  des  Herrn  Landgr.  von  Hessen 
Hochw.  Dpi.  schreibe. 

Tit.  Herr  Hoffr.  und  Bürgerm.  D.  Steger. 

Er  sei  kein  Musicus  und  beziehe  sich  auf  des  re- 
gierenden Herrn  Bürgerm.  Judicium  und  was  der 
CapeUmeister  von  Dressden  von  ihm  geschrieben, 
man  könne  auch  an  den  Herrn  Landgrafen  es  ge- 
langen lassen,  auch  die  andern  in  der  probe  noch 
hören,  inzwischen  aber  und  bis  er  seine  dimmission 
erlanget,    die  Sache    nicht   in    die   3  Räthe    bringen, 

womit  sich 

H.  Apellat.  Rath  D.  Plaz 

auch  confirmiret. 

Herr  Stiffts  R.  D.  Born. 

Weil  H.  Grraupner   so   ein  gutes  Lob  habe,   wie 

denn  Kauffmann  auch  ihn  besser  als  sich  selbst  halte, 
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so  reflectire  er  ebenfalls  auf  denselben,  g-ebe  zu  über- 
legen, ob  nicht  die  Thomas-Schüler  dahin  zu  verbin- 
den, dass  wenn  man  sie  brauche,  sie  mochten  sich  be- 
finden, wo   sie  wollten,   sie  sich   gebrauchen  lassen 

wollten. 

Herr  D.  Holzel 

Rolle  solle  Telemann  übertreffen,  und  könne  man 

ihn  ebenfalls  hören,  adhaerire  H.  StifftR.  Borns  voto 

und  reflectiret  auf  Grraapnern. 

H.  Baum.  Wagner 

votiret  aus  angezogenen  Ursachen  auf  Graupnem  mit 

denen  angefügten  conditionen,  gebe  zu  überlegen,  ob 

man  Rollen   und  Bachen  noch  zur  probe   admittiren 

solle. 

H.  CammerR.  Jöcher 

giebt  sein  votum  Graupnem  mit  obigen  conditionen. 

H.  Baum.  Lehmann 
Etiam,  Rolle  werde   als  ein  geschickter  und  ge- 
lehrter Mann  gelobet 

Herr  Baum.  Kregel 
Etiam,  wäre  zweifelhaft  ob  man  noch  mehr  proben 
lassen  ma^en  solle. 

Hr.  Synd.  Job. 
Er  könne  Graupnern  nicht  von  Person  es  werde 

aber  viel  gutes  von  ihm  gesprochen,  wäre  nur  zweifel- 
haft, ob  selbiger  seine  dimission  so  leicht  erhalten 
werde,  dahero  wohl  gut  seyn  werde,  dass  man  an 
Herrn  Landgraf  schreibe,  wegen  Rollens  sey  er  eben- 
falls zweifelhaft  indem  er  zu  Magdeburg  sich  auf- 
halte,  mit  der  Information  wäre  auch  mit  darauf  zu 

sehen. 

H.  Baum.  Hohmann. 

votiret  ebenfalls  auf  Graupnern. 

Nro.  7. 

Den  9.  Apriliis  1723. 
Auf  den  man  bei  dem  Cantorat  reflexion  genom- 
men, nemlich  Graupnem,  könne  seine  dimission  nicht 
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erhalten,  der  Landgraf  zu  Hessen -Darmstadt,  wolle 
ihn  schlechterdings  nicht  dimittiren,  sonst  in  Vorschlag- 
der  Kapellmeister  zu  Cothen  Bach,  Kauffmann  zu 
Merseburg  und  Schotte  alhier  kommen,  aber  alle  3 
würden  zugleich  nicht  informiren  können,  bei  Tele- 
mann  habe  man  schon  auf  die  Theilung  reflectiret 

Herr  Apellat  Rath  Plaz. 

Das  letztere  finde  Er  aus  erheblichen  Ursachen 
vor  bedencklich,  da  man  nun  die  besten  nicht  be- 
kommen könne,  müsse  man  mittlere  nehmen,  es  sey 
von  einem  zu  Pirna  ehemahls  viel  gutes  gesprochen 
worden. 

Alhier  bin  weiter  zu  protocoUiren  gehindert  etc. 


Nro.  7. 

Aotenstüoke,  die  BJnfflhmng  des  Oantors  an  der 
St.  Thomas-Soliule  betrefi^nd. 

Concept*).    An  Herrn  Dr.   Salomon  Deylinger  F.  F. 
Ffarrer  und  Superintendenten  allhier  zu  Leipzig. 
F.  F. 
Wir  haben  seinen  eingeschickten  Bericht, 

Den  Cantoren    an   der  Schule   zu   St.  Thomas 
allhier,  Johann  Sebastian  Bachen  betreffend, 
verlesen. 

Nachdem  nun  die  von  ihm  durch  den  Fastoren 
an  der  Kirche  zu  St.  Thomas,  Lic.  Christian  Weisse, 
beschehene  An  und  Einweisung  ermeldeten  neuen 
Cantoris  der  Churfürstl.  Sachs.  Kirchen  Ordnung  und 
unsrer  an  ihn  deswegen  ergangnen  Verordnung  ge- 
mäss ist; 


»)  Acta  des  Rath»  zu  Leipzig.  VII.  B.  117.  Vol.  U.  FoL  270,  271. 
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Alss  hat  es  dabey  sein  Bewenden;  im  übrigen 
lassen  wir  auch  geschehen,  dass,  dem  g-ethanen  Vor- 
schlage nach,  noch  zur  Zeit  die  Information  desselben 
in  der  Schule  dem  Collega  Tertio  überlassen  werden 
möge  und  begehren  im  Nahmen  des  Allerdurchlauch- 
tigsten  (folgen  die  Titel)  wir  hiemit  an  denselben,  er 
wolle  sich  also  danach  achten.  Machen  wir  dem- 
selben pp. 

Datum  Leipzig,  den  22.  Märzii  1724. 

Die  Verordneten  des  Chur-  und  Fürstl. 
Consistorium's  daselbst. 

Fol.  271.  Registratura, 

Als  aus  dem  löbl.  Consistorio  vorherstehende  Ver- 
ordnung ergangen  und  E.  E.  Hochw.  Rath  nöthig 
befunden,  dessfals  mit  dem  Herrn  Superintendenten 
zu  communiciren. 

So  haben  nach  dem  nur  hierunter  geschehnen 
Auftrage  mich  zu  demselben  begeben,  vorhero  aber 
aus  unsern  Schul  Actis  die  Actus,  da  wohlgedachter 
Rath,  die  introduction  derer  Schuldiener  allein  ver- 
richtet, extrahiret  und  selbige  wohlvermeldetem  Herrn 
Superintendenten  vorgezeiget,  welcher  darwieder  nichts 
zu  erinnern  fand  und  sich  blos  auf  die  ehemalige  Con- 
sistorial  Verordnung,  so  an  ihn  ergangen,  bezog,  der 
Er  nachzuleben  verbunden  gewesen,  Er  könne  aber 
E.  E.  Rath  nicht  verdenken,  dass  derselbe  sich  bei 
seinen  juribus  zu  erhalten  suche.  Ihm  werde  es  gleich- 
viel seyn,  wie  es  ausgemachet  werde,  dass  Er  wegen 
des  vorgegangnen  Bericht  erstattet,  darzu  habe  er 
aus  dem  Consistorio  selbst  Veranlassung  bekommen, 
könne  ein  Mittel,  wie  die  Sache  am  füglichsten  zu 
tractiren  und  einzurichten  erfunden  werde,  würde  er 
es  sich  ganz  wohl  gefallen  lassen. 

Actum  den  12.  Aprilis  1724 

Carl  Friedrich  Manser. 

Ober  Stadt  Schreiber. 
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Nro.  8. 

Besohreibaiisr  der  grrossen  und  kleinen  Orgel  in 

der  St.  Thomas -Eirohe-*) 

AufiF  dem  Schüler  Chor  ist  an  der  Abendwand 
die  grosse  Orgel,  welche  Anno  1525  von  dem  Guthe 
die  Eiche  genanndt,  besage  unterschiedener  Jahrbücher 
nach  Leipzig  verkauft  worden  angebaut.  Dieses 
Orgelwerk  ist,  besage  der  daran  stehenden  Jahrzahl, 
1601  und  wiederum  1670  renoviret  und  mit  einer 
neuer  Bass  Stimmen  und  Brustwerk  vermehret  worden. 
Dass  also  heut  zu  Tage  diese  Orgel  nachgesetzte 
35  Stimmen  hält. 

Im  Oberwerke  sind  9  Stimmen. 

1.  Principal '  16  Fuss. 

2.  Principal  8      „ 

3.  Quinta  dena  16      ^ 

4.  Octava  4      ,, 

5.  Quinta  3      „ 

6.  Superoctava  2      ^ 

7.  Spiel-PfeifFe  8      „ 

8.  Sesqui  altera  gedoppelt 

9.  Mixtur  6,  8  biss  10  fach. 

In  der  Brust  9  Stimmen. 


1.  GrobgedacHt 

8  Fuss. 

• 

2.  Principal 

4      „ 

3.  Nachthom 

4      . 

4.  Nasal 

3      . 

5.  Gemsshorn 

2      . 

6.  Zimbel 

2fach 

7.  Sesqui  altera 

8.  Regal 

8  Fuss 

9.  Geigen-Regal 

4      „ 

"")  Leipzig,  Chronik-Buch  IIL,  Cap.  6,  S.  110,  111. 
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Im  Ruck-Positiv  12  Stimmen. 


1.  Principal 

8  Fuss. 

2.  Quinta  dena 

8      „ 

3.  lieblich  gedacktes 

8      „ 

4.  klein  gedacktes 

4     „ 

5.  Traversa 

4      „ 

6.  Violin 

2      „ 

7.  Rauschquinta  gedoppelt 

8.  Mixtur  4  fach 

9.  Spitzflöt  4      „ 

10.  Schallflot  1      „ 

11.  Krumbhom  16      „ 

12.  Trommet  8      „ 

Im  Pedal  5  Stimmen« 

1.  Sub-Bass  von  Metall  16  Fuss. 

2.  Posaunen  -  Bass   16  Fuss. 

3.  Trommeten  „        8      „ 

4.  Schalmeyen  „        4     „ 

5.  Cornet  3 


ja 


O    O 

> 


Tremulant,  Vogelgesang,  Zimbelstern,  und  zu 
jeder  Lade  ist  ein  Sperr- Ventil,  hat  3  Manual  Ciavier 
und  1  Pedal,  und  noch  zur  Zeit  10  Blass-Bälge.  Be- 
sagter Orgel  gegen  über  ist  über  dem  Altar  Chor  an 
der  Morgenwand  die  kleine  Orgel  benebenst  einer 
Emporkirche,  darauff  an  hohen  Festen  geschlagen  und 
musiciret  wird.  Dieses  Orgelwerck  ist  Anno  1489 
verfertiget,  nach  der  Zeit  1511  (Wie  dieses  der  Tho- 
maner  Mönch  Seslach  in  seinen  Annalibus  bezeuget, 
wenn  er  also  schreibet:  Magnura  Organum  ap.  S. 
Thomae  in  Lipz  a  Mgr.  Prlasio  reformatum  est,  cui 
dedimus  500  fl.  A.  1511)  und  endlichen  1693  im  May- 
monat,  nachdem  man  sie  das  Jahr  zuvor,  wie  in  den 
Jahrbüchern  f.  562  gedacht,  an  dem  Ort  wo  sie  an- 
jetzo  stehet,  geschafft,  renoviret  und  illuminiret  wor- 
den, besage  dieser  Schrifft,  so  sich  unter  bemeldeter 
Orgel  befindet: 


—    US    - 

Sanctus,  sanctus,  sanctus  Dominus  Deus  Zebaoth. 
Fol.  1489.  R.  1639. 

Es  hält  dasselbige  21  Register. 

Im  Oberwerke  sind  zu  finden  7  Stimmen,  als: 

1.  Principal  8  Fuss. 

2.  Gedackt  8      „ 

3.  Quinta  dena  8      „ 

4.  Octava  4      „ 

5.  Rauschquinta  3  und  2      „ 

6.  Mixtur      4,  5,  6,  8  biss  lOfach 

7.  Zimbeln  2  fach 

In  der  Brust  sind  befindlich  3  Stimmen,  als: 

1.  Trichter-Regal  8  Fuss. 

2.  Suffloth  1      „ 

3.  Spitzflöth  2      „ 
Im  Rück-Positiv  8  Stimmen. 

1.  Principal  4  Fuss. 

2.  lieblich  Gedackt  8  „ 

3.  Hollflöth  4  „ 

4.  Nasal  3  „ 

5.  Octava  2  „ 

6.  Sesqui  altera  gedoppelt 

7.  Dulcian  8  „ 

8.  Trommet  8  „ 

Im  Pedal. 

1.  Sub  Bass  von  Holtze  16  Fuss. 

2.  Fagott  Bass  16      „ 

3.  Trommet  Bass  8      „ 

Tremulant.   umlaufende   Zimbel -Stern,    zu  jeder 
ide  ein  Sperr- Ventil  mit  6  Bälgen. 


J.  S.  Bach'»  Leben.    IV.  8 
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Nro.  9. 

Aotenstüoke,  betrefi^nd  die  Direotion  der  Hofidk 
an  der  Universität  zn  Leipzig. 

Nro.  1. 

Aller  Durchlauchtigster, 
Grossmächtigster  Konig  und  Chur  Fürst, 

Allergnädigster  Herr. 
Eure  Königliche  Majestät  und  Chur  Fürstliche 
Durchlaucht  wollen  aller  gnädigst  geruhen.  Sich  in 
allerunterthänigster  Submission  vorstellen  zu  lassen, 
welcher  gestalt  das  Directorium  der  Music  des  alten 
und  neuen  Gottesdienstes  bey  Einer  Loblichen  Uni- 
versität zu  Leipzig,  nebst  der  Besoldung  und  gewohn- 
lichen Accidentien  mit  hiesigem  Cantorat  zu  S.  Thomas 
iedesmal  auch  bey  Lebzeiten  meines  Antecessoris,  ver- 
knüpft gewesen,  nach  dessen  Absterben  aber  in  wäh- 
render Vacanz  solches  dem  Organisten  zu  S.  Nicolai, 
Görnem,  gegeben,  und  mir  bey  Antretung  meines 
Amtes  das  Directorium  des  so  genandten  alten  Gottes- 
dienstes zwar  wiederum  überlassen,  die  Besoldung 
aber  hernachmals  abgeschlagen,  und  solche  nebst  dem 
Directorio  des  neuen  Gottesdienstes  vorgedachtem 
Organisten  zu  S.  Nicolai  zugeeignet*)  worden;  und  ob 
wohl  bey  Einer  Löblichen  Universität  ich  mich  ge- 
ziemend gemeldet,  und  dass  es  bey  der  vormahligen 
Verfassung  gelassen  werden  möchte,  Ansuch ung  ge- 
than,  dennoch  mehr  nicht  erhalten  können,  als  dass 
man  mir  von  dem  Salario,  welches  sonst  in  zwölff 
Gülden  bestehet,  die  Helffte  desselben  angeboten. 

Alldieweil  aber,  Allergnädigster  König  und  Chur 
Fürst,  Eine  Löbliche  Universität  mich  zur  Bestellung 

*)  Original:   im  Besitz  von  Spitta,   Abdruck  nach  Th.  II.   S.  30 
bis  48. 
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der  Music  bey  dem  alten  Gottesdienste  ausdrücklich 
erfordert  und  angenommen  hat,  ich  solches  Amt  biss- 
her  auch  verrichtet,  das  Salarium,  welches  man  zu 
dem  Directorio  des  neuen  Gottesdienstes  geschlagen 
mit  demselben  vormahls  gar  nichts  sondern  eigentlich 
mit  dem  alten  Gottesdienst  verbunden,  auch  das 
Directorium  des  neuen,  zugleich  auch  beym  Anfang 
des  neuen  Gottesdienstes  mit  dem  alten  verknüpflfet 
worden,  und  wenn  ich  auch  schon  das  Directorium 
des  neuen,  dem  Organisten  zu  S.  Nicolai  nicht  streitig 
machen  wolte,  mir  doch  die  Entziehung  des  Salarii, 
so  allerdings  iederzeit,  ehe  noch  der  neue  Cultus  an- 
gestellet  worden,  zu  dem  vormahligen  gehöret  hat, 
höchst  betrübt  und  nachtheilig  ist,  auch  Kirchen 
Patroni,  was  einmahl  zu  der  ordentlichen  Besoldung 
eines  Kirchendieners  angesetzt  und  bestimmet  ist, 
anders  zu  disponiren,  und  entweder  gäntzlich  zu  ent- 
ziehen, oder  auch  zu  verkürzen,  sonst  nicht  gewohnet 
sind,  und  ich  doch  mein  Amt  bey  obbemeldeten  alten 
Gottesdienst  schon  über  zwey  Jahr  umsonst  verrichten 
müssen.  Als  ergehet  an  Eure  Königliche  Mayestät 
und  Churfürstliche  Durchlaucht  mein  allerunterthänig- 
stes  Suchen  und  Bitten,  es  wollen  dieselben  an  die 
Lobliche  Universität  zu  Leipzig,  damit  Sie  bey  der 
vormahlichen  Einrichtung  es  bewenden,  und  nebst 
dem  Directorio  des  alten  Gottesdienstes  mir  auch  das 
Directorium  des  neuen,  insonderheit  aber  die  völlige 
Besoldung  des  alten  Gottesdienstes  und  beyderseits 
vorfallende  Accidentien  femerweit  angedeyen  lassen 
möge,  allergnädigsten  Befehl  ertheilen.  Vor  solche 
Allerhöchste  Königliche  Gnade  werde  lebenslang  be- 
harren 

Euerer  Königlichen  Mayestät  und  Churfürstlichen 

Durchlaucht 

allerunterthänigst-gehorsamster 

Leipzig:  den  14  Sept:  1725.         Johann  Sebastian  Bach. 

8* 
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(Adresse :) 

Dem  Allerdurchlauchtigsten,  Grossmächtigsten  Fürsten 

und  Herrn,  Herrn  Friedrich  Augusto,  König  in  Fohlen 

i^folgt   vollständiger   Titel).      Meinem    allergnädigsten 

König,  Churfürsten  und  Herrn*). 

Nro.  2. 

Allerdurchlauchtigster, 
Grossmächtigster  König  und  Churfurst, 
AUergnädigster  Herr. 
Nachdem  Euere  Königliche  Mayestät  auf  mein, 
in  Sachen  mich  Impetranten  eines  und  die  hiesige 
Universität  Impetraten  andern  Theils  betreffend,  aller- 
unterthänigst  beschehenes  suppliciren,  allergnädigst 
ergangenen  Befehle  zu  allergehorsamster  Folge,  be- 
meldte Universität  den  erforderten  allerunterthänigsten 
Bericht  erstattet,  auch  dessen  Abgang  mir  behörig 
notificiret,  und  ich  hingegen  meine  fernere  Nothdurfft 
darbey  zu  beobachten  vor  nöthig  erachte:  Als  ergehet 
an  Euere  Königliche  Mayestät  und  Churfürstliche  Durch- 
laucht mein  allerunterthänigst  gehorsamstes  Bitten,  Sie 
wollen  gedachten  Bericht  dieserwegen  in  Abschrift 
mir  zu  communiciren,  und,  biss  ich  darwieder  das  be- 
nöthigste  fürgestellet  habe,  Dero  allerhöchste  Resolu- 
tion, annoch  anstehen  zu  lassen,  allergnädigst  geruhen; 
ich  werde  solches  bestmöglichst  zu  beschleunigen  nicht 
ermangeln,  und  Zeit  Lebens  in  allertiefster  Submiszion 
beharren. 

Eurer  Königlichen  Mayestät  und  Churfürstlichen 

Durchlaucht 
allerunterthänigst-gehorsamster 

Johann  Sebastian  Bach. 
Leipzig,  den  3  Novembris  1725. 


•)  Staatsarchiv    zu   Dresden:     „Rescripte.     1724 — 1728.**     Loc. 
2127.     Bl.  115«. 

AbschriAlich  durch  Herrn  Moritz  Fürstenau  gefälligst  vermittelt 
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(Adresse:) 

Dem  AUerdurchlauchtigsten,  Grossmächtigsten  Fürsten 

und  Herrn,  Herrn  Friedrich  Augusto,  König  in  Fohlen 

(folgt    vollständiger    Titel).      Meinem    allergnädigsten 

König,  Churfürsten  und  Herrn*). 

Nro.  3. 

AUerdurchlauchtigster,  Grossmächtigster 
König  und  Churfürst 
Allergnädigster  Herr. 
Dass  Euere  Königliche  Majestät  und  Churfürst- 
liche  Durchlaucht  mir  von  demjenigen  was  die  Uni- 
versität alhier  auff  meine  wegen  des  Directorii  Musices 
bey  dem  alten  und  neuen  Gottes  Dienst  in  der  Pauliner 
Kirche  und  des  zu  dem  ersten  gehörigen  bissher  ver- 
weigerten Salarii  wieder  sie  geführte  Beschwerde  dar- 
wieder  eingewendet  Abschrifft,  ertheilen  zu  lassen 
allergnädigst  geruhen  wollen,  solches  erkenne  mit 
allem  unterthänigsten  Danck.  Ob  ich  nun  wohl  ver- 
meinet, es  würde  die  Universität  mich  sofort  gebührend 
Klaglos  stellen,  und  meinem  wohlgegründeten  Suchen 
ohne  Weitläuffigkeit  stat  geben:  So  muss  doch  er- 
sehen, wie  selbige  darwieder  unterschiedenes  einzu- 
wenden, und  zu  ihrer  Entschuldigung  fürzustellen  sich 
Mühe  gegeben,  dass  nemlich 

1)  ich  ohne  allen  Grund  angegeben,  es  wäre  das 
Directorium  der  Music  bey  dem  alten  und  neuen 
Gottesdienste  mit  des  Cantoris  zu  St.  Thomae  Amte 
nothwendig  verknüpfft,  da  gleichwohl  die  Univer- 
sität bey  Vergebung  des  bemeldten  Directorii  sich 
in  libertate  natural!  befände,  worbey  sie  iedoch 
das  Directorium  des  alten  Gottesdienstes  mir  nicht 
streitig    machen   noch   dass   sie  mir   K rafft   einge% 


♦)  Der  Brief  ist  durchgängig  autograph.     Das  Siegel  scheint  die 
Rosette  mit  der  Krone  gewesen  zu  sein;  vgl.  Bd.  L  S.  38.   Anm.  20. 
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führter  Observanz   deswegen  ein  Honorarium  ge- 
reichet, in  Abrede  seyn.    Hiemechst 

2)  mein  Vorgeben,  als  hätte  ich  meine  Arbeit  seithero 
umsonst  verrichten  müssen,  sie  um  desto  mehr 
befremde,  da  aus  denen  Rationibus  Rectoralibus 
erhelle,  welcher  gestalt  mir  sowohl  bey  allen 
Quartal-Orationibus,  als  bey  denen  Dreyen  hohen 
Festen,  wie  auch  bey  dem  Festo  reformationis 
Lutheri  ein  besonderes  und  ergiebiges  Honorarium 
an  13  Thlr.  10  gr.  gereichet  worden,  und  ich  solches 
bisshero  iederzeit  empfangen  hätte.     Femer 

3;  dass  ich  denen  gewöhnlichen  Quartal-Orationibus 
bishero  zum  öfftem  in  eigener  Person  nicht  bey- 
gewohnet,  sondern,  laut  der  deshalben  beygefugten 
Registratur,  die  Absingung  derer  Moteten  durch 
Praefectos  dirigiren  lassen.    Ingleichen 

4)  dass  der  Cantor  zu  St.  Thomae  wegen  seiner  Sonn- 
und  Festtägigen  Amts-Verrichtungen  Keinesweges 
im  Stande  sey,  auch  zugleich  das  Directorium  der 
Music  in  der  Universitäts-Kirche  ohne  Praejudiz 
und  Unordnung  zu  übernehmen,  inmassen  er  fast 
zu  eben  der  Zeit  in  der  Kirchen  zu  St.  Thomae 
und  St.  Nicolai  die  Music  zu  dirigiren  hätte;  Be- 
sonders 

5)  ist  gar  sorgfältig  vorgestellet  worden,  dass  meinem 
Antecossori  vor  das  Directorium  Musices  bey  dem 
neuen  Gottes-dienst  ganz  von  neuen  ein  neues 
Gratial  von  12. fl.  zugeschlagen  worden;  Im  übrigen 

6)  sich  so  viele  von  dem  Rath  wegen  der  Thomas- 
schüler und  derer  Stadt-  und  Kunst-PfeifiFer  ge- 
machte Difficultaeten  ereignet,  dass  die  Universitaet 
sich  der  BeyhülfFe  derer  Studiosorum  bedienen,  und 
auif  ein  ander  Subjectum  bedacht  seyn  müssen, 
welches  der  Direction  der  Music  in  eigener  Person 
ungehindert  vorstehen,  und  das  gute  Vernehmen 
mit  denen  Studiosis,  welche  sich  dem  Cantori  ohne 
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Entgeld  beyzustehen  verweigert,  besser  unterhalten 

Könnte;  Wozu  noch  dieses  kommen  wäre, 

Tf    dass    bey    langwieriger    Vacanz    des    officii    nach 

erfolgten  Tode  des  vorigen  Cantoris,  die  Univer- 

sitaet  das   Directorium   Musices    bey   dem   neuen 

Gottes-Dienst  Johann  Gottlieb  Gömern  übergeben, 

und  das  dazu  gewiedmete  neue  Salarium  der  12  fl. 

assigniret,  dieses  Salarium  auch  mit  dem  ehmaligen 

Directorio   bei  dem   alten  Gottesdienst   gar   keine 

VerwandschafFt  hätte,  sondern  ein  neues  institutum 

wäre. 

Es  werden   aber,   AUergnädigster  König,   Chur- 

furst  und  Herr,   diese   der  Universitaet  eingewendete 

Exceptiones  im  Grunde  nicht  bestehen,  und  gar  leicht 

zu  wiederlegen  seyn.     Denn  was  anfänglich 

1)  die  Verknüpffung  des  neuen  Gottesdienstes  mit  dem 
alten  betrifft,  so  ist  von  mir  nicht  gesaget  worden, 
dass  so  thane  Connexion  nolhwendig,  sondern  nur, 
dass  das  Directorium  des  letzteren  mit  dem  Ersten 
sonst  combinirt  gewesen  sey,  und  gleichwie  die 
Macht  und  Freyheit  solches  zu  verbinden  oder  zu 
sepairiren  von  mir  nicht  darff  untersuchet,  sondern 
an  seinen  Ort  Kann  gestellet  werden:  also  acceptire 
hingegen,  dass  das  Directorium  des  alten  Gottes- 
dienstes nach  hergebrachter  Observanz,  in  dem 
allerunterthänigsten  Bericht  mir  gegönnet  und  zu- 
gestanden worden.  Ist  aber  dieses,  so  wird  das 
Directorium  der  Music  bei  denen  Promotionibus 
Doctoralibus  und  andern  bey  der  Univer3itaet  in  der 
Pauliner -Kirche  vorkommenden  solennen  Actibus 
nebst  dem  Honorario  mir  nicht  zu  entziehen  seyn, 
weil  dies  alles,  ehe  noch  der  neue  Gottesdienst 
angeordnet  worden,  vorher  ohnstreitig,  zum  wenig- 
sten was  die  Music  anbetrifft,  ein  Connexum  des 
alten  Gottesdienstes  und  in  üblicher  Observanz  ge- 
wesen ist.     Hiemechst 

2)  befremdet  mich   nicht  wenig,  wie   die  Universitaet 
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sich  auf  ein  ergiebiges  Honorarium  an  13.  Thlr. 
10.  gr.  so  ich  von  ihnen  solte  empfangen  haben, 
beziehen,  und,  dass  ich  die  Arbeit  Zeithero  um- 
sonst verrichtet  habe,  läugnen  und  mir  wider- 
sprechen können,  inmassen  das  Honorarium  was 
a  partes  ausser  dem  Salario  deren  12  fl.  ist  and 
das  Gratial  die  besoldung  nicht  aussschliesset,  wie 
denn  auch  meine  Beschwerde  nicht  wegen  des 
Honorarii,  sondern  wegen  des  sonst  gewohnlichen 
und  zum  alten  Gottesdienst  gehörigen,  mir  aber 
bissher  entzogenen  Salarii  an  12  fl.  geführet  wird: 
Ja,  wie  nunmehro  aus  denen  von  der  Universitaet 
selbst  angegebenen  Rationibus  Rectoralibus  zu  er- 
sehen, so  ist  mir  auch  dieses  Honorarium,  w^elches 
in  13.  Thlr.  10.  gr.  sol  bestanden  haben  nicht  ein- 
mahl völlig  gereichet,  sondern  mir  durch  die  bey- 
den  Pedellen,  welche  es  eydlich  werden  aussagen 
können,  iedes  Quartal,  an  statt  derer  in  Rationibus 
Rectoralibus  angesetzten  20.  gr.  6  Ff.  mehr  nicht 
als  16  gr.  6  Pf.  und  bey  den  drey  hohen  Festen, 
wie  auch  bey  dem  Festo  Reformationis  Lutheri 
iedesmal  anstatt  2.  Thlr.  12.  gr.  mehr  nicht  als 
1  Thlr.  also  anstatt  13.  Thlr.  12.  gr.  zusammen  nur 
6.  Thlr.  18.  gr.  jährlich  gezahlet,  auch  meinen 
Antecessoribus  Schellen  und  Kuhnauen,  laut  derer 
Wittwen  ausgestellten  Attestatis,  so  hiermit  sub 
lit:  A.  et  B  bey  fügen  wollen,  vor  die  Quartal  und 
Fest-Musiquen  ein  mehrers  nicht  gegeben,  so  fort 
auch  von  ihnen  über  mehreres  nicht  quittirt  und 
gleichwohl  in  dem  Extract  aus  ihren  Rationibus 
Rectoralibus  ein  viel  höhers  quantum  gesezet  wor- 
den. Dass  ich 
3)  denen  Quartal-Orationibus  zum  öiftern  in  eigener 
Person  nicht  beygewohnt,  und  die  Registratur  vom 
25.  Octobris  1725  solches  bezeuge,  wird  ohne  Er- 
heblichkeit seyn;  Denn  gleichwie  aus  dem  Monath 
und  der  Zeit  erscheinet,  dass  die  Registratur  erst 
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als  denn  sich  gefüget,  nachdem  zu  vorher  über  die 
Universität  ich  mich  beschweret  gehabt ,  vor  der 
Zeit  aber  nichts  wieder  mich  zu  registriren  ge- 
wesen; Also  wird  meine  Abwesenheit  doch  mehr 
alss  ein  —  oder  zweymahl  nicht  geschehen  sein, 
und  dieses  zwar  ob  impedimenta  legitima,  da  ich 
nothwendig  zu  verreisen,  insonderheit  das  andere- 
mahl  in  Dressden  zu  verrichten  gehabt;  Ueber 
dieses  sind  auch  zu  bemeldter  Quartal-Verrichtung 
die  Praefecti  subordinirt,  so  dass  von  meinen  Ante- 
cessoribus  Schellen  und  Kuhnauen  solches  nie 
Selbsten  verrichtet,  sondern  die  Absingung  der 
Moteten  durch  die  Praefectos  dirigiret  und  be- 
stellet worden.  Noch  weniger  Kann 

4)  dieses  etwas  in  recessu  haben,  wenn  die  Universität 
urgiret,  dass  die  Ab  Wartung,  der  Music  in  beyder- 
seits  Kirchen  vor  eine  Person  nicht  compatible  sey: 
Denn  so  wird  gewiss  eine  Instanz,  welche  man 
von  dem  Organisten  zu  St.  Nicolai  Görnern  all- 
hier  geben  kann,  noch  wichtiger,  und  die  Music  in 
beyden  Kirchen  zu  dirigiren,  vor  seine  Person  noch 
weniger  compatible  seyn,  weil  der  Organist  nicht 
nur  ebenfalls  zu  einer  Zeit  in  der  Kirche  zu  St. 
Nicolai  und  zugleich  in  der  Pauliner-Kirche  vor 
und  nach  der  Predigt  die  Music  abzuwarten,  son- 
dern auch  biss  zum  allerletzten  Liede  die  Orgel 
zu  schlagen  hat,  dahingegen  der  Cantor  nach  ver- 
richteter Musik  herausgehen  kann,  und  den  Kirchen- 
Liedern  biss  zum  Beschluss  des  Gottesdienst  eben 
nicht  bey wohnen  darff,  gestalt  auch  der  sei:  Kuh- 
nau  zu  seiner  Zeit  beydes  ganz  wohl  ohne  Praejudiz 
und  Confusion  verwaltet  hat,  auch  in  der  Kirche, 
wo  nicht  Musica  formalis  zu  bestellen,  die  gemeine 
Music  durch  Vicarios  und  Praefectos  garwohl  kann 
dirigiret  werden.     Was  insonderheit 

5)  die  streitigen  12.  fl.  anbelanget,  so  wird  die  Uni- 
versität mit  Grunde  nimmermehr  behaupten  können, 
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dass  sie  meinem  Antecessori  Kuhnauen  vor  die 
Direction  der  Music  beym  neuen  Gottesdienst  solche 
12.  fl.  von  neuen,  als  ein  Gratial  zugeschlagen.  Es 
hat  vielmehr  diese  Bewandnüss,  dass  die  12.  fl.  von 
uhralten  Zeiten  her.  das  Salarium  vor  die  Bestellung 
der  Music  beym  alten  Gottesdienst  ieder  Zeit  ge- 
wesen sind,  mein  Antecessor  auch  andere  ihm 
nachtheilige  und  aus  der  Separation  des  Directorii 
zu  besorgende  Suiten  zu  verhüten,  die  Music  beym 
neuen  Gottesdienst  umsonst  dirigiret  und  nie  einen 
Pfennig  davor  verlanget,  auch  kein  vorgegebenes 
neues  Gratial  von  12.  fl.  genossen  hat.  Ja  es  ist  nicht 
allein  von  Kuhnauen  sondern  auch  von  Schellen 
und  also  noch  vorher,  ehe  noch  jemand  an  den 
neuen  Gottesdienst  gedacht,  iedesmahl  über  solche 
12.  fl.  eine  Quittung  ausgestellet  worden.  Und 
gleichwne  der  Schell-  und  Kuhnauischen  Wittwen 
Attestata  sub  Lit:  A.  et  B.  deutlich  besagen,  dass 
die  12.  ff.  iederzeit  das  Salarium  vor  die  Bestellung 
der  Music  des  alten  Gottesdienstes  gewesen:  Also 
wird  bemeldete  Quittungen  die  Universität  zu  ediren 
sich  nicht  entbrechen  können.  Solchergestalt  Kann 
auch 
())  dem  mit  der  Music  des  alten  Gottesdienstes  ver- 
knüptften  Salario  nicht  praejudiciren ,  obvormahls 
bey  der  Direction  des  neuen  Gottesdienstes  mit 
denen  Studiosis  kein  gutes  Vernehmen  gewesen, 
und  sie  dem  Cantori  die  Beyhülffe  umsonst  nicht 
leisten  wollen:  Denn  wie  man  dieses  weder  zu- 
geben noch  wiedersprechen  mag,  und  wie  man 
weiss,  dass  die  Studiosi,  welche  Liebhaber  der 
Music,  sich  allzeit  gern  und  willig  dabey  finden 
lassen:  So  hat  sich  meinerseits  mit  denen  Studiosis 
einiges  Unvernehmen  niemahls  ereignet,  sie  pflegen 
auch  die  Vocal-  und  Instrumental-Music  bey  mir 
un\  orweigerlich  und  bis  diese  Stunde  gratis  und 
oluu)  l*jitgeld  zu  bestellen.     Im  übrigen 
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7)    wenn    das   Directorium   Musices   bey   dem    neuen 
Gottesdienst,   zur   Zeit   und   was   Gömers   Person 
betrifft,  in  statu  quo  verbleiben  solte,  wenn  auch 
niemand  in  ZweifFel  zu  ziehen  begehret,  dass  wegen 
solcher  neuen  Einrichtung  ein  neues  Salarium  aus- 
gemach et  werden  könne:  So  ist  doch  dass  bissher 
ihm    assignirte  Salarium   derer   12.  fl.   Keineswegs 
ein  neues  institutum,  noch  zu  dieser  neuen  Direc- 
tion,  als  was  neues  gewidmet  worden,  sondern  man 
hat    solche    dem    Directorio   Musices    beym    alten 
Gottesdienst    entzogen,     und    erst    nachhero    bey 
währender  Vacanz  des  Cantorats   zu  St  Thomae 
und  als  Gomer  das  neue  Directorium  erhalten,  zu 
diesem  neuen  Directorio  geschlagen. 
Es  ist  solches  bereits  vorhin  dargethan  worden, 
ja  bey  denen,  welche  bissher  mit  der  Music  in  beyder- 
seits  Kirchen  zu  thun  gehabt,  beruhet  dieses  alles  in 
Notorietate,  und  kann  durch  derselben  Aussage  auch 
femerweit  notorisch  gemacht   und  bestarcket  werden. 
Wie  wohl  ich  werde  genöthiget,  auch  numehro  diesen 
besonderen  Umstand  anzuführen,  dass  v^or  zwey  Jahren, 
als  mit  dem  damahligen  Rectore  Magnifico  Junio  ich 
des  Directorii  wegen  zu  reden  Gelegenheit  nahm,  und 
derselbe    mir    aus   einem    geschriebenen   Rechnungs- 
Buche,  welches  vermuthlich  ein  Liber  Rationum  Recto- 
ralium  gewesen,  remonstration  thun  wolte,   es  sich  so 
fugen  müssen,  dass  mir  auf  dem  aufgeschlagenen  Blat 
die  Rechnung  und  die  deutlichen  Worte,  da  Schellen 
pro  Directorio  Musices  12.  fl.  Salarium  aufgezeichnet 
gestanden,  in   die  Augen  gefallen,   solches  auch  dem 
Rectori   Magnifico   Junio    damahls    sogleich   von    mir 
gezeiget  und  vorgestellet  worden. 

Endlich  so  hat  die  Universität  durch  D.  Ludovici, 
welcher  vorigen  Sommer  das  Rectorat  verwaltete,  mir 
allbereit  die  Helffte  der  Besoldung  derer  12.  fl.  be- 
williget und  angeboten  und  würden  sie  dieses  gewiss 
nicht  gethan  haben,  wenn  sie  nicht  selbst,  dass   die 


1 
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Sache  aufF  guten  Grunde  beruhe,  wären  überzeuget 
gewesen,  Dahero  diese  Veränderung  mir  um  soviel 
härter  zu  seyn  scheinet  wenn  Sie  nunmehro  von  gar 
keinen  Salario  was  wissen  und  mir  solches  gantz  ab- 
schlagen wollen;  Nachdem  ich  auch  diese  beschehene 
Offerte  in  meinem  allerunterthänigsten  Memoriali  aus- 
drücklich erwehnet,  die  Universität  aber  in  ihrer  Gegen- 
vorstellung diesen  Punct  übergangen  und  nichts  da- 
rauff  geantwortet:  So  ist  in  der  That  durch  dieses 
Stillschweigen  der  Grund  meiner  Praetension,  und  die 
Billigkeit  meiner  Sache  aufft  neue  von  ihnen  selbst 
bestätiget,  und  wie  sie  selbst  überzeuget  sind,  still- 
schweigend zu  erkennen  gegeben  worden. 

Da  nun  die  Universität  nach  ihrem  eigenen  Ge- 
ständnüss  und  denen  von  ihnen  beygefugten  Rationibus 
Rectoralibus  sub  O  et  )  bey  den  Quartal-Orationibus 
jährlich  3.  Thlr.  10.  gr.  und  den  drey  hohen-  wie  auch 
dem  Reformations-Fest  mir  jährlich  ein  absonderliches 
Honorarium  an  10.  Thlr.  und  also  zusammen  jährlich 
13.  Thlr.  10.  gr.  krafft  eingeführter  Observanz  reichen 
und  ich,  seit  meiner  bey  der  Universität  Ao.  1723.  am 
Pfingst  Fest  angetretenen  Function,  biss  zum  Auss- 
gange des  1725.  Jahres,  welches  zwey  und  dreyviertel 
Jahr  ausmachet,  zusammen  36.  Thlr.  18.  gr.  6.  Pf.  em- 
pfangen sollen,  aber  so  viel  nicht,  sondern  nur  vor 
11.  Fest-Musiquen  soviel  Thaler  und  vor  11.  Quartal- 
Orationes  7.  Thlr.  13.  gr.  6.  Pf.  zusammen  18.  Thlr. 
13.  gr.  G.  Pf.  empfangen  und  also  noch  18.  Thlr.  5.  gr. 
zu  fodern  habe;  Das  ordentliche  Salarium  an  12.  fl. 
aber  mir  auch  2%.  Jahr  lang,  also  33.  fl.  restiret; 
Sie  die  Universität,  da  sie  wegen  des  Salarii  accor- 
diren  wollen  und  da  sie  bereits  die  Helffte  zugeben 
sich  erboten,  eo  ipso  meine  Forderung  vor  unrecht 
und  ungegründet  nicht  gehalten,  sondern  eingeräumet, 
auch  da  sie  dieses  in  ihren  allerunterthänigsten  Be- 
viv.  ht  mit  Stillschweigen  übergangen,  hierdurch  mir 
:iuichcs  nc>chn\ahls  tacite  zugestanden,  und  im  übrigen 


nicht  das  g^ärfei^^ce  voc  ■arfg'sr  Erbrccj^irii  -eir:. 
wenden  vena5g>=G:d  i"-=-^es«ai:  AI»  r^'-^^-g^?  iz.  Eu 
Königliche  Mafestii  -^id  'rh^r.ilrsd5cr:e  H'^-r^rhli-jh: 
mein  aIleruiitertrLar:f^5ces  Bcssi-  -:izi'ehr:  der  L'ri- 
versität.  dass  Sie  ziiihr  aT.'rS'".  rey  der  y:»: — .ir'^cecL 
Einrichtung  es  bewe=.dr=c  ^no  siir  cS*  voZüg^e  r:  1?.  d. 
bestehende  BescLdur-^-  des  altefü  GociesdiecscrSw  i:ebc>c 
denen  vormahl  damit  verkz-äpri  zeweäene-  Acjide-:- 
tien  derer  Promodocum  i>ictoralh:n  u::d  anderer 
Actuum  Solecniom  KünÄgbri  angedeyen  Iasc>en. 
sondern  auch  das  rückstandige  Hor.orarium  an  15.  Ihlr. 
5l  gT.  und  restirende  ordentliche  Salarium  an  ;kv  d. 
mir  noch  entrichten,  auch  alle  dissfalls  veruhr^achce 
Unkosten  erstatten,  oder  wofern  die  Universität  sich 
durch  das,  was  bisshero  angetuhret  worden,  noch 
nicht  überzeuget  befinden  möchte,  dass  dieselbe,  die 
von  Schellen  und  Kuhnauen  so  wohl  über  das  ab- 
sonderliche Honorarium.  als  über  das  ordentliche 
Salarium  ausgestellten  Quittungen  ediren  solle«  aller- 
gnadist  anzubefehlen.  Diese  hohe  Gnade  werde  Zeit 
lebens  mit  allerunterthänigstem  Danck  erkennen  und 
verharre 

Euerer  Königlichen  Majestät  und  Churfürstlichen 

Durchlaucht 

allerunterthänigster 
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(Adresse:  voller  Titel  wie  oben.*) 


*)  Ohne  SiegeL     Die  bei  den  Akten   der  UniverNitUt   belindlicho 
Abschrift  dieses  Schriftstückes  ist  von  Bach  nur  unterzeichnet. 
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Nro.  9  a. 

Brief  an  den  Ealserlioh  Russlsohen  Residenten  in 
Danzig,  Erdmann,  vom  28.  Ootober  1730.*) 

Hoch  Wohlgebohmer  Herr. 

Ew.  Hochvvohlg.  Werden  einem  alten  treuen  Diener 
bestens  excusiren  dasz  er  sich  die  Freyheit  nimmet 
Ihnen  mit  diesen  zu  incommodiren.  Es  werden  nun- 
mehr fast  4  Jahre  verfloszen  seyn,  da  E.  Hochwohlgeb. 
auf  mein  an  Ihnen  abgelaszenes  mit  einer  gütigen 
Antwort  mich  beglückten;  Wenn  mich  dann  entsinne, 
dasz  Ihnen  Wegen  meiner  Fatalitäten  einige  Nachricht 
zu  geben,  hochgeneigt  verlanget  würde,  als  soll  solches 
hier  mit  gehorsamst  erstattet  werden.  Von  Jugend 
auf  sind  Ihnen  meine  Fata  bestens  bewust,  bisz  auf 
die  Mutation,  so  mich  als  Capellmeister  nach  Cothen 
zohe.  Daselbst  hatte  einen  gnädigen  und  Music  so 
wohl  liebenden  als  kennenden  Fürsten;  bey  welchem 
auch  vermeinete  meine  Lebens  Zeit  zu  beschlieszen. 
Es  muste  sich  aber  fügen,  dasz  erwähnter  Serenissimus 
sich  mit  einer  Berenburgischen  Princessin  vermählete, 
da  er  denn  das  Ansehen  gewinnen  wolte,  als  ob  die 
musicalische  Inclination,  bei  besagtem  Fürsten  in  etwas 
Tauglicht  wetden  wolte,  zumahl  da  die  neue  Fürstin 
schiene  eine  Amusa  zu  sein:  so  fügte  es  üott,  dasz  zu 
hiesigem  Directore  Musices  und  Cantore  an  der  Thomas 
Schule  vociret  wurde.  Ob  es  mir  nun  zwar  anfänglich 
gar  nicht  anständig  seyn  wolte,  aus  einem  Capell- 
meister ein  Cantor  zu  werden.  Wa^z  Weg  auch  meine 
Resolution  auf  ein  vierthel  Jahr  trainirete,  jedoch 
wurde  mir  diese  Station  dermaszen  favorable  beschrie- 
ben, dasz  endlich  (zu  mahl  da  meine  Söhne  denen 
Studiis    zu    incliniren    schienen)    es   in   des  Hoechsten 


*)  Copie    aus    dem   Moskauschen   Haupt -Archiv    des  Kaiserlich 
Russischen  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 
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Namen  wägete  und  mich  nache  Leipzig  begäbe,  meine 
Probe  ablegete,  und  sodann  die  Mutation  vornähme. 
Hirselbst  bin  nun  nach  Gottes  Willen  annoch  bestän- 
dig. Da  aber  nun  (1)  finde,  dass  dieser  Dienst  bey 
Weitem  nicht  so  erkleckl.  als  man  mir  ihm  beschrieben, 
(2)  viele  Accidentia  dieser  Station  entgangen,  (3)  ein 
sehr  theurer  Orth  und  (4)  eine  Wunderliche  und  der 
Music  wenig  ergebene  Obrigkeit  ist,  mithin  fast  in 
stetem  Verdrusz,  Neid  und  Verfolgung  leben  musz, 
als  werde  genöthiget  werden  mit  des  Höchsten  Bey- 
stand  meiner  Fortun  anderweitig  zu  suchen.  Sollten 
Euer  Hochwohlgeb.  vor  einen  alten  treuen  Diener 
dasigen  Ohrtes  eine  convenable  Station  wiszen  oder 
finden  so  ersuche  gantz  gehorsamst  vor  mich  eine 
hochgeneigte  Recomendation  einzulegen,  an  mir  soll 
es  nicht  manquiren,  dasz  dem  hochgeneigten  Verspruch 
und  Intercession  einige  Satisfaction  zu  geben,  mich 
bestens  befliszen  seyn  werde.  Meine  itzige  Station 
belaufet  sich  etwa  auf  700  er.  und  wenn  es  etwas 
mehrere  als  ordinairement,  Leichen  gibt,  so  steigen 
auch  nach  proportion  die  Accidentia;  ist  aber  eine 
gesunde  Luft,  so  fallen  hingegen  auch  solche,  wie 
dann  voriges  Jahr  an  ordinairen  Leichen  accidentia 
über  100  er.  Einbusze  gehabt.  In  Thüring  kan  ich 
mit  400  er.  weiter  kommen  als  hiesiges  Ohrtes  mit 
noch  ein  mahl  so  vielen  hunderten,  weg  der  Excessiven 
kostbahm  Lebens  Arth.  Nunmehr  musz  doch  auch 
mit  noch  wenigen  von  meinem  häuszlichen  Zustande 
etwas  erwehnen.  Ich  bin  zum  2ten  Mahl  verheurathet 
und  ist  meine  erstere  Frau  seel.  in  Cöthen  gestorben. 
Aus  ersterer  Ehe  sind  am  Leben  3  Söhne  und  eine 
Tochter,  wie  solche  Ew.  Hochwohlgeb.  annoch  in 
Weimar  gesehen  zu  haben,  sich  hochgeneigt  errinnern 
werden.  Aus  2ter  Ehe  sind  am  Leben  1  Sohn  und 
2  Töchter.  Mein  ältester  Sohn  ist  ein  Studioses  juris, 
die  andere  beyden  frequentiren  noch,  einer  prima  und 
anderer  2  den  Classen,  und  die  älteste  Tochter  ist  auch 
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noch  unverheurathet.  Die  Kinder  anderer  Ehe  sind 
noch  klein,  und  der  Knabe  ab  ersgeb.  6  Jahr  alt 
Ingesamt  aber  sind  sie  gebohren  Musici,  und  kan  ver- 
sichern, dasz  schon  ein  Concert  vocaliter  und  Instru- 
mentaliter  mit  meiner  Familie  formiren  kan,  zu  mahle, 
da  meine  itzige  Frau  gar  einen  säubern  Soprano  singet, 
auch  meine  älteste  Tochter  Q  *)    stimme  einschlaget 

o 

Ich  überschreite  fast  das  Maasz  der  Höfligkeit  venn 
Ew.  Hochwohlgeb.  mit  mehreren  incommodire,  deroweg 
eile  zum  Schlusz  mit  allem  ergebensten  respect  Zeit 
Lebens  verharrend 

Ew.  Hochwohlgeb.  gantz  gehorsamst-ergebenster 

Diener 

Joh.  Sebast  Bach. 

Leipzig,  d.  28.  Octobr.  1730. 

Pour  copie  conforme. 
L'Archiviste,  Conseiller  de  College  C.  Stchoutchenka. 


Nro.  9  b. 

Prcjeot,  welcher  Gestalt  die  Kirohen  -  Musio  zu 
Leipzig  könne  verbessert  werden.**) 

I  >ie  weil  dergleichen  junge  Leute,  welche  bissher 
y\'\c  Mu^^c  in  der  Neuen  Kirche  dirigiret,  von  dem 
wahren  K irchen-Stylo,  wozu  gar  ein  sonderliches  und 
Uiii^o.-*  Studium  gehöret,  nicht  viel  wissen  Können,  und 
.üIcä  ihr   werck  auff  eine  so  genandte  Cantaten   Art 


.    V!lo.* 


V.ia  .Ui»  Raths  zu  Leipzig,  VII.  Bd.  31.     Die  Kirchen-Masik 
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linaus  laufet,*»  So  "sräre  es  besser  j.a  es  wird  ascb  in 
Corpore  Juris  SaxonicL  und  zwar  in  der  SchuiC^rdnung- 
Part.  4.  Von  der  Election  und  dem  Examine,  oder 
ÄLint  der  Schul  Diener  -pag  m.  f\^  ff.  Dessgleächen 
^Uen  die  Cantores**-  ausdxücküch  Terbothen,'  dass 
solcher  Incipienten.  und  folgen! lieb  der  heutigen  jung-en 
Operisten  ihre  doch  nur  in  fleischlicher  Absicht  ver- 
fertigten Dinge  nicht  in  die  Kirche  gebracht,  und  der 
beilige  Gotes  Dienst  dadurch  prophaniret.  sondern 
anderer  in  dem  Pathetischen  oder  zur  Andacht  be- 
wegenden Kirchen  Stylo  geübter  und  bloss  auff  die 
Ehre  Gottes  zielenden  Componisten  wercke  von  ihnen 
angeschaffet  und  gebührender  massen  musiciret  würden: 
Dieweil  auch  sonderlich  in  Fest- Tagen  unserm 
Choro  durch  die  bissherige  Music  in  der  Neuen  Kirche 
die  meisten  Studiosi  entzogen  werden,  welche  doch 
aus  vielen  Ursachen,  fümehmlich,  weil  fast  die  meisten 
aus  der  Thomas  Schule,  und  meiner  Information 
kommen,  zur  Dankbarkeit  uns  helffen  solten,  es  frey- 
lich lieber  mit  der  lustigen  Music  in  der  Opera,  und 
denen  Caffee  Häusern,  alss  mit  unserm  Choro  halten 
werden,  und  daher,  obgleich  auch  noch  unterschiedene 
bey  uns  bleiben,  dennoch  auflF  beyden  Choren  die 
Music  an  ein  und  andrer  Person,  welche  sich  zur  Exe- 
cution  eines  Stückes  in  specie  wohlschicket,  Mangel 
leyden  muss: 


*)  Diese  Art  bestehet  aus  Redtativ  und  Arien,  wie  das  meiste 
der  Opem-Mosic,  ist  auch  von  einem  jeden  jungen  Menschen,  Der 
immer  dergleichen,  sonderlich  lustige,  Melodien  höret,  leicht  nachzu- 
machen. 

**)  Die  Worte  lauten  also:  Desgleichen  sollen  die  Cantores,  etc. 
(und  alss  die  Directores  der  Kirchen  Music)  nicht  ihre,  da  sie  Com- 
ponitten  seyn,  oder  andrer  neuen  angehenden  sondern  der  alten  und 
dieser  Kunst  wohlerfahrnen  und  fürtreflflichen  Componisten,  alss  (da- 
mahls)  Josquini-Clementis  von  Papik-Orlandi,  und  Dergleichen  Gesang 
enthalten,  so  aufF  Tanz  Mess,  oder  Schandliederweise  nach  componiret, 
sondern  es  also  anstellen,  dass,  was  in  der  Kirche  gesungen,  es  herr- 
lich tapffer  sey,  und  zur  Christlichen  Andacht  die  Leute  reizen  mag. 

J.  S.  Bach*«  Leben.    IV.  ^ 
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•^*rner    das    Orgelwerk    in    der   Neuen 

•.Irr.  >o  zu  reden,  in  die  Rappuse  herumb- 

'.     dem     der    Director     entweder    nicht 

•    xonnen,  oder,  wenn  er  ja   was   gekont, 

.V    iie  Operisten  pflegen ,  bald  zu    dieser. 

'■.'Kjt    Lust     verreiset     gewesen,    und     da- 

v: viere  ungewaschene  Hände  darüber  ge- 

le.   wenn   sie  dem   entstandenen   Heulen, 

lurch  die  Veränderung  des  Wetters  ver- 

^■■.llen  abhelffen  wollen,    dasselbe   immer 

L     So   wäre  es  besser,   wenn  das  Werk 

-^<.  .    und   beständigen  Organisten,  und  die 

'lusik  zu  gleich  unserm  Choro  mit  über- 

Au!^*  solche  Art  würde  das  wilde  Opern- 

:  ;    .:'d  eine  devote  Kirchen  Music  welche 

...   ;    S.i-.önheit,    Kunst  und  Anmuth  haben 

^.  ..   .v:.*      Die    weil    die    Music    am   ange- 

.,  .  '    ^ie  nicht  zu  offte  gehöret  wird,  und 

^-i     Sifidten,  zum  Exempel  in  Hamburi;^, 

■!    einer  Kirche   des   Sonntags  musi- 

>^    '. ielen  Kirchen,    alss   daselbst   sind, 

.    '•w.   So  könte  bei  uns  auch,  nach  dem 

•aupt  Kirchen    die  ^fusic   gewesen, 

ntitag  in  die  Neue,  alss  die  dritte 


-^  Nc«i    Jer   Music    hat    neben    aUen    berühmten 

•   '»*>». v".>^.hLn  HufTe  nur  izo  wieder  nach  Hause 

.:•  >;.  K*  Cipellmeistcr,  Antonio  Lotti,  uns  nur 

ii.'os'.'.ion   seiner    Opera    zeiget    neben    der 

w  .   x^:T.  >rouillanles  und  schwermendes  Wesen 

s.      •  i'.\,  die  doch  immer  durch  viel  Instru- 

.  ,   v^    .   !■.■   leichte    und   geschwinde  verrichtete 

':i-.:».i:encn    hat   er    in    seinen    Kirchen 

.  .    ;      -»urcke   und  vollkommene  Harmonie 

,    .    .-•    Vr.muth    sehen  lassen;    Wie  solches 

.   v".  vorhandener  Psalm,    sonderlich  aber 

^.    Vs*.i,    oder  ein  Kyrie  nebenst  dem 

;^.».«r«i;en  Stücken,    s<»  er  /u  Iczt  vor 

^j^...  .-.Vj^oniret  hat,  zur  GnÜRc  bezeuget. 


I*^*^ 
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Haupt  Kirche  der  Stadt  zebracfrt.  zind 

Music  daselbst,  wie  in  der  Peters  Kinrie.  ^rrgsso 

werden. 

Da  aber  diese  Ernstrilirnjz'  der  'Mzsc  in  d-=CÄTi 
Feyertagen  in  der  Neuen  Kircfee.  sanir  »iereti  Alter- 
nation  bedenklich  seyn  mochte,  kan  nfcfets  desto 
niger  die  Music  daselbst  durch  ansem  «rfcor  irobl 
stellet  werden,  in  dem  ich  also  in  d^::^  n^ven  »je- 
brauche  derer  Studiosomm.  welche  rogleich  mir  deren 
in  der  Neuen  Kirche  befindlichen  Thomas  Schülern. 
die  ich  zu  jeder  Music  wie  sie  dazu  r.öchig.  erlesen 
kan,  nicht  gehindert  werde. 

Einen  beständigen  Organisten  kan  man  sich  auch 
von  denen  Studiosis  versprechen,  welche  bey  ihrer 
Music  ihr  Haupt  Studium  fortsezen.  und  practiciren, 
oder  sonsten  einen  Dienst  verwalten  können.* 

Die  weil  auch  endlich  in  dem  Falle,  wenn  nicht 
die  blosse  Altemation,  sondern  zu  gleich,  wie  in  denen 
bey  den  Hauptkirchen,  die  Fest  Tages  Musik  in  der 
Neuen  Kirche  mochte  gefallig  se\Ti,  wären  von  des 
Organistens  Salario  10  biss  15  fl.  zu  Bestreitung  der 
Unkosten  und  Mühe,  welche  zu  Anschaffung  der  Mu- 
sicaüen,  des  Pappieres,  zu  denen  Copialien,  und  der- 
gleichen erfordert  werden,  mir  leichte  zu  zu  wenden. 
Die  Volontaires  unsers  Chori  könnten  auch,  wie 
alle  dergleichen  Adjuvanten  in  unsem  Chur  Fürstl. 
und   andern   Landen  eine  Ergözlichkeit  haben,   wenn 


*)  Es  giebt  allhier  za  weilen  unterschiedene  Gelehrte,  die  das 
Clayier  wohl  spielen;  Gestalt  auch  bey  unsrer  Music  manchmahl  ein 
hiesiger  berühmter  Rechts  Consulent  und  Doctor  auff  der  Orgel  accom- 
pagniret.  Es  soll  vormahls  wie  ich  per  traditionem  habe,  ein  hiesiger 
Organist,  oder  der  zum  wenigsten  das  Orgel  Werck  dcissig  gespielet, 
Doctor  Bahr  geheissen,  und  ein  Medicus  und  Professor  gewesen  seyn. 
Es  ist  auch  einer  in  Ew.  HochEdlen  und  Hoch  weisen  Rathes  Diensten, 
der  das  Ciavier  wohl  geübt,  und  vormahls  offte  zu  unsrer  Kirchen 
Music  gcspielet  hat.  Ich  selbst  habe  das  Amt  eines  OrganUtens  und 
Advocatens  verrichtet 

9* 


-    .:'.  besai4"tt:n  <  >rtun  allen,  V(im 

^  .i:  rtwas  zu  dem  so  g^cr.anntcn 

.-r    Käthe     und    Geistliche    in 

..   riTier  andern  ihnen  getällii:fen 

\ürde.     Dieses,    weil    es   autf 

Kirchen   Music    und    der    IChre 

.    r  .en   und  vielleicht  noch  eher 

.  ::".n  das  (reld  auti'  Bettel  Leute. 

•     i:ht  präestiren  gewendet  wird. 

.:    i-r  Music   der  Neuen   Kirche 

r.'.en,   so   wäre   zum    weniyfsten 

v-::  .  wie   diejenigen  Studiosi,  so 

•>.":'.uie  kommen,  dahin  zu  brir.juren. 

Iv.vohl  etliche  andere  und  fremde 

■jit  ir*-\>*-*^^  unserm  Chorum  es  be- 

:rn  und  allda  ihre  Kunst,   wo  sie 

.."e  irelernet  an  wendeten. 

.:-i   unvorgreirtlicher  Vorschlag* 
-...■■*:     unserer     Kirchen     Music. 
.  -    reiltern    U eberleg  uiilj^    derer 
.r  nun  lediglich  überlasse. 
May  17-JO. 

Johann  K  uhnau 

Canl.  mus. 


:.   10  a. 
..Schwingt    freudig   euch 

-    'r.cT  der  Durchlauchtigsten 
-..i-Cöthen   17*id. 

V  r  i  a. 

-.rh.ibncn    llülicii. 
.•*iii   I!crl/en  walk; 
.     ».  !  nivht  von   uns  ^'chcn, 
..     \^:enili:ili. 


*     3L*i.ii--in 


So,  Grosse  FlrUl=.  Dezics  Bbdkssu 
Die  vsser  giazi^s  WoU  be^  Kckcs. 

Fol^  g-ryr  itets  ^<^t,ti  Saa.  Da  Cipo. 

Xnx  4.     Recitatir. 
Die  Dankbarkcä; 
So  Tag  und  Xacbt 
In  misem  Hertxca  nadifcdackt. 
Ein  Merckznahi  ihrer  Pfli^t  n  teigCB» 
Macht  dieser  Tag  erfreat. 
Da  Dich,  da  Kleinod  nnsrer  Zeit, 
Das  Lkht  der  Erden  hat  erblicket. 
Und  da  Dein  Thenrer  Leopold, 
Und  jedes,  was  Dir  treu  und  hold. 
Sich  über  dieses  Fest  erquicket. 
So  können  wir  anch  nicht 
Die  DemathsToUe  Pflicht 
Vor  Deinen  Ohren  jetat  ▼erschweigcn. 

Nro.  6.     Aria. 
Sei  ans  willkommen,  schönster  Tagt 
Wer  Zang  and  Odem  noch  vermag, 
Der  stimm  in  diese  Harmonie: 
Charlotte  blüh! 

Nro.  6.     Recitativ. 
Wiewohl  das  ist  noch  nicht  genang. 
Die  Demnth,  Tren  und  Unterthänigkeit, 
Die  wir  vor  Dich  in  unsern  Hertzen  hegen, 
Dir  völlig  also  darzulegen. 

Denn  dass  das  Hertz  Dir  süsse  Wünsche  streut, 
Der  Mund  Dir  lauter  Heyl  verspricht. 
Das  ist,  DurchlauchUte,  unsrer  Pflicht 
Nur  ein  Erinnerung; 
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Und  tragen  wir  nns  selbst  Dir  eigen  an. 
So  wird  der  Pflicht  noch  nicht  gennng  gethan. 
Doch  wird  Dir  unser  schwaches  Lallen 
In  Gnaden  wohl  gefallen. 

Nro.  7.    Aria. 
Auch  mit  gedämpften  schwachen  Stimmen 

Wird,  Fürstin,  dieses  Fest  Terehrt 
Denn  schallet  nur  der  Greist  darbei, 
So  heisset  solches  ein  Geschrei, 

Das  man  im  Himmel  selber  hört.  Da  Capo. 

Nro.  8.    Recitativ. 
Doch  ehe  wir 

Noch  Deinen  Thron  vetlassen, 

Soll  unser  Geist, 

Der,  Grosse  Fürstin,  Dir 

Auf  ewig  eigen  heisst. 

Den  Wunsch  in  solche  Worte  fassen: 

Nro.  9.    Aria. 
Chor.        Grüne,  blühe,  lebe  lange, 

Grosse  Fürstin,  sei  beglückt! 
Rec     Wiewohl  wer  so  wie  Du, 
Den  Himmel  liebt. 
Hat  lauter  Heil  und  Ruh, 
Dieweil  darauf  der  Himmel  Achtung  giebt. 
Chor.         Was  Dein  Hertze  kann  begehren. 
Müsse  Dir  das  Glück  bescheeren! 
Rec.     Doch  will  es  Deine  hohen  Gaben 

Zum  Maasse  seines  Wohlthuns  haben; 
Sonst  ist  es  selbst  zu  arm  darzu. 
Chor.        Dieses  Licht,  das  Du  erblickt. 
Wisse  nichts  vom  Untergange! 
Rec     Diss  treue  Seufzen  wird  erlanget, 
Dieweil  daran 
Die  Helfte  Deiner  Brust, 
Des  Milden  Leopoldens  Lust, 
Der  Wunsch  und  Wohl  von  jedem  Unterthan 
Und  Deiner  Diener  Wohlfahrth  hanget. 
Chor.        Grüne,  blühe,  lebe  lange, 

Grosse  Fürstin,  sei  beglückt! 
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Nr.  10  b. 

zt   zu   der  Oantate:   „Soliwliigrt  freudigr  euch 

empor". 

tn  Gebiirtstage  eines  Professors  an  der  Universität 

zu  Leipzig. 

Nro.  1.     Chor.    (IKdur  *U.) 

Schwingt  freudig  euch  empor 

Und  dringt  bis  an  die  Sterne, 

Ihr  Wünsche,  bis  euch  Gott  vor  seinem  Throne  sieht. 

Doch  haltet  ein!     Ein  Herz 

Darf  sich  nicht  weit  entfernen. 

Das  Dankbarkeit  nnd  Pflicht  zn  seinem  Lehrer  zieht. 

Nro.  2.     Recitativ.     (H-moll  Vi.) 

Ein  Herz  in  zärtlichem  Empfinden 

So  ihm  viel  tausend  Lust  erweckt, 

Kann  sich  fast  nicht  in  sein  Vergnügen  finden, 

Da  ihm  die  Hoffnung  immer  mehr  entdeckt. 

Es  steigert  wie  ein  helles  Licht 

Der  Andacht  Gluth  in  Gottes  Heiligthum. 

Das  Wohl,  der  theuren  Lehrer  Ruhm 

Ist  sein  Polar,  dahin  als  ein  Magnet 

Sein  Wünschen,  sein  Verlangen  geht. 

Nro.  3.     Aria.    (H-moll  •/§.) 

Die  Liebe  führt  mit  sanften  Schritten 
Ein  Herz,  das  seinen  Lehrer  liebt 
Wo  andre  auszuweichen  pflegen, 
Wird  dies  behutsam  sich  bewegen, 
Weil  ihm  die  Ehrfurcht  Grenzen  giebt. 

Nro.  4.     Recitativ.    (D-dur  *«.) 

Du  bist  es  ja,  o  hochverdienter  Mann, 

Der  in  unausgesetzten  Lehren 

Mit  höchsten  Ehren 

Den  Silberschmuck  des  Alters  tragen  k^nn. 

Dank,  Ehrerbietung,  Ruhm, 

Kommt  alles  hier  zusammen; 

Und  weil  du  unsre  Brust 

Als  Licht  und  Führer  leiten  musst, 

Wirst  du  dies  freudige  Beginnen  nicht  verdammen. 
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Nro.  6.     Aria.     (D-dur.     Allabr.) 
Der  Tag,  der  Dich  vor  dem  gebahr 
Stellt  sich  vor  uns  so  heilsam  dar. 
Als  jener,  da  der  Schöpfer  spricht: 
Es  werde  Licht. 

Nro.  a     Recitativ.     (D-dur  Vi) 
Nur  dieses  einzge  sagen  wir, 
Dies  Opfer  sei  zu  unvollkommen. 
Doch  wird  es  nur  von  Dir, 
O  th eurer  Lehrer,  gütig  aufgenommen, 
So  steigt  der  sonst  so  schlechte  Werth, 
So  hoch  dies  unser  treuer  Sinn  begehrt 

Nro.  7.     Aria.     (A-dur  »«/••) 

Auch  mit  gedämpften  schwachen  Stimmen 

Verkündigt  man  der  Lehrer  Preis. 

Es  schallet  kräftig  in  der  Brust, 

Ob  man  gleich  die  empfundne  Lust 
Nicht  völlig  auszudeuten  weiss. 

Nro.  8.     Recitativ.     (D-dur  •/«.) 
Bei  solchen  freudevollen  Stunden 
Wird  unsres  Wunsches  Ziel  gefunden. 
Der  sonst  auf  nichts,  als  auf  Dein  Leben  geht 

Nro.  9.     Chor.     (D-dur.     Allabr.) 

Wie  die  Jahre  sich  vermehren, 

So  vermehre  sich  Dein  Ruhm. 
Rec.     Jedoch,  was  wünschen  wir? 

Da  dieses  von  sich  selbst  geschieht, 

Und  da  man  Deinen  Preis, 

Den  unser  Helicon  am  besten  weiss 

Auch  ausser  dessen  Grentzen  sieht 
Chor.     Dein  Verdienst  recht  auszulegen. 

Fordert  mehr,  als  wir  vermögen. 
Rec.     Drum  schweigen  wir  und  zeigen  dadurch  Dir, 

Dass  unser  Dank  zwar  mit  dem  Munde  nicht, 

Doch  desto  mehr  mit  unserm  Herzen  spricht. 
Chor.     Deines  Lebens  Heiligthum 

Kann  vollkommen  uns  erfreuen. 
Rec.     So  öffnet  sich  der  Mund  zum  Danken, 

Denn  jedes  Glied  nimmt  an  der  Freude  theil. 

Das  Auge  dringt  aus  den  gewohnten  Schranken, 

Und  sieht  der  Künftgen  Glück  und  Heil. 
Chor.     Wie  die  Jahre  sich  vermehren, 

So  vermehre  sich  Dein  Ruhm. 
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Nro.  11. 

?ezt  zur  Geburtstags  -  Oantate  für  Friedrioli 

Augrust  U. 

Den  12.  Mai  1727. 

Aria  tutti. 
Entfernet  euch,  ihr  heitern  Sterne! 
Des  Landes  Sonne  geht  uns  auf, 
Die  Gluth  der  Himmel  reinsten  Flammen, 
So  von  Augusten  s  Augen  stammen, 
Verdunkelt  euch  und  hemmet  euren  Lauff.  da  Capo. 

Recit.     Philacis. 
Grossmächtigster  August« 
Du  Wunder  dieser  Zeiten, 
Sarmatiens  und  Sachsens  schönste  Lust, 
Der  Schimmer  Deiner  Helden-Crone. 
Ja  Deines  Purpurs  Glanz  und  Pracht, 
So  alle  Welt  erstaunend  macht, 
Erregt  in  mir  die  reinsten  Triebe 
Der  zartesten,  doch  stärksten  Liebe. 
Die  Grossmuth,  so  vor  mich  mit  Adlers-Augen  wacht 
Ja  mich  mit  Liebe,  wie  mit  Strömen  tränket, 
Ists,  die  mein  Herze  zu  Dir  lenket. 
Nimm  Deiner  Augen  Heldenstrahl  anjetzt  zurück 
Und  lass  dafür  mich  Deinen  Gnadenblick 
Aufs  innigste  vergnügen. 

Aria. 
Die  Quellen  pflegt  man  ja  zu  krönen 
Drum  darf  ich  nicht  mit  meinen  Söhnen 
Dir  D«ne  hohen  Gaben  zieren. 
Den  Ruhm  der  Dankbarkeit  verlieren. 

Arioso. 
Lass,  mächtiger  August,  lass  grosser  König,  zu, 
Dass  ich  bei  stiller  Nacht,  bei  Deiner  süssen  Ruh 
Ein  Abendopfer  darf  zu  Deinem  Throne  bringen, 
Und  meinen  schwachen  Arm  um  Deine  Füsse  schlingen. 

Apollo. 
Dies  grosse  Fest  liess  vor  den  Jahr 
Zu  Deines  trauten  Flemmings  höchsten  Freuden, 
Als  nun  der  Tag  bereits  verflossen  war. 
Des  Taget  Licht  nicht  aus  den  Augen  scheiden. 


>l      — 


Der   J .: 

Stellt  s- 
Als  je: 
Es   Wl  : 


Reo.     J. 

l 


Chor.     W;. 
So 


.-.:£!!  Suahlen  Macht 
.  .*-rtii  weist. 


Nur  .J: 

^^^-   '  _    süE  Himmel  sehn. 

Dodi 

^  ^^-  ...-^  -ast-Rcvier 

^"  ^'  IS  -chönsten  Himmel  für. 

^^  ^'  _r-s  irgötzen, 

xtzen.  da  Capa 

AulIj   - 

Verl:-.  55    Luestat, 

Es  s  ■  .^jisiemiss 
CM)  :: 

^''^■^'■- 

ijt  Hfiäen  lässt. 

Bei  !^er  August, 

Wii 

iJei  ^    ^-^alt. 


W 

S  .i.      Apollo. 


Chor.  "        „BÄi  dA  Capo. 

.«   «eiss  nicht,  wie  mir  ist, 
Reo.  .»    -eri  reget, 


Chor,      i 
I-. 
Rec.     > 


J».  ^ 
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PillfcTlS. 

Lass  micb  nur  m:^  s:  mkhcüc  bl. 

Ich  habe  nichts,  üf  memt  Pfiuän  {TTnim 

Die  Quelle  mrnwT  Prendex;. 

Der  Uisprcng  mrrnf*-  Lnsi, 

Ist  Dir  ja  voih]  bnrns!:: 

£s  ist  ja  Klbf::  Dean  ix;actn{:s7  Ai:|riisi. 

O  unTcrschisit  Bepriz^es! 

Du  möchtest  g-leizÄ  AiLpHsos  Wcnda;^&be3i 

In  Uebeiflnsse  haben. 

Sie  sollten  doch  de«  veisen  Pinics  Hohen 

So  viel  Terstehca. 

Dass  onsres  Köm^  Heldenmcth  nad  seiner  Gonkeit  Schein 

Viel  höher  'viS  Tcrehret  sein. 

Aria. 

Helden,  die  vie  Cäsar  fechten, 

Mnss  man  Lorbeerkranze  flechten 

Und  Angnstens  Wanderhand, 

Welcher  selbst  die  Loven  veichen 

Fordert  solches  Siegeszeichen 

Auch  Ton  seinem  Sachscnland.  da  Capo. 

Entweichet,  weil  noch  seine  Langmnth  wahrt. 

Damit  nicht  seine  Macht  nnd  seiner  Hoheit  Blitz 

Euch  sammt  den  Musensitz 

Zerstöret  und  verzehrt. 

Harmonia. 

Nicht  unsres  Königs  Heldenproben 

Noch  Würden  nnd  Verdienst  zu  loben. 

Erschallet  nnsrer  Saiten  Klang, 

Wer  diese  sich  getraut  zu  fassen. 

Und  aus  Verwegenheit 

Zu  seinem  Throne  schreit, 

Mag  nach  Verdienst  erblassen. 

Wir  rühmen  bloss  des  Festes  Herrlichkeit, 

Und  wünschen  nur  zu  Sachsens  Wohlergehn, 

Es  möchte  doch  der  theuerste  August 
Wenn  sein  Greburts-Gestim  erscheint. 
In  Zukunft  alle  Jahr  in  unsem  Gränzen  stehn. 

Aria. 
Soll  des  Landes  Seegen  wachsen, 
Mnss  sein  König  bey  ihm  sein. 
Ach,  so  treffe  doch  bey  Sachsen 
Unser  sehnlich  Flehen  ein. 
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.     .aM:    '.och  zuletzt  mit  süssen  Chören, 
I      .-ic:i»:n.  Jass  das  jauchzende  Geschrei 
■='...1    .mi  billig  sei, 
...     :ii   :r:i'jhter  Stimme  hören. 

Aria  tutti 

Je    :äim  Jas  Königliche  Hans! 
:A.::i:C!»ter  August,  das  Kleinod  unsrer  Welt, 
,    ..f   .1:1   Wunderwerk  von  Gott  selbst  dargestellt. 

>driiätien  dem  Himmel  sich  vergleichen 
.   ^■i^^^«:!:^  Rautenzweig  die  Ewigkeit  erreichen. 


Nro.  12. 


«r*jAj.äiTui^  Über  die  Aufnihrung  der  Passions- 
Xusik  in  der  Nicolai -Kirche. 

:Vn  3.  Aprilis  1724*) 

'  >.^?astian  Bachen  Cantori  bei  der 
Thomas  Schule. 

.  "leidet,  wie  bey  E.  Hochw.  Rathe  der 

-<s. .    Verden,  dass  die  Passions  Music  des 

^^      .    .ieii   Kirchen   zu  St.  Nicolai   und  St 

•s^  >  V  ei:>e    lü^ehalten    werden ;    Nachdem 

.-.     der  dieses  Jahr  herumgeschickten 

^  •  .    ;^v•ve^en,   dass  sie  wiederum  in  der 

;^;>cellet   werden  sollte,    der   Herr 

V   •  'c:^  .'U  St.  Nicolai  umb  E.  Hochw. 

^       .     :.L>s  vor  diesesmahl  mehrer wehnte 

xirchen  zu  St.  Nicolai  gehalten 

^  *  ,rdo  sich  der  Herr  Cantor  seines 


.:;**kommen,  erinnert  aber  da- 
-^  vredruckt  Kein  Raum  allda 

^  «    d.  a.  betr.  VII.  B.  31. 
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vorhanden  und  der  Clav  Cymbel  etwas  reparirt  werden 
müsste,  welches  jedoch  alles  mit  leichten  Kosten  zu 
werke  zu  richten  wäre,    bitt  ich  allenfalls   ihine  auf 

0 

den  Chor  noch  einige  Gelegrenheit,  damit  er  die  bey 
der  Music  zu  brauchende  Personen  wohl  logiren  konte, 
machen  und  das  Clav-Cymbal  repariren  zu  lassen. 
Senat 
Es  solte  der  HEr  Cantor  auf  EE.  Hochw.  Raths 
Kosten,  eine  Nachricht,  dass  die  Music  in  der  Nicolai 
Kirche  vor  diesesmahl  gehalten  werden  solte.  drucken, 
die  Gelegenheit  aufm  Chor,  so  gut  es  sich  thun  liese, 
mit  Zu  Ziehung  des  Ober\-oigts  machen  und  den  Clav. 
Cymbel  repariren  lassen. 

Johann  Zachar.  Trefurth, 

üt  jar. 


Nro.  13. 

Die  Passions  -  Musik  naoli  dem  Eirangelio 

St.  Johaimis.*) 

Erster  TheiL 

Nid.  1.    Chor.     (G-moU  *h.) 
Herr,  Unser  Herrscher,  dessen  Rnhm 
In  allen  Landen  herrlich  ist. 
Zeig*  nns  durch  Deine  Passion, 
Dass  Du  der  wahre  Grottessohn, 
In  aller  Zeit, 

Auch  in  der  grössten  Niedrigkeit 
Verherrlicht  worden  bist. 

Nro.  2.    Evangelist  (Cap.  18,  V.  1  bis  7.)     (G-moll  */*.) 
Jesus   ging   mit  seinen  Jüngern  über  den  Bach  Kidron,  da  war 
ein  Garten,  darein  ging  Jesus  und  seine  Jünger.     Judas  aber,  der  ihn 
verrieth,  wusste  den  Ort  auch,  denn  Jesus  versammelte  sich  oft  daselbst 


♦)  Die  mit  *  versehenen  Nummern  pflegen  bei  den  Aufführungen 
fortgelassen  zu  werden. 
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mit  seinen  Jüngern.  Da  nun  Judas  zu  sich  genommen  hatte  die  ScHiar, 
und  der  Hohen  Priester  und  PharisSer  Diener,  kommt  er  dahin  mit 
Fackeln,  Lampen  und  mit  Waffen.  Als  nun  Jesus  wusste  alles,  was 
ihm  begegnen  sollte,  ging  er  hinaus,  und  sprach  zu  ihnen: 

Wen  suchet  ihr? 
Sie  antworteten: 

Jesum  von  Nazareth! 

Jesus  spricht  zu  ihnen: 

Ich  bins! 

Judas  aber,  der  ihn  verrieth,  stund  auch  bei  ihnen.  Als  noQ 
Jesus  zu  ihnen  sprach:  Ich  binsl  ¥richen  sie  zurücke  und  fielen  m 
Boden. 

Da  fragete  er  sie  abermal: 

Wen   suchet   ihr? 

Sie  aber  sprachen: 

Jesum  Ton  Nazareth! 

Jesus  antwortete: 
Ich  habs  euch  gesagt,  dass  ichs  sei,  suchet  ihr  denn  micb-^ 

so  lasset  diese  gehen. 

Nro.  8.    Choral.    (G-moU  */4.) 

O  grosse  Lieb',  o  Lieb*  ohn'  alle  Maasse, 
Die  dich  gebracht  auf  diese  Marterstrasse! 
Ich  lebte  mit  der  Welt  in  Lust  und  Freuden, 
Und  du  musst  leiden! 

Nro.  4.    Evangelist  (V.  9  bis  11.)    (G-moll  */«•) 

Auf  dass  das  Wort  erfüllet  wurde,  welches  er  sagte:  Ich  habe 
der  Kein6  verloren,  die  du  mir  gegeben  hast. 

Da  hatte  Simon  Petrus  ein  Schwerdt,  und  zog  es  aus,  und  schlug 
nach  des  Hohenpriesters  Knecht,  und  hieb  ihm  sein  recht  Ohr  ab,  und 
der  Knecht  hiess  Malchus. 

Da  sprach  Jesus  zu  Petro: 
Stecke  dein  Schwerdt  in  die  Scheide;    Soll   ich   den  Kelch 
nicht  trinken,  den  mir  mein  Vater  gegeben  hat? 

Nro.  5.    Choral     (D-moll  *U.) 

Dein  WüP  gescheh',  Herr  Gott,  zugleich 
Auf  Erden  wie  im  Himmelreich; 
Gieb  uns  Geduld  in  Leidenszeit, 
Gehorsam  sein  in  Lieb  und  Leid, 
Wehr'  und  steur'  allem  Fleisch  und  Blut, 
Das  wider  deinen  Willen  thut 
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Nro.  6.    Evangelist  (V.  12,  13,  14.)     (F-dur  */*.) 

Die  Schaar  aber  und  der  Oberhauptmann,  und  die  Diener  der 
Juden  nahmen  Jesum  und  bunden  ihn,  und  führeten  ihn  aufs  erste  zu 
Hannas,  der  war  Caiphas  Schwäher,  welcher  des  Jahres  Hoherpriester 
war.  Es  war  aber  Caiphas,  der  den  Juden  rieth:  es  wäre  gut,  dass 
ein  Mensch  würde  umbracht  für  das  Volk. 

Nro.  7.    Arie.»    (Alt.  D-moU  «/i.) 

Von  den  Stricken  meiner  Sünden 

Mich  zu  entbinden, 

Wird  mein  Heil  gebunden; 

Mich  von  allen  Lasterbeulen 

Völlig  zu  heilen, 

Lasst  er  sich  verwunden. 

Nro.  8.    Evangelist  (V.  16.)    (D-moU  */4.) 
Simon  Petrus  aber  folgete  Jesu  nach  und  ein  anderer  Jünger. 

Nro.  9.    Arie,  Sopran.     (B-dur  */§.) 

Ich  folge  dir  gleichfalls  mit  freudigen  Schritten, 
Und  lasse  dich  nicht,  mein  Leben,  mein  Licht. 
Befördre  den  Lauf  und  höre  nicht  auf, 
Selbst  an  mir  zu  ziehen,  zu  schieben,  zu  bitten. 

Nro.  10.    Evangelist  (V.  15  bis  23.)     (G-moll  */*) 

Derselbige  Jünger  war  dem  Hohenpriester  bekannt,  und  ging 
mit  Jesu  hinein  in  des  Hohenpriesters  Pallast. 

Petrus  aber  stund  draussen  vor  der  Thür.  Da  ging  der  andere 
Jünger,  der  dem  Hohenpriester  bekannt  war,  hinaus,  und  redete  mit 
der  Thürhüterin  und  führete  Petrum  hinein. 

Da  sprach  die  Magd,  die  Thürhüterin,  zu  Petro: 

Bist  du  nicht  dieses  Menschen  Jünger  einer? 

Er  sprach: 

Ich  bins  nicht. 

Es  stunden  aber  die  Knechte  und  Diener  und  hatten  ein  Kohl- 
feu*r  gemacht,  (denn  es  war  kalt)  und  wärmeten  sich.  Petrus  aber 
stund  bei  ihnen,  und  wärmete  sich.  Aber  der  Hohepriester  fragte 
Jesum  um  seine  Jünger  und  um  seine  Lehre. 

Jesus  antwortete  ihm: 
Ich  habe  frei,  öffentlich  geredet  vor  der  Welt.  Ich  habe 
allezeit  gelehret  in  der  Schule  und  in  dem  Tempel,  da 
alle  Juden  zusammenkommen,  und  habe  nichts  im  Ver- 
borgenen geredet.  Was  fragest  du  mich  darum?  Frage 
die  darum,  die  gehöret  haben,  was  ich  zu  ihnen  geredet 
habe;  Siehe  dieselbigen  wissen,  was  ich  gesaget  habe! 


Als    er   aber   solches   redete,   gab  der  Diener  einer,   die  dabc 
stunden,  Jesn  einen  Backenstreich,  und  sprach: 

Solltest  du  dem  Hohen  Priester  also  antworten? 

Jesus  aber  antwortete: 
Habe   ich    übel   geredt,    so   beweise   es,    dass  es  böse   sea 
habe  ich  aber  recht  geredt,  was  schlägst  du  mich? 

Nro.  11.    Choral.     (A-dur  •/«) 

Wer  hat  dich  so  geschlagen 
Mein  Heil  und  dich  mit  Plagen 
So  übel  zugericht't? 
Du  bist  ja  nicht  ein  Sünder, 
Wie  wir  und  unsre  Kinder, 
Von  Missethaten  weisst  du  nicht 

Nro.  12.    Evangelist  (V.  24  bis  27.)    (H-moll  */«.) 

Und  Hannas  sandte  ihn  gebunden  zu  dem  Hohenpriester  Caiphas« 
Simon  Petrus  stund  und  wärmete  sich,  da  sprachen  sie  zu  ihm: 
Bist  du  nicht  seiner  Jünger  einer? 
£r  laugnete  aber  und  sprach: 

Ich  bins  nicht! 
Spricht  des  Hohenpriesters  Knecht  einer,  ein  Gefreundeter  des, 
dem  Petrus  das  Ohr  abgehauen  hatte: 

Sähe  ich  dich  nicht  im  Garten  bei  ihm? 
Da  verläugnete  Petrus  abermahl,  und  alsobald  krähete  der  Hahn.  '*" 

Evangel.  Mathai  (Cap.  26,  V.  75.) 
Da  gedachte  Petrus  an  die  Worte  Jesu,   und   ging   hinaus   und  '' 

weinete  bitterlich. 

Nro.  13.    Arie,  Tenor.     (Fis-moll  •/«•) 

Ach,  mein  Sinn, 

Wo  willt  du  endlich  hin? 

Wo  soll  ich  mich  erquicken? 

Bleib'  ich  hier, 

Oder  wünsch  ich  mir 

Berg  und  Hügel  auf  den  Rücken? 

Bei  der  Welt  ist  gar  kein  B^th, 

Und  im  Herzen  stehn  die  Schmerzen 

Meiner  Missethat, 

Weil  der  Knecht  den  Herrn  verläugnet  hat 

Nro.   14.    Choral.     (Fis-moll  Vi.) 

Petrus  der  nicht  denkt  zurück. 
Seinen  Gott  verneinet, 
Der  doch  auf  den  ersten  Blick 
Bitterlich  geweinet: 
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Jesu,  blicke  mich  auch  an. 
Wenn  ich  nicht  will  büssen; 
Wenn  ich  böses  hab'  gethan, 
.Rohre  mein  Gewissen. 

Zweiter  Theil. 

Nro.  15.    Choral     (E-moH  *U.) 

Christus  der  uns  selig  macht. 
Kein  Bos's  hat  begangen. 
Der  ward  für  uns  in  der  Nacht 
Als  ein  Dieb  gefangen, 
Geführt  ror  gottlose  Leut* 
Und  fälschlich  verklaget. 
Verlacht,  verhöhnt  nnd  verspeit. 
Wie  denn  die  Schrift  saget. 

Nro.  te.  Evangelist  (V.  28  bis  36.)     (A-moll  */*•) 

Da  fuhreten  sie  Jesom  von  Caiphas  vor  das  Richthaus;  und  es 
war  frühe.  Und  sie  gingen  nicht  in  das  Rfchthaus,  auf  dass  sie  nicht 
anrein  würden,  sondern  Osteru-  essen  möchten.  Da  ging  Pilatus  zu 
ihnen  hinaus  nnd  sprach: 

Was  bringet  ihr  für  Klage  wider  diesen  Menschen? 
Sie  antworteten  und  sprachen  zu  ihm: 

(D-moll  V4.) 
Wäre  dieser  nicht  ein  Uebelthäter,  wir  hätten  dir  ihn 

nicht  überantwortet 
Da  sprach  Pilatus  zu  ihnen: 
So  nehmet  ihr  ihn  hin  und  richtet  ihn  nach  eurem  Gesetze! 
Da  sprachen  die  Juden  zu  ihm: 

(A-moU  */4.) 
Wir  dürfen  Niemand  tödten. 
Auf  dass  erfüllet  würde  das  Wort  Jesu,  welches  er  sagte,  da  er 
deutete,  welches  Todes  er  sterben  würde.    Da  ging  Pilatus  wieder  hinein 
in  das  Richthaus,  und  rief  Jesu  und  sprach  zu  ihm: 

^Bist  du'der  Juden  König? 
Jesus  antwortete: 
Redest  du  das  von  dir  selbst,  oder  habens  dir  andre   von 

mir  gesagt? 

Pilatus  antwortete: 

Bin  ich  ein  Jude?   DeinVolk  und  die  Hohenpriester  haben 

Dich  mir  überantwortet;  was  hast  du  gethan? 

Jesus  antwortete: 

Mein   Reich    ist    nicht    von  dieser  Welt;   wäre  mein  Reich 

von   dieser  Welt,    meine   Diener    würden   darob    kämpfen, 

J.  S.  Bach*s  Leben.    IV.  10 
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dass  ich  den  Jaden  nicht  überantwortet  würde!  Aber  i 

ist  mein  Reich  nicht  fon  dannen. 

Nro.  16.    ChoraL    (A-moU  %.) 
Ach  grofser  König,  gross  zu  allen  Zeiten, 
Wie  kann  ich  g'nngsam  diese  Trea  ausbreiten? 
Kein's  Mendchenherze  mag  indess  ausdenken. 
Was  dir  za  schenken. 

Ich  kanns  mit  meinen  Sinnen  nicht  erreichen» 
Womit  doch  dein  Erbarmen  zn  vergleichen. 
Wie  kann  ich  dir  denn  deine  Liebesthaten 
Im  Werk  erstatten? 

Nro.'l9.    Evangelist  (Y.  37  b»  40.) 
Da  sprach  Pilatus  zn  ihm:    . 

So  bist  du  dennoch  ein  König? 
Jesus  antwortete: 
Du  sagst's,  ich  bin  ein  König.     Ich  bin  dazu  geboren 
in  die  Welt  kommen,    dass  ich   die  Wahrheit   zeugen   i 
Wer  aus  der  Wahrheit  ist,  der  höret  meine  Stimme. 
Spricht  Pilatus  zu  ihm: 

Was  ist   Wahrheit? 
Und  da  er  das  gesaget,  ging  er  wieder  hinaus  zu  den  Joden 
spricht  zu  ihnen: 

Ich    finde   keine    Schuld   an   ihm.    Ihr  habt  aber  eine 
wohnheit,    dass    ich    euc|i    einen    losgebe;    wollt   ihr   i 
dass  ich  euch  der  Juden  König  losgebe? 
Da  schrien  sie  wieder  allesammt  und  sprachen: 

(D-moll  •/«.) 
Nicht  diesen,  sondern  Barrabam. 

(Cap.  19,  V.  1.)    (G-moll  */*•) 

Barrabas  aber  war  ein  Mörder. 

Da  nahm  Pilatus  Jesum  und  geisselte  ihn. 

Nro.  19.    Arioso,   Bass.    (£s-dur  V«) 

Betrachte,  meine  Seel*,  mit  ängstlichem  Vergnügen, 

Mit  bittren  Lasten,  hart  beklemmt  von  Herzen, 

Dein  höchstes  Gut  in  Jesu  Schmerzen, 

Wie  dir  auf  Domen,  so  ihn  stechen, 

Himmelsschlüsselblume  blüht,  du  kannst 

Viel  süsse  Frucht,  von  seiner  Wermuth  brechen, 

Drum  sieh  ohn  Unterlass  auf  ihn. 

Nro.  20.    Arie.  Tenor.*     (Es-dur  »•/..) 

Erwäge,  ¥rie  sein  blutgefarbter  Rücken 
In  allen  Stücken 
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Dem  Himmel  gleiche  geht, 
Daran,  nachdem  die  Wasserwogen 
Von  nnsrer  Sündfluth  sich  verzogen, 
Der  allerschönste  Regenbogen 
.Als  Gottes  Gnadenzeichen  steht. 

Nro.  21.    Evangelist  (V-.  2  bis  12.)    (G-moU  */4.) 

Und   die  Kriegsknechte    flochten  eine  Krone    von   Domen  und 

setzten  sie  anf  sein  Haupt  und  legten   ihm  ein  Purpurkleid  an  und 

sprachen : 

<B-dur   %.) 

Sei  gegrüsset,  lieber  Judenkönig. 

(V.  4  bis  6.) 
Und  gaben  ihm  Backenstreiche. 
Da  ging  Pilatus  wieder  heraus  und  sprach  zu  ihnen: 
Sehet,    ich  führe  ihn  heraus   zu  Euch,    dass  ihr  erkennet, 
dass  ich  keine  Schuld  an  ihm  finde. 
Also  ging  Jesus  heraus  und  trug  eine  Domenkrone  und  Purpur- 
kleid.    Und  er  sprach  zu  ihnen:. 

Sehet,  welch  ein  Mensch! 
Da  ihn  die   Hohenpriester  und  Diener  sahen,    schrien    sie   und 

sprachen : 

(G-moU  */4.) 

Kreuzige,   Kreuzige! 

(V.  7.) 
Pilatus  sprach  zu  ihnen: 

Nehmet  ihr  ihn  hin  und  kreuziget  ihn;  denn  ich  finde  keine 

Schuld  an. ihm. 

Die  Juden  antworteten  ihm: 

(F-dur  Vi.) 

Wir  haben  ein  Gesetz  und  nach  dem  Gesetz  soll  er  sterben, 

denn  er  hat  sich  selbst  zu  Gottes  Sohn  gemacht. 

(V.  8  bis  12.) 
Da  Pilatus    daar  Wort   hörete,    furchtet'    er  sich  noch  mehr  und 
ging  wieder  hinein  in  d^s  Richthans  und  spricht  zu  Jesu: 

Von  wannen  bist  du? 
Aber  Jesus  gab  ihm  keine  Antwort. 
Da  sprach  Pilatus  zu  ihm: 
fledest  du  nicht  mit  mir?     Weissest  du  nicht,  dass  ich  die 
Macht  habe,  dich  zu  kreuzigen,  und  Macht,  dich  loszugehen? 

Jesus  antwortete: 
Du   hättest    keine   Macht   über  mich,    wenn    sie    dir   nicht 
wäre  von  oben  herab  gegeben;   darum,  der  mich  dir  über- 
antwortet hat,  der  hat  grössere  Sünde. 
Von  da  an  trachtete  Pilatus,  wie  er  ihn  losliesse. 

10* 
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CkoraL    (Endv  •/«.) 


Die  Fiöizan  iDer  Fi 

dm  akhi  die  Kaechtscliaft  an. 


Xnx  &    ETameelist  (V.  IS  bis  17.) 
Däe  Ja^  aber  «cknem  sad  qmdieii: 

Lisscst    ix   diesem   los,    so   bist   d«   des   Kaisers   Frcni^^-^^ 

er 
ric^:.    Deza  ver  sick  xmm  Könige  machet,  der  ist  wid^" 

den  Kaiser. 

I>&  PQatas  das  Wort  börete,  inbrcte  er  Jesnm  heraus  und  setx^    ""^ 
tii±  aax  des  RkhtstoU,  in  der  Stätte,. die  da  heisset:    Hochpflastec^^^' 
amf  Ebriisch  aber  Gabbatha.    Es  var  aber  der  Rüsttag  in  Ostern,         ^ 


die  sechste  Stunde,  wmd  er  spricht  ra  den  Jnden: 

Sehet,  das  ist  ener  König. 


(Fis^ioD  %.) 
Weg,  weg  mit  dem,  Krenxige  ihn! 

Spridit  Pilatiis  zn  ihnen: 

Soll  ich  cnern  König  kreuzigen? 

Die  Hohenpriester  antworteten: 

(H-mon  V4.) 
Wir  haben  keinen  König,  denn  den  Kaiser. 
Da  äberantvortcte  er  ihn,  dass  er  gekreoziget  würde. 
Sie  nahmen  aber  Jesnm  and  führeten  ihn  hin.     Und  er  trug  ein 
Kreuz  und  ging  hinaus  zur  Stätte,  die  da  heisset :  Schädelstätte,  welche 
heisset  auf  Ebräisch:  Golgatha! 

Nro.  24.    Arie  mit  Chor.     Bass.*     (G^moll  «/•.) 

Eilt  ihr  angefochtnen  Seelen. 
Geht  aas  enren  Marterhöhlen! 

Chor. 
Wohin? 

Solo. 

Nach  Golgatha  !- 

Nehmet  an  des  Glaubens  Flügel  —  flieht! 

Chor. 
Wohin? 

Solo. 

Zum  Kreuzeshügel, 

Eure  Wohlfahrt  blüht  allda. 
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Nro.  25.    ETangelist  (Y.  18  bis  22.) 

Aüda  krenzigten  sie  ihn  nnd  mit  ihm  zween  andere  zu  beiden 
Seiten,  Jesnm  aber  mitten  inne.  Pilatus  aber  schrieb  eine  Ueber- 
schriflt,  nnd  setzte  sie  anf  das  Krenz,  nnd  war  geschrieben :  Jesns  von 
Nazareth,  der  Juden  Konig!  Diese  Ueberschrifl  lasen  viel  Juden,  denn 
die  Stätte  war  nahe  bei  der  Stadt,  da  Jesns  gekrenziget  ist.  Und  es 
"«rar  geschrieben  auf  EbrSische,  Griechische  und  Lateinische  Sprache. 
Da  sprachen  die  Hohenpriester  der  Juden  zu  Pilato: 

(B^ur  */4.) 
ochreibe  nicht  der  Juden  König,  sondern  dass  er  gesaget 

habe:   Ich  bin  der  Juden  König! 
Pilatus  antwortet: 
Was  ich  geschrieben  habe,  das  habe  ich  geschrieben. 

Nro.  26.    Choral.     (£s-dur  %.) 

In  meines  Herzens  Grunde 
Dein  Nam  und  Kreuz  allein 
Funkelt  allzeit  und  Stunde, 
Drauf  kann  ich  fröhlich  sein! 
Erschein  mir  in  dem  Bilde 
Zu  Trost  in  meiner  Noth, 
Wie  du,  Herr  Christ,  so  milde 
Dich  hast  geblut't  zu  Tod. 

Nro.  27.    Evangelist  (V.  28  bis  27.) 

I^e  Kriegsknechte  .aber,  da  sie  Jesum  gekreuziget  hatten,  nahmen 
seine  Kleider  und  machten  vier  Theile,  einem  jeglichen  Kqegsknechte 
sein  Theü,  dazu  auch  den  Rock.  Der  Rock  aber  war  ungenShet,  von 
oben  an  gewürket  durch  und  durch,  da  sprachen  sie  untereinander: 

(C-dur  «Z*.) 
Lasset  uns  den  nicht  zertheilen,  sondern  darum  loosen, 

wess  er  sein  solL 
Auf  dass  erfüllet  würde  die  Schrill,  die  da  saget:  Sie  haben 
■  meine  Kleider  unter  sich  getheilet  und  haben  über  meinen  Rock  das 
Loos  geworfen.  Solches  thaten  die  Ktiegsknechte.  Es  stund  aber 
bei  dem  Kreuze  Jesu  seine  Mutter,  und  seiner  Mutter  Schwester  Maria, 
Cleophas  Weib  und  Maria  Magdalena.  Da  nun  Jesus  seine  Mutter 
sähe  und  den  Jünger  dabei  stehen,-  den   er  lieb  hatte,  spricht  er  zu 

setner  Mutter: 

Weib!  siehe,  das  ist  dein -Sohn! 

Danach  spricht  er  zu  dem  Jünger: 

Siehe,  das  ist  deine  Mutterl 

Nro.  28.    Choral.»    (A-dur  •/«) 
Er  nahm  alles  wohl  in  Acht 
In  der  letzten  Stunde. 
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Seiner  Matter  noch  bedacht, 
Setzt  ihr  ein'n  Vormunde. 
O  Mensch,  mache  Richtigkeit, 
Gott  und  Menschen  liebe, 
Stirb  darauf  ohn  alles  Leid, 
Und  dich  nicht  betrübe! 

Nro.  29.    ETang eilst  (V.  28  bis  80.) 

Und  von  Stund  an  nahm  sie  der  Jnn^r  zu  sich. 
Danach,  als  Jesus  wusste,  dass  schon  alles  ToUbracht  war,  dat^ 
die    Schrift  erfüllet  würde,  spricht  er: 

Mich   dürstet. 
Da  stand  ein  Gefasse  voll  Essigs.   Sie  fnlleten  aber  einen  Schwamnv 
mit  Essig   und   legten   ihn  um   einen  Isopen,  und  hielten  es  ihm  dar* 
zum  Munde.    Da  nun  Jesus  den  Essig  genommen  hatte,  sprach  er: 

Es  ist  Tollbracht! 

Nro.  30.    Arie,   Alt.    (H-moU  %.) 

Es  ist  vollbracht! 

O  Trost  für  die  gekränkten  Seelen. 

Die  Trauemacht 

Lässt  mich  die  letzte  Stunde  zählen. 

(D-dur  Vt.) 
Der  Held  aus  Juda  siegt  mit  Macht, 
Und  schlicsst  den  Kampfl 

(H-moU  */4.) 
'    Es  ist  vollbracht! 

Nro.  81.     Evangelist  (V.  80.) 
Und  neigte  das  Haupt  und  verschied. 

Nro.  32.  Arie  und  ChoraL    Bass.  (D-dur  "/••) 
Mein  theurer  Heiland,  lass  dich  fragen. 
Da  du  nunmehr  ans  Kreuz  geschlagen. 
Und  selbst  gesagt:  Es  ist  vollbracht! 
Bin  ich  vom  Sterben  frei  gemacht? 
Kann  ich  durch  deine  Pein  und  Sterben 
Das  Himmelreich  ererben? 
Ist  aller  Welt  Erlösung  da? 
Du  kannst  vor  Schmerzen  zwar  nichts  sagen. 
Doch  neigest  du  das  Haupt 
Und  sprichst  stillschweigend:  Ja! 

Choral. 

Jesu,  der  du  wärest  todt. 
Lebest  nun  ohn'  Ende, 
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In  der  lettten  Todesnoth 

Nirgend  mich  hinwende; 

Als  zu  dir,  der  midi  versnhflt. 

O  mein  trauter  Hcrre! 

(Heb  mir  nur,  was  du  verdient. 

Mehr  ich  nicht  begehre! 

Nro.  33.  Evangelium  St  Matthäi  (Cap.  27,  V.  51  und  52.) 

•       (E-moll  */4.) 

Und  siehe  da,  der  Vorhang  im  Tempel  zerriss  in  zwei  Stück, 
won  oben  aa  bis  unten  aus,  und  die  Erde  erbebete,  und  die  Felsen  zer- 
rissen, und  die  Graber  thaten  sich  auf,  und  stunden  auf  viele  Leiber 
der  Heiligen! 

Nro.  34.  Arioso.     (G-dur  *u») 

Mein  Her?,  in  dem  die  ganze  Welt 
Bei  Jesu  Leiden  gleichfialls  leidet. 
Die  Sonne  sich  in  Trauer  kleidet. 
Der  Vorhang  reisst,  der  Fels  zerOlllt, 
Die  Erde  bebt,  die  Graber  Spalten, 
Weil  sie  den  Schöpfer  sehn  etkalten. 
Was  wiUt  du  deines  Ortes  tbnn? 

Nro.-  35.  Arie.  Sopran.     (F-moU  •/••) 

Zerfliesse,  mefai  Herze,  in  Fluthen  der  Zähren, 
Dem  Höchsten  zu  Ehren. 
Erzähle  der  Welt  und  dem  Himmel  die  Noth, 
Dein  Jesus  ist  todt  • 

Nro.  36.  Evangelium  St  Johannis  (Cap.  19,  V.  31  bis  37.) 

(B-dur  */4.) 

Die  Juden  aber,  dieweil  es  der  Rüsttag  war,  dass  nicht  die  Leich- 
name am  Kreuze  blieben  den  Sabbath  über  (denn  desselbigen  Sabbaths- 
tags  war  sehr  gross)  baten  sie  Pilatum,  dass  ihre  Beine  gebrochen  und 
sie  abgenommen  würden;  da  kamen  die  Kriegsknechte,  und  brachen 
dem  ersten  die  Beine  und  dem  anderen,  der  mit  ihm  gekreuziget  war. 

Als  sie  aber  zu  Jesu  kamen,  da  sie  sahen,  dass  er  schon  ge- 
storben war,  brachen  sie  ihm  die  Beine  nicht;  sondern  der  Kriegs- 
knechte einer  eröffiiete  seine  Seite  mit  einem  Speer,  und  alsobald  ging 
Blut  und  Wasser  heraus. 

Und  der  das  gesehen  hat,  der  hat  es  bezeuget,  und  sein  Zeug- 
niss  ist  wahr,  und  derselbige  weiss,  dass  er  die  Wahrheit  saget,  auf 
dass  ihr  glaubet.  Denn  solches  ist  geschehen,  auf  dass  die  Schrift  er- 
füllet werde:  Ihr  sollet  ihm  kein  Bein  zerbrechen. 

Und  abermal  spricht  eine  andere  Schrift:  Sie  werden  sehen,  in 
welchen  sie  gestochen  haben. 
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Nro.  87.   Choral»    (F-moU  •/«.) 
O  hilf,  Christe,  Gottes  Soh2^ 
Durch  dein  bittres  Leiden, 
Dass  wir,  dir  stets  nnterthan 
AU'  Untugend  meiden; 
Deinen  Tod  und  sein  Ursach 
Fruchtbarlich  bedenken,- 
Dafiir,  wiewohl  arm  und  schwach. 
Dir  Dankopfer  schenken. 

Nro.  38.    Evangelist  (V.  38  bis  40.) 

Danach  bat  Pilatum  Joseph  von  Arimathia,  der  ein  Junger  JesO 
war,  (doch  heimlich  aus  Furcht  vor  den  Juden)  dass  .er  möchte  ab- 
nehmen den  Leichnam  Jesu,  und  Pilatus  erlaubete  es. 

Derowegen  kam  er  und  nahm  den  Leichnahm  Jesr  herab. 

£s  kam  aber  auch  Nicoderaus,  der  vormals  in  der  Nacht  zu  Jesu 
kommen  war,  und  brachte  Myrrhen  und  Aloe  untereinander,  bei  hun- 
dert Pfunden;  da  nahmen  sie  den  Leichnam  Jesu,  und  banden  ihn  in 
leinen  Tücher  mit  Specereien,  wie  die  Juden  pflegen  zu  begraben. 

Es  war  aber  an  der  Stätte,  da  er  gekreuziget  ward,  ein  Garten, 
und  im  Garten  ein  neu  Grab,  in  welches  Niemand  je  gelegen  war. 
Daselbst  hin  legten  sie  Jesum,  um  des  Rüsttags  willen  der  Juden,  die 
weil  das  Grab  nahe  war. 

Nro.  39.    Chor.   (E-moU  •/*•) 
Ruht  wohl,  ihr  heiligen  Gebeine, 
Die  ich  nun  weiter  nicht  beweine. 
Ruht  wohl  und  bringt  auch  mich  zur  Ruh. 
Das  Grab,  so  euch  bestimmt  ist. 
Und  ferner  keine  Noth  umschlicsi^t, 
Macht  mir  den  Himmel  auf. 
Und  schliesst  die  Hölle  zul 

Nro.  40.    Choral.   (Es-dur  */4.) 
Ach  Herr,  lass  dein  lieb  Engelein 
Am  letzten  End  die  Seele  mein 
In  Abrahams  Schooss  tragen! 
Den  Leib  in  sein'm  Schlafkämmerlein, 
Gar  sanft  ohn*  einige  Qual  und  Pein 
Ruh'n  bis  am  jüngsten  Tagen. 

Alsdann  vom  Tod  erwecke  mich, 
Dass  meine  Augen  sehen  dich 
In  aller  Freud*  o  Gottes  Sohn, 
Mein  Heiland  und  Genadenthron, 
Herr  Jesu  Christ  erhöre  mich! 
Ich  will  dich  preisen  ewiglich  I 
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Nro.  14. 
issionsmusik  naoh  dem  Evangelium  St.  Matthäl.'*') 

Erster  Theil. 

Nro.  1.     Chor.    (E-moU  »/•.) 
Chor  1.    Kommt,  ihr  Töchter,  helft  mir  klagen I 
Sehet  r 
•Chor  2.  Wen? 

Chor  1.  Den  Bräutigam! 

Seht  ihnl 
Chor  2.  .    Wie? 

Chor  1.  Als  wie  ein  Lamm. 

Sehet ! 
Chor  2.  Was? 

Chor  1.  Seht  die  Gednldl 

Seht! 
Chor  2.  Auf  was? 

Chor  1.  Auf  unsre  Schuld. 

Chor  1  n.  2.   Sehet  ihn  aus  Lieb'  und  Huld  ^ 

Holz  zum  Kreuze  selber  tragen. 
Choral     O  Lamm  Gottes,  unschuldig, 

Am  Stamm  des 'Kreuzes  geschlachtet, 
Allzeit  erfunden  geduldig, 
Wiewohl  Du  warst  verachtet. 
All  Sund  hast  Du  getragen. 
Sonst  müssten  wir  verzagen. 
Erbarm  Dich  unser,  o  Jesu! 

Nro.  2.     Evangelist.     (Cap.  26.  V.  1  u.  2.)    (G-dur  */«•) 

Da  Jesus  diese  Rede  vollendet  hatte,  sprach  er  zu  seinen  Jüngern : 
r  wisset,   dass  nach  zweien  Tagen  Ostern  wird,  und   des  Menschen 
Sohn  wird  überantwortet  werden,  dass  er  gekreuziget  werde. 

Nro.  3.    Choral.    (H-moll  */«•) 

Herzliebster  Jesu,  was  hast  du  verbrochen, 
•  Das»  man  ein  solch  hart  Urtheil  hat  gesprochen? 

Was  ist  die  Schuld,  in  was  für  Missethaten 
Bist  du  gerathen? 


*)  Die  mit  *  versehenen  Nummern  pflegen  bei  den  Aufführungen 
tgelassen  zu  werden. 
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Nro.  4.     Evangelist.    (V.  4  u.  5.)    (D-dur  •/•O 
Da  versammelten  sich  die  Hohenpriester  nnd  Schriftgelehrten  ^^^ 
die  Aeltesten  im  Volk,  in  dem  Palast  des  Hohenpriesters,  der  da  ti**^ 
Caiphas;  und   hielten  Rath,    wie   sie   Jesum   mit  Listen  griffen  ^ 
tödteten.     Sie  sprachen  aber: 

(C-dur  Vi.)  ^ 

Ja  nicht  auf  das  Fest,  auf  dass  nicht  ein  Aufruhr  werde  im  Vo>*' 

Evangelist.    (Vers  6  bis  9.) 
Da  nun  Jesus  war  zu  Bethanien,  im  Hause  Simonis,  des  ^ 
sätzigen,  trat   zu  ihm  ein  Weib,   das  hatte   ein   Glas  mit  köstlich '^ 
Wasser,  und  goss  es  auf  sein  Haupt,  da  er  zu  Tische  sass. 

Da  das  seine  Jünger  sahen,   wurden   sie  unwillig  und  spracE^^^^^^^ 
Wozu  dienet  dieser  Unrath?     Dieses  Wasser'hätte  mö 
theuer  verkauft  und  den  Armen  gegeben  werden. 

(V.  10  bis  13.)    Jesus. 
Da  das  Jesus  merkete,  sprach  er  zu  ihnen: 
Was  bekümmert  ihr  das  Weib?     Sie  hat  ein  gut  Werk  \ 
mir  gethan!     Ihr  habet  allezeit  Arme  bei  euch,  mich  ab 

habt  ihr  nicht  allezeit! 
Dass  sie  dies  Wasser  hat  auf  meinen  Leib  gegossen,  h^^ 

sie  gethan,  dass  man  mich  begraben  wird. 
Wahrlvch  ich  sage  euch:    Wo  dies  Evangelium  gepredig 
wird  in  der  ganzen  Welt,  da  wird  man  auch  sagen  zu  ihre 

Gedächtniss,  was  sie  gethan  hat. 

Nro.  5.     Recitativ  und  Arie,  Alto.     (H-moll  */«■) 
Du  lieber  Heiland  du,. 
Wenn  deine  Jünger  thörigt  streiten, 
Dass  dieses  fromme  Weib 
Mit  Salben  deinen  Leib 
Zum  Grabe  will  bereiten; 
So  lasse  mir  inzwischen  zu, 
Von  meiner  Augen  Thränenflüssen 
Ein  Wasser  auf  dein  Haupt  zu  giessen. 

Aria,*     (Fis-moll  »/•.) 
Buss  und  Reu 

Knirscht  das  Sündenherz  entzwei, 
Dass  die  Tropfen  meiner  Zähren 
Angenehme  Specerei,  • 

Treuer  Jesu,  dir  gewähren. 

Nro.  6.     Evangelist.     (V.   14  bis  16.)     (D-dur  V) 

Da  ging  hin  der   zwölfen  einer,   mit  Namen  Judas  Ischariot,  zu 
den  Hohenpriestern  und  sprach:  * 

Was  wollt  ihr  mir  geben?     Ich  will  ihn  euch  verrathen. 


,'dt^ 
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er 
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Und  sie  boten  ibm  dreissig  Silberlinge.     Und  von  dem  an  suchte 
Gelegenheit,  dass  er  ihn  veniethe. 

Nro.  7.     Aria,*  Sopran.    (H-moll  •,•4.) 
Blute  nur,  du  liebes  Herz! 
Ach,  ein  Kind,  das  du  erzogen. 
Das  an  deiner  Brust  gesogen,    . 
Droht,  den  Pfleger  zu  ermorden, 
Denn  es  ist  zur  Schlange  worden. 

Nro.  8.     Evangelist     (V.  17  bis  22.)     (G-dur  */*.) 
Aber  am  ersten  Tage  der  süssen  Brod  traten  die  Jünger  zu  Jesu, 
d  sprachen  zu  ihm: 

(G-dur  »/*.) 
o   willst  du,    dass    wir  dir   bereiten,    das  Osterlamm  zu 

essen? 
Er  sprach: 

(G-dur  */4.) 
thet  hin  in  die  Stadt  zu  Einem,  und  sprecht  zu  ihm:    Der 
Bitter  lässt   dir  sagen:     Meine  Z'eit  ist  hin,   ich   will  bei 
dir  die  Ostern  halten  mit  meinen  Jüngern. 
Und  die  Jünger  thaten,  wie  ihnen  Jesus  befohlen  hatte,  und  be- 
teten das  Osterlamm. 

Und  am  Abend  setzte  er  sich  zu  Tische  mit  den  zwölfen;  und 
sie  assen,  sprach  er: 

ahrlich,   ich  sage    euch:     Einer  unter   euch   wird  mich 

verrathen. 
Und  sie  wurden  sehr  betrübt,  und  hüben  an,  ein  Jeglicher  unter 

len  und  sagten  zu  ihm: 

(F-moll  *k.) 

Herr,  bin  ich*s? 

Nro.  9.     Choral     (F-moU  %.) 
Ich  bins,  Ich  sollte  büssen 
An  Händen  und  an  Füssen 
Gebunden  in  der  Höll. 
Die  Geissein  und  die  Banden, 
Und  was  du  ausgestanden. 
Das  hat  verdienet  meine  Seel. 

Nro.  10.     Evangelist    .(V.  2S  bis  29.)     (C-dur  */«.) 

Er  antwortete  und  sprach: 
;r  mit  der  Hand  mit  mir  in  die  Schüssel  tauchet,  der 
rd  mich  verrathen.  Des  Menschen  Sohn  gehet  zwar  da- 
n,  wie  von  ihm  geschrieben  stehet;  doch  wehe  dem 
enschen,  durch  welchen  des  Menschen  Sohn  verrathen 
rd.    Es  wäre  ihm  besser,  dass  derselbige  Mensch  noch 

nie  geboren  wäre. 
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Dm  antwoitete  Judas,  der  ihn  yenieUi,  und  spimch: 

*     '  Bin  ich's,  Rabbi? 

Er  sprach  zu  ihm: 

Do  sagest's. 

Da  sie  aber  assen«  nahm  Tesas  das  Brod,   dankete  mid  bradis 

nnd  gabs  den  Jüngern  nnd  sprach: 

(F-dur  %.) 
Nehmet,  esset;  das  ist  mein  Leib. 
Und  er  nahm  den  Kelch  nnd  dankete,  gab  ihnen  den  nnd  sprach: 

(C-dnr  %.) 
Trinket  alle  daraus;  das  ist  mein  Blnt  des  neuen  Tests« 
ments,  welches  vergossen  wird  für  Viele,  cur  Vergebung 

der  Sünden. 
Ich   sage   euch:     Ich    werde   von   nun   an  nicht   mehr  tob 
diesem  Gewächs  des  Weinstocks  trinken,  bis  an  denTag, 
da  ich's   neu   trinken   werde  mit  euch,  in  meines   Vaters 

Reich. 

Nro.  11.    Recitati"^  und  Arie,  Sopran.    (E-moU  VO 

Wiewohl  mein  Herz  in  Thranen  schwimmt, 

Dass  Jesus  von  uns  Abschied  nimmt. 

So  macht  mich  doch  sein  Testament  erfrent: 

Sein  Fleisch  und  Blut,  o  Kostbarkeit, 

Vermacht  er  mir  in  meine  Hände, 

Wie  er  es  auf  der  Welt  mit  denen  Seinen 

Nicht  böse  können  meinen, 

So  liebt  er  sie  bis  an  das  Ende. 

Aria,  SopranD.     (G-dur  •/••) 

Ich  will  dir  mein  Herze  schenken. 
Senke  dich,  mein  Heil,  hinein. 
Ich  will  mich  in  dir  versenken; 
Ist  dir  gleich  die  Welt  zu  klein, 
£i  so  sollst  du  mir  allein 
Mehr  als  Welt  und  Himmel  sein. 

Nro.  12.     Evangelist     (V.  30  bis  83.)     (D-dur  •/«.) 

Und  da  sie  den  Lobgesang  gesprochen  hatten,  gingen  sie  hinaus 
an  den  Oelberg. 

Da  sprach  Jesus  zu  ihnen: 
In    dieser    Nacht    werdet    ihr    euch    alle    ärgern    an    mir. 
Denn  es  steht  geschrieben:     Ich  werde  den  Hirten  schla- 
gen und  die  Schaafe  der  Heerde  werden   sich  zerstreuen. 
Wenn  ich   aber  auferstehe,   werde   ich   vor  euch  hingehn 

in  Galiläam. 
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Nro.  13.     Choral.     (E-dur  */4.) 

Erkenne  mich,  mein  Hüter, 
Mein  Hirte,  nimm  mich  an, 
•  Von  dir,  Quell  aller  Güter 
Ist  mir  viel  Guts  gethan. 
Dein  Mund  hat  mich  gelabet 
Mit  Milch  und  süsser  Kost, 
Dein  Geist  hat  mich  begäbet 
Mit  mancher  Himmelslust 

Nro.  14.    Evangelist.    (V.  34  u.  35.)     (D-dur  %.) 

Petrus  aber  antwortete  und  sprach  zu  ihm: 
enn  sie  auch  alle  sich  an  dir  ärgerten,  so  will  ich  doch 

mich  nimmermehr  ärgern.' 
Jesus  sprach  zu  ihm: 
ahrlich  ich   sage   dir:     In  dieser  Nacht,    ehe  der  Hahn 
kräht,  wirst  du  mich  dreimal  verläugnen. 
Petrus  sprach  zu  ihm: 
od   wenn  ich   mit  dir  sterben   müsste,   so  will  ich   dich 

nicht  verläugnen. 
Desgleichen  tagten  auch  alle  Jünger. 

Nro.  15.     Choral.     (Es-dur  */«) 

Ich  will  hier  bei  dir  stehen. 
Verachte  mich  doch  nicht! 
Von  dir  will  ich  nicht  gehen. 
Wenn  dir  dein  Herze  bricht 
Wann  dein  Herz  wird,  erblassen. 
Im  letzten  Todesstoss, 
Alsdann  will  ich  dich  fassen 
In  meinen  Arm  und  Schooss. 

Nro.  16.     Evangelist     (V.  36  bis  38.)    (B-dur  */».) 

Da  kam  Jesus  mit  ihnen  zu  einem  Hofe,  der  hiess  Gethsemane, 
id  sprach  xu  seinen  Jüngern: 
Setzet  euch  hier,  bis  dass  ich  dort  hin  geh^  und  bete. 

Und  nahm  zu  sich  Petrum,iind  die  zween  Söhne  Zebedäi,   und 
lg  an  zu  trauern  und  zu  zagen.    Da  sprach  Jesus  zu  ihnen; 
eine  Seele  ist  betrübt  bis  an  den  Tod;  bleibet  hier  und 

wachet  bei  miir. 

Nro.  17.     Recitativ  mit  Choral,  Tenor.     (F-moU  */«•) 

O  Schmerz! 

Hier  zittert  das  gequälte  Herz! 
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Wie  sinkt  es  hin,  wie  bleicht  sein  Angesicht! 

Der  Richter  führt  ihn  vor  Gericht! 

Da  ist  kein  Trost,  kein  .Helfer  nicht; 

£r  leidet  alle  Höllenqualen. 

Er  soll  für  fremden  Raub  bezahlen. 

Choral. 

Was  ist  die  Ursach  allpr  soeben  Plagen? 
Ach,  meine  Sünden  haben  dich  geschlagen. 
Ich,  ach  Herr  Jesu,  habe  dies  Terscholdet, 
Was  du  erduldet! 

Recitativ. 

« 

Ach,  könnte  meine  Liebe  dir. 

Mein  Heil,  dein  Zittern  nnd  dein  Zagen, 

Vermindern,  oder  helfen  tragen, 

Wie  gerne  blieb  ich  hierl 

■ 

Arie  nnd  Chor,  Tenor.     (C-moU  Vt*) 

Ich  will  bei  meinem  Jesu  wachen. 

Meinen  Tod 

Büsset  seiner  Seelen  Noth. 

Sein  Trauern  machet  mich  voll  Freuden; 

Chor. 

So  schlafen  unsre  Sünden  ein. 

Drum  muss  uns  sein  verdienstlich  Leiden 

Recht  bitter  und  doch  süsse  sein. 

Nro.  18.     Evangelist.     (Vers  39.)    (G-moll  *U.) 

Und   ging  hin   ein   wenig,   fiel  nieder  auf  sein  Angesicht,  und 
betete  und  sprach: 

Mein    Vater,    ist's    möglich,    so    gehe    dieser    Kelch  voa 
mir,  doch  nicht  wie  ich  will,  sondern  wie  du  willst 

Nro,  19.     Recitativ  und  Arie,  Bass.     (D-moU  */«•) 

Der  Heiland  fallt  vor  seinen  Vater  nieder. 

Dadurch  erhebt  er  mich  und  Alle 

Von  unserm  Falle, 

Hinauf  zu  Gottes  Grnade  wieder. 

Er  ist  bereit. 

Den  Kelch,  des  Todes  Bitterkeit 

Zu  trinken, 

In  welchen  Sünden  dieser  Welt 

Gegossen  sind  und  hässlich  stinken, 

Weil  es  dem  lieben  Gott  gefällt 
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Aria.     Bas  so.*    (G-moU  •/§.) 

Gerne  will  ich  mich  bequemen 

Kreuz  und  Becher  anzunehmen,   • 

Trink  ich  doch  dem  Heiland  nach. 

Denn  sein  Mund, 

Der  mit  Milch  und  Honig  fliesset, 

Hat  den  Grund 

Und  des  Leidens  herbe  Schmach 

Durch  den  ersten  Trunk  versüsset. 

Nro.  20.    Evangelist.     (V.  40  bis  42.) 

Und   er  kam   zu  seinen  Jüngern   und    (and  sie   schlafend,    und 
sprach  zu  ihnen: 

Könnet  ihr  nicht  eine  Stiinde  mit  mir  wachen? 

Wachet   und  betet,   dass  ihr  nicht  in  Anfechtung   fallet. 

Der  Geist  ist  willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach. 

Zum  andern  Male  ging  er  hin,  betete  und  sprach: 

Mein  Vater,  ist's   nicht   möglich,   dass  dieser  Kelch  von 

mir  gehe,  ich   trinke  ihn  denn,   so  geschehe   dein  Wille. 

Nro.  21.     Choral.     (H-moU  Vi.) 

Was  mein  Gott  will,  das  g^scheh  allzeit. 

Sein  Will  ist  stets  der  beste. 

Zu  helfen  den*n  ist  er  bereit. 

Die  an  ihn  glauben  feste. 

^r  hilft  aus  Noth, 

Der  fromme  Gott, 

Und  züchtiget  mit  Maassen. 

Wer  Gott  vertraut, 

Fest  auf  ihn  baut, 

Den  wird  er  nicht  verlassen. 

Nro.  22.     Evangelist.     (V.  43  bis  50.)     (D-dur  Vi.) 

Und  er  kam  und  fand  sie  abermal  schlafend,  und  ihre  Augen  waren 
voM  Schlafs.  Und  er  liess  sie,  und  ging  abermal  hin  und  betete  zum 
dritten  Mal,  und  redete  dieselbigen  Worte. 

Da  kam  er  zu  seinen  Jüngern  und  sprach  zu  ihnen: 
Ach, wollt  ihrnnn  schlafen  und  ruhen?    Siehe  dieStunde 
ist  hier,  dass  des  Menschen   Sohn  in   der  Sünder  Hände 
aberantwortet  wird.   Stehetauf,  lasset  uns  gehen;  Siehe, 

er  ist  da,  der  mich  verräth. 

Und  als  er  noch  redete,  siehe,  da  kam  Judas,  der  Zwölfen  Einer, 
und  mit  ihm  eine  grosse  Schaar,  mit  Schwerdtern  und  mit  Stangen 
von  den  Hohenpriestern  und  Aeltesten  des  Volks, 

Und  der  Verrfither  hatte  ihnen  ein  Zeichen  gegeben,  und  ge- 
sagt:    Welchen  ich   küssen  werde,   der  ist's,  den  greifet. 
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Und  alsbald  trat  er  zo  Jesnm  und  .sprach : 

Gegrüsset  seist  dn,  Rabbi. 
Und  küssete  ihn. 
Jesus  aber  sprach  zu  ihm: 

Mein  Freund,  warum  bist  du  kommen? 
Da    traten    sie   hinzu,    und   legten   die    HSnde    an   Jesum   and 
griffen  ihn. 

Nro.  23.    Duett  und  Chor.     (E-moU  %.)     Sopran  und  Alt 

So  ist  mein  Jesus  nun  gefangen. 
Mond  und  Licht 
Ist  vor  Schmerzen  untergangen, 
Weil  mein  Jesus  ist  gelangen. 

Chor. 
Lasst  ihn,  haltet,  bindet  nicht! 

Solo. 
Sie  fuhren  ihn,  er  ist  gebunden. 

Chor.     (E-moU  •/«.) 
Sind  Blitze,  sind  Donner  in  Wolken  verschwunden? 
Eröflfhe  den  feurigen  Abgrund,  o  Hölle! 
Zertrümmere,  verderbe,  verschlinge,  zerschelle 
Mit  plötzlicher  Wuth 
Den  falschen  Verräther,  das  mördrische  Blut. 

Nro.  24.     Evangelist.     (V.  31  bis  66.)    (D-moll  */«.) 
Und   siehe,  Einer   aus   denen,   die   mit  Jesu  waren,   reckete  die 
Hand  aus,   und   schlug   des  Hohenpriesters  Knecht   und  hieb  ihm  ei& 
Ohr  ab. 

Da  sprach  Jesus  zu  ihm: 
Stecke  dein  Schwert  an  seinenOrt;  dennwer  das  Schwert 

nimmt,  der  soll  durchs  Schwert  umkommen. 
Oder    meinst    du,    dass    ich    nicht    könnte   meinen    Vatci 
bitten,  dass  er  mir   zuschickte  mehr  denn  zwölf  Legion 

pngel? 
Wie  würde  aber  die  Schrift  erfüllet? 
Es  muss  also  gehen. 
Zu  der  Stunde  sprach  Jesus  zu  den  Schaaren: 
Ihr  seid  ausgegangen   als   zu  einem  Mörder,   mit  Schwer- 
tern und  mit  Stangen,   mich  zu   fahen.     Bin   ich  doch  täg- 
lich  bei   euch    gesessen    und    habe    gelehret   im  Tempel, 

und  ihr  habt  mich  nicht  gegriffen. 
Aber   das   ist  alles   geschehen,  dass  erfüllet  würden  die 

Schriften  der  Propheten. 
Da  verliessen  ihn  alle  Jünger  und  flohen. 
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Xro.  2ft.    ChoraL     (E^v  ««.> 

O  Mrnyh,  bevein'  dein'  Snsde  cns«, 
Darmn  Chiistns  scin's  Vaten  ^*'^"T?ff 
Aensseit  und  kam  acf  Erden. 
Von  einer  Jnngfras  rein  cnd  zart 
Für  uns  er  hie  geboren  vard. 
Er  voUt  der  Mittler  werden. 
Den*n  Todten  er  das  Leben  gab. 
Und  legt  dabei  all  Krankbcit  ab 
Bis  sich  die  Zeit  herdrangc, 
Dass  er  ßr  nns  geopfert  vürd". 
Trüg  nnsrer  Sünden  schvere  Bürd 
Wohl  an  dem  Kreuze  lange. 

Zweiter  TheiL 

Nro.  26.     Arie  mit  Chor.*    Alto.    ^-moH  «.0 
Ach,  wo  ist  mein  Jesus  hin! 

Chor. 

Wo  ist  denn  dein  Freund  hingegangen? 
O  du  schönste  unter  den  Wdbem? 

Stimme. 

Ist  es  möglich?    Kann  ich  schauen? 

Chor. 
Wo  hat  sich  dein  Freund  hingewandt? 

Stimme. 
Ach,  mein  Lamm  in  Tigerklanen! 
Ach!  wo  ist  mein  Jesus  hin? 

Chor. 
So  wollen  wir  mit  dir  ihn  suchen. 

Stimme. 
Ach,  was  soll  ich  der  Seele  sagen, 
Wenn  sie  mich  wird  ängstlich  fragen: 
Ach  wo  ist  mein  Jesus  hin? 

Nro.  27.    Evangelist     (V.  67  bis  60.) 

Die  aber  Jesum  gegriffen  hatten,  fuhreten  ihn  zu  dem  Hohen- 
ester  Caipbas,  dahin  die  Schriftgelehrten  und  Aeltesten  sich  ver* 
nmlet  hatten. 

Petrus  aber  folgete  ihm  nach  von  ferne,  bis  in  den  Palast  des 
>henprie8ters ;  und  ging  hinein  und  setzte  sich  bei  den  Knechten, 
r  dass  er  sähe,  wo  es  hinaus  wollte.     Die  Hohenpriester  aber  und 

J.  S.  Bach't  Leb«D.    IV. 
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m    Ä-  j=.«  5^Ää  suchten  falsches  Zeugniss  wider  Jesum, 
z    ^    ^«ss-ss  ad  fuiden  keines. 

'sr.  iS.    Choral.     (B-dur  */••) 
t  ü  ije  Welt  trüglich  gericht, 
k.  .ics  znd  mit  falschem  Gedieht, 

Ä  -Vs=  zzd  heimlich  Stricken. 
rzsr.  razz  mein  wahr 
-  .zsB-  G'£&hr. 
5  V—  sa:^  ^OT  falschen  Tücken. 


^     i-iXfehst.     (V.  61  u.  62.)     (D-moU  Vi.) 

älsche  Zeugen   herzntraten ,    fanden  sie  doch 


az 


r.   rr-ss  ^!m  iwcen  falsche  Zeugen,  und  sprachen: 
--^^-       I-'2   iann   den  Tempel  Gottes   abbrechen 

,-:.    r  i-;:sn  Tagen  denselben  bauen. 

4?    ?*-ÄmsKa  stand  auf  und  sprach  zu  ihm: 
--.     .;.    s.^^ss    zu    dem,     das    diese    wider  dich 

zeugen? 

S,     ^:.:*v.T  und  Arie.     Tenorc.     (^D-moll  •/4.) 
Vjt  '«»  sciweigt  zu  falschen  Lügen  stille, 

^   .->  i-x--  s^  zeigen, 
"te»  «'  srr.:rz:angsvoller  Wille 
-.  s»  -1:=  ^-i"  »^  Reneigt. 

..^  ^  T-r  =  dergleichen  Pein 

^  -.     -rL-ifisi:  stüle  schweigen. 
A::e.»    (A-moll  «/«•) 

V  .«  t»:i  iilKhe  Zungen  stechen, 
•neine  Schuld 


iMea  ';»«*'*  Unschuld  rächen ! 

l,  ^     -.v;^--»~    ^V.  63  bis  67.)     (E-moU  V4.) 

lie  ^^  *■         ^^^^  o^vortete  und  sprach  zu  ihm: 

dn 


Abc 


*         .o  "^8-  -*"  lebendigen   Gott,    dass  < 
■-•■^  "'""'.-s:  Christus,  der  Sohn  Gottes? 


•*  «.«-iettch:   Von  nun  an  wird's  ec- 

''^'        ^tictdes  Menschen  Sohn  sitzen 
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Dr  Rechten   der  Kraft   und   kommen   in  den  Wolken  des 

Himmels. 
Da  zerriss  der  Hohepriester  seine  Kleider,  und  sprach: 
rhatGott  gelästert,  was  bedü  rfen  wir  weiter  Zengniss? 
^ehe,  jetzt  habt   ihr  seine  Gotteslästerung  gehört    Was 

dank  et  euch? 
Sie  antworteten  und  sprachen: 

(G^iur  */4.> 
£r  ist  des  Todes  schuldig! 
Da   speieten    sie   aus    in   sein  Angesicht,   und  schlugen   ihn   mit 
iusten.     Etliche  aber  schlugen  ihn  in's  Angesicht,  und  sprachen: 

(D-moll  */4.)    . 
Weissage  uns,  Christe,  wer  ist's,  der  dich  schlug? 

Nro.  32.     ChoraL     (F-dur  */«.) 

Wer  hat  dich  so  geschlagen. 
Mein  Heil,  und  dich  mit  Plagen 
So  übel  zugericht? 
Du  bist  ja  nicht  ein  Sünder, 
Wie  wir  und  unsVe  Kinder; 
Von  Missethaten  weisst  du  nicht. 

Nro.  33.     Evangelist     (V.  68  bis  76.) 

Petrus  aber   sass  draussen   im  Palast;   und   es   trat   zu   ihm   eine 
igd  und  sprach: 

Und  du  wärest  auch  jnit  dem  Jesu  aus  Galiläa. 
Er  läugnete  aber  vor  ihnen  allen  und  sprach: 

Ich  weiss  nicht,  was  du  sagest 
Als   er   aber   zur  Thür  hinaus  ging,   sähe  ihn  eine  andere,   und 
•ach  zu  denen  die  da  waren: 

Dieser  war  auch  mit  dem  Jesu  von  Nazareth. 
Und  er  läugnete  abermal  und  schwur  dazu: 

Ich  kenne  den  Menschen  nicht! 
Und  über  eine  kleine  Weile  traten  hinzu   die  da  standen,  und 
achen  zu  Petro: 

(C-dur  */4.) 

ahrlich,    du    bist    auch    einer    von    denen,    denn    deine 

Sprache  verräth  dich. 
Da  hub  er  an  sich  zu  verfluchen  und  zu  schwören: 

Ich  kenne  den  Menschen  nicht! 
Und  alsbald  krähete  der  Hahn. 

Da  dachte  Petrus  an  die  Worte  Jesu,  da  er  zu  ihm  sagte:   Ehe 
rHahn  krähen  wird,  wirst  du  mich  dreimal  verläugnen. 
Und  ging  hinaus,  und  weinete  bitterlich. 


—    164    — 

Nro.  SA.    Aria,  Alt     (H-moU  «/«.) 
Erbume  dich, 


an  Gott, 
Um  memo'  Zähren  willen. 
Schane  hier, 

Hen  nnd  Auge  weint  Tor  dir 
BittaüdL 

Nro.  35.    Choral.     (Fis-moü  V«0 

Bin  ich  gleich  ron  dir  gewichen. 
Stell  ich  mich  doch  wieder  ein; 
Hat  ans  doch  dein  Sohn  yerglichen. 
Durch  sein'  Angst  und  Todespein. 
Ich  Ycriiogne  nicht  die  Schuld, 
Aber  deine  Gnad  und  Huld 
Ist  viel  grösser  als  die  Snnde, 
Die  ich  stets  in  mir  befinde. 

Nnx  S«.     ETangelist.     (Cap.  S7.  V.  1  bis  6.) 

Des  Morgens  aber   hielten  alle  Hohenpriester  nnd  die  Aeltestea 
des  Volks  einen  Rath  über  Jesnm,  dass  sie  ihn  tödteten. 

Und  banden  ihn,  fuhreten  ihn  hin  und  überantworteten  ihn  ^^^ 
Ijnipdeger  Pontio  Pilato. 

Da  das  sähe  Judas,   der  ihn  Terrathen  hatte,   dass   er  Terdammt 
M-ii  inm  Tode,   gereuete  es   ihn,   und   brachte  her  wieder  die  dreissig 
Silbcrlinge  den  Hohenpriestern  und  Aeltesten,  und  sprach: 
Ich  habe  übelgethan,  dass  ich  unschuldig  Blut  vemtben 

habe. 
Sie  ^rächen: 

(EnnoU  »/«.) 

Was  gehet  uns  das  an?    Da  siehe  du  zu. 

Und   er  warf  die   Silberlinge  in  den  Tempel,  hub    sich  davon, 
ging  hin  und  erhängete  sich  selbst. 

Aber  die  Hohenpriester  nahmen  die  Silberlinge  und  sprachen: 

(C-dur  V«.) 
£s   taugt  nicht,   dass  wir  sie  in  den  Gotteskasten   legeni 

denn  es  ist  Blutgeld. 

Nra  37.    Aria.     Bass.»     (G-dur  */«.) 

Gebt  mir  meinen  Jesum  wieder! 
Seht,  das  Geld,  den  Morderlohn 
Wirft  euch  der  verlorne  Sohn 
Zu  den  Füssen  nieder! 
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Nro.  38.    Evangelist     (Vers  7  bis  U.) 

Sie  hielten  aber  einen  Rath,  nnd  kauften  einen  Töpfers- Acker 
nun,  zum  Begräbniss  der  Pilger.  Daher  ist  derselbige  Acker  ge- 
unet  der  Blntacker,  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Da  ist  erfüllet,  das  gesagt  ist  durch  den  Propheten  Jeremias,  da 
spricht:  Sie  haben  genommen  dreissig  Silberlinge,  da- 
t  bezahlet  ward  der  Verkaufte,  welchen  sie  kauften 
n  den  Kindern  Israel;  und  haben  sie  gegeben  um  einen 
»pfers- Acker,  als  mir  der  Herr  befohlen  hat 

Jesus  aber  stand  vor  dem  Landpfleger;  und  der  Landpfleger 
gte  ihn  und  sprach: 

Bist  du  der  Juden  König? 

Jesus  aber  sprach  zu  ihm: 

Du  sagest' s. 

Und  da  er  verklagt  ward  von  den  Hohenpriestern  und  Aeltesten, 
twortete  er  nichts. 

Da  sprach  Pilatus  zu  ihm: 
Hörest  du  nicht,  wie  hart  sie  dich  verklagen? 

Und  er  antwortete  ihm  nicht  auf  ein  Wort,  also  dass  sich  auch 
r  Landpfleger  sehr  verwunderte. 

Nro.  39.    Choral.     (D-dur  */«.) 

Befiehl  du  deine  Wege, 
Und  was  dein  Herze  krankt. 
Der  allertreusten  Pflege 
Dess',  der  den  Himmel  lenkt; 
Der  Wolken,  Luft  und  Winden 
Giebt  Wege,  Lauf  und  Bahn, 
Der  wird  auch  Wege  finden. 
Da  dein  Fuss  gehen  kann. 

Nro.  40.     Evangelist     (V.  16  bis  22.) 

Auf  das  Fest  aber  hatte  der  Landpfleger  eine  Gewohnheit,  dem 
dlke  einen  Gefangenen  loszugeben,  welchen  sie  wollten. 

Er  hatte  aber  zu  der  Zeit  einen  Gefangenen,  einen  sonderlichen 
r  anderen,  der  hiess  Barrabas. 

Und  da  sie  versammelt  waren,  sprach  Pilatus  zu  ihnen: 
'eichen  wollet  ihr,  dass  ich  euch   losgebe?    Barrabam 
oder  Jesum,  von  dem  gesaget  wird,  er  sei  Christus? 
Denn  er  wusste  wohl,  dass  sie  ihn  aus  Neid  überantwortet  hatten. 
Und  da  er  auf  dem  Richtstuhl  sass,  schickete  sein  Weib  zu  ihm, 
d  liess  ihm  sagen: 

(C-dur  */•) 
abe  du  nichts  zu  schaffen  mit  diesem  Gerechten.    Ich 
habe  heute  viel  erlitten  im  Traum  von  tcinetwegen« 
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Aber  die  Hohenpriester  und  die  Aeltesten  überredeten  das  Volk, 
dass  sie  um  Barrabam  bitten  sollten,  und  Jesum  umbrächten. 

Da  antwortete  der  Landpfleger,  und  sprach  zu  ihnen: 
Welchen  wollt   ihr   unter   diesen    zweien,   den  ich  euch 

soll  losgeben? 

Sie  sprachen: 

Barrabam! 

Pilatus  sprach  zu  ihnen: 

Was   soll    ich    denn    machen   mit   Jesu,    von    dem   gesagt 

wird,   er  sei   Christus? 

Sie  sprachen  alle: 

(A-moU  Vi.) 

Lass  ihn  kreuzigen. 

Nro.  41.   Choral.    (H-moll  */«•) 

Wie  wunderbarlich  ist  doch  diese  Strafe, 
Der  gute  Hirte  leidet  für  die  Schaafe; 
Die  Schuld  bezahlt  der  Herre,  der  Gerechte 
Für  seine  Knechte! 

Nro.  42.    Evangelist  (V.  42.) 

Der  Landpfleger  sagte: 

Was  hat  er  denn  Uebels  gethan? 

Nro.  43.   Recitativ  und  Aria,  Sopran.    (£-moll  V«) 

Er  hat  uns  allen  wohlgethan, 
Den  Blinden  gab  er  das  Gesicht, 
Die  Lahmen  machte  er  gehend; 
Er  sagt  ims  seines  Vaters  Wort, 
Er  trieb  die  Teufel  fort 
Betrübte  hat  er  aufgericht*, 
Er  nahm  die  Sünder  auf  und  an; 
Sonst  hat  mein  Jesus  nichts  gethan. 

Aria,  Sopran.     (C-dur  •/«•) 
Aus  Liebe  will  mein  Heiland  sterben. 
Von  einer  Sünde  weiss  er  nichts, 
Dass  das  ewige  Verderben 
Und  die  Strafe  des  Gerichts 
Nicht  auf  meiner  Seele  bliebe. 

Nro.  44.    Evangelist  (V.  23  bis  26.) 
Sie  schrien  aber  noch  mehr  und  sprachen: 

(H-moll  V«.) 
Lass  ihn  kreuzigen! 
Da  aber  Pilatus  sähe,  dass  er  nichts  schafiete,  sondern  dass  ein 
viel  grösser  Getümmel  ward,  nahm  er  Wasser  und  wusch  die  Hände 
vor  dem  Volk  und  sprach: 
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»in  unschuldig  an  dem  Blute  dieses  Gerechten;  sehet 

ihr  zu. 
Da  antwortete  das  ganze  Volk,  und  sprach: 

(H-moU  •/«. 
Sein  Blut  komme  über  uns  und  unsere  Kinder. 
Da  gab  er  ihnen  Barrabam  los;  aber  Jesum  liess  er  geissein,  und 
itwortete  ihn,  dass  er  gekreuziget  würde. 

Nro.  46.    Recitativ  und  Aria.    Alt    (C-dur  */«•) 

Erbarm  es  Gott! 

Hier  steht  der  Heiland  angebunden. 

O  Geisselung,  o  Schlag',  o  Wunden! 

Ihr  Henker,  haltet  ein! 

Erweichet  euch  der  Seelenschmerz, 

Der  Anblick  solches  Jammers  nicht? 

Ach  ja,  ihr  habt  ein  Herz, 

Das  muss  der  Martersäule  gleich 

Und  noch  viel  härter  sein. 

Erbarmt  euch!  haltet  eini 

Aria»    Alt.     (G-moU  »/i.) 

Können  Thränen  meiner  Wangen 
Nichts  erlangen, 
O  so  nehmt  mein  Herz  hinein! 
Aber  lasst  es  bei  den  Fluthen, 
Wenn  die  Wunden  milde  bluten, 
Auch  die  Opferschaale  sein. 

Nro.  46.    Evangelist  (V.  27  bis  80.) 

Da  nahmen   die  Kriegsknechte   des  Landpflegers  Jesum  zu  sich 

{  Richthaus    und   sammelten    über   ihn   die    ganze    Schaar;    und 

ihn  aus,  und  legeten  ihm  einen  Purpurmantel   an;   und  flochten 

>omenkrone,  und  setzten  sie  auf  sein]  Haupt,   und   ein  Rohr  in 

rechte  Hand,  und  bengeten  die  Knie  vor  ihm  und  spotteten  ihn 

prachen : 

(H-moU  V4.) 

Gegrüsset  seist  du,  Jndenkönig! 
Und  speieten  ihn  an,  und  nahmen  das  Rohr  und  schlugen  damit 
laupt 

Nro.  47.    Choral.     (H-moU  Vi.) 

O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden, 
Voll  Schmerz  und  voller  Hohn! 
O  Haupt,  zu  Spott  gebunden 
Mit  einer  DornenkronM 
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O  Hanpt,  sonst  schon  gezieret 
Mit  höchster  £hr  und  Zier, 
Jetzt  aber  hoch  schimpfiret, 
Gegrüsset  seist  du  mir! 

Du  edles  Angesichte 

Vor  dem  sonst  schrickt  und  scheut, 

Das  grosse  Weltgerichte, 

Wie  bist  du  so  bespeit! 

Wie  bist  du  so  erbleichet! 

Wer  hat  dein  Augenlicht, 

Dem  sonst  kein  Licht  nicht  gleichet. 

So  schändlich  zugerichtet? 

Nro.  48.     Evangelist    (V.  31,  82.) 

Und  da  sie  ihn  verspottet  hatten,  zogen, sie  ihm  den  Mantel  ans» 
und  zogen  ihm  seine  Kleider  an  und  fuhreten  ihn  hin,  dass  sie  ihn 
kreuzigten. 

Und  indem  sie  hinaus  gingen,  fanden  sie  einen  Menschen  von 
K>Tene,  mit  Namen  Simon;  den  zwangen  sie,  dass  er  ihm  sein 
Kreuz  trug. 

Nro.  49.     Recitativ  und  Arie.    Bass.    (F-dur  V«*) 

Ja  freilich  will  in  uns  das  Fleisch  und  Blut 
Zum  Kreuz  gezwungen  sein. 
Jemehr  es  unserer  Seele  gut. 
Je  herber  geht  es  ein. 

Aria.     (D-moU  Vi.) 

Komm  süsses  Kreuz,  so  will  ich  sagen, 
Mein  Jesu  gieb  es  immer  her. 
Wird  mir  mein  Leiden  einst  zu  schwer, 
So  hilf  du  mir  es  selber  tragen. 

Nro.  50.     Evangelist    (V.  38  bis  45.) 

Und  da  sie  an  die  Stätte  kamen,  mit  Namen  Golgatha,  das  ist 
verdeutschet,  Schädelstätt ,  gaben  sie  ihm  Essig  zu  trinken  mit  Gallen 
vermischet     Und  da  ers  schmeckete,  wollte  ers  nicht  trinken. 

Da  sie  ihn  aber  gekreuziget  hatten,  theilten  sie  seine  Kleider, 
und  warfen  das  Loos  darum;  auf  dass  erfüllet  würde,  das  gesagt  ist 
durch  die  Propheten: 

Sie    haben    meine  Kleider    unter    sich    getheilet    und  über 
mein  Gewand  haben  sie  das  Loos  geworfen. 

Und  sie  sassen  allda,  und  hüteten  sein. 

Und  oben  zu  seinem  Haupte  hefteten  sie  die  Ursach  seines 
Todes  beschrieben,  nämlich: 

„Dies  ist  Jesus,   der  Judenkönig" 
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Und  da  wurden  zween  Mörder  mit  ihm    gekreuziget,    einer    zur 

Rechten  und  einer  zur  Linken. 

Die  aber  vorübergingen,  lästerten  ihn,  und  schüttelten  ihre  Köpfe 

und  sprachen: 

(H-moll  */«.) 

Der  du  den  Tempel  Gottes  zerbrichst,    und   bauest   ihn   in 

dreien   Tagen,    hilf  dir    selber.     Bist    du   Gottes    Sohn,    so 

steig  herab  vom  Kreuz. 

Desgleichen    auch    die  Hohenpriester    spotteten   sein   sammt    den 

Schriftgelehrten  und  Aeltesten  und  sprachen: 

(E-moU  •/«.) 

Andern  hat  er  geholfen  und  kann  sich  selber  nicht  helfen. 

Ist  er  der  König  Israels,    so  steige   er  nun  vom  Kreuz,   so 

wollen  wir  ihm  glauben. 

£r  hat  Gott    vertrauet,    der    erlöse    ihn    nun,    lüstets    ihn. 

Denn  er  hat  gesagt:  Ich  bin  Gottes  Sohn. 

Desgleichen  schmäheten  ihn  auch   die  Mörder,    die    mit   ihm  ge- 

kreuziget  wurden. 

Nro.  61.     Recitativ  und  Aria.     Alt.    (As-dur  */*•) 

Ach  Golgatha,  unseFges  Golgatha, 

Der  Herr  der  Herrlichkeit  muss  schimpflich  hier  verderben. 

Der  Segen  und  das  Heil  der  Welt 

Wird  als  ein  Fluch  ans  Kreuz  gestellt 

Dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden 

Soll  £rd'  und  Luft  entzogen  werden; 

Die  Unschuld  muss  hier  schuldig  sterben: 

Das  gehet  meiner  Seele  nah; 

Ach  Golgatha,  unsePges  Golgatha! 

Arie.     (Es-dur  Vi.) 

Sehet,  Jesus  hat  die  Hand, 

Uns  zu  fassen  ausgespannt. 

Kommt ! 

Chor. 

Wohin? 
Solo. 

In  Jesu  Armen 

Sucht  Erlösung,  nehmt  Erbarmen. 

Suchet! 

Chor. 

Wo? 
Solo. 

In  Jesu  Armen 

Lebet,  sterbet,  ruhet  hier, 

Ihr  verlassnen  Küchlein  ihr. 

Bleibet! 
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Chor. 

Wo? 
Sola 

In  Jesu  Annen. 

Nro.  62.     Evangelist    (V.  46  bis  60.)     (C-moll  V) 

Und  von  der  sechsten  Stunde  an  ward  eine  Finstemiss  über  das 
ganze  Land,  bis  zu  der  neunten  Stunde. 

Und  um  die  neunte  Stunde  schrie  Jesus  laut  und  sprach: 

(B-moll  */«.) 
Eli,  Eli,  lama,  lama  asabthani. 
Das  ist:  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen! 
Etliche  aber,  die  da  standen,  da  sie  das  höreten,  sprachen  sie: 

(C-moll  V4.) 
Der  rufet  den  Elias. 
Und  bald  lief  einer  unter  ihnen,    nahm    einen  Schwamm,  ^^ 
fullete  ihn  mit  Eäsig,  und  steckete  ihn  auf  ein  Rohr,  und  tränkete  ihn. 
Die  andern  aber  sprachen: 
Halt,  lass   sehen,   ob  Elias  komme  und  ihm  helfe. 
Aber  Jesus  schrie  abermal  laut  und  verschied. 

Nro.  63.     Choral.     (A-moU   •/«) 
Wenn  ich  einmal  soll  scheiden. 
So  scheide  nicht  von  mir! 
Wenn  ich  den  Tod  soll  leiden, 
So  tritt  du  dann  herfür. 
Wenn  mir  am  allcrbängsten 
Wird  um  das  Herze  sein. 
So  reiss  mich  aus  den  Aengsten 
Kraft  deiner  Angst  und  Pein. 

Nro.  54.     Evangelist.     (V.  61  bis  68.)     (C-dur  %•) 

Und  siehe   da,    der  Vorhang   im  Tempel    zerriss    in    zwei  Stück. 

von  oben  an  bb  unten  aus.     Und  die  Erde  erbebete ,    und  die  Felsen 

zerrissen,  und  die  Gräber  thatcn  sich  auf,  und  standen  auf  >iel  Leiber 

der  Heilgen,  die  da  schliefen ;  und  gingen  aus  den  Gräbern  nach  seiner 

Auferstehung  und  kamen  in  die  heilige  Stadt  und  erschienen  vieleiL 

Aber    der  Hauptmann    und  die  bei  ihm   waren,    und  bcwahreten 

Jesum,  da  sie  sahen  das  Erdbeben,    und    was  da  geschah,    erschraken 

sie  sehr  und  sprachen: 

(C-moll  •/..) 

Wahrlich,   dieser  ist  Gottes  Sohn   gewesen. 

Und  es  waren  viel  Weiber  da,   die  von  Ferne   zusahen,    die  da 

waren  nachgefolget  aus  GalilSa,  und  hatten  ihm   gedienet;    unter    wel* 

chcn  war  Maria  Magdalena,  und  Maria,   die  Mutter  Jacobi  und  Joses, 

und  die  Mutter  der  Kinder  Zebedai. 
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Am  Abend  aber  kam  ein  reicher  Mann  von  Arimathia,  der  hiess 
Joseph,  welcher  auch  ein  Jünger  Jesu  war.  Der  ging  zn  Püato  and 
iMt  ihn  um  den  Leichnam  Jesu.  Da  befahl  Pilatns,  man  sollte  ihm 
ihn  geben. 

Nro.  65.    Recitativ  und  Arie.    Bass.    (G-moll  Vi«) 

Am  Abend,  da  es  kühle  war, 

Ward  Adams  Fallen  offenbar. 

Am  Abend  drücket  ihn  der  Heiland  nieder, 

Am  Abend  kam  die  Taube  wieder. 

Und  trug  ein  Oelblatt  in  dem  Munde. 

O  schöne  Zeit,  o  Abendstunde! 

Der  Friedensschluss  ist  nun  mit  Gott  gemacht, 

Denn  Jesus  hat  sein  Kreuz  vollbracht 

Sein  Leichnam  kommt  zur  Ruh. 

Ach  liebe  Seele,  bitte  du. 

Geh,  lasse  dir  den  todten  Jesum  schenken, 

O  heilsames,  o  köstlich's  Angedenken. 

Aria.»     (B-dur  */«.) 
Mache  dich,  mein  Herze,  rein. 
Ich  will  Jesum  selbst  begraben. 
Denn  er  soU  nunmehr  in  mir 
Für  und  für 

Seine  süsse  Ruhe  haben. 
Welt,  geh  aus,  lass  Jesum  ein. 

Nro.  56.     Evangelist»     (V.  69  bis  66.) 

Und  Joseph  nahm  den  Leib  und  wickelte  ihn  in  eine  reine  Lein- 
wand. Und  legte  ihn  in  sein  eigen  neu  Grab,  welches  er  hatte  lassen 
in  einen  Fels  hauen;  und  wälzte  einen  grossen  Stein  vor  die  Thür 
des  Grabes  und  ging  davon.  Es  war  aber  allda  Maria  Magdalena  und 
die  andre  Maria,  die  setzten  sich  gegen  das  Grab. 

Des  andern  Tages  der  da  folget  nach  dem  Rüsttage,  kamen  die 
Hohenpriester  und  Pharisäer  sämmtlich  zu  Pilato  und  sprachen: 

(E-moU  */4.) 
Herr,  wir  haben  gedacht,  dass  dieser  Verführer  sprach, 
da  er  noch  lebte:  Ich  will  nach  dreienTagen  auferstehen. 
Darum  befiehl,  dass  man  da's  Grab  verwahre  bis  an  den 
dritten  Tag,  auf  dass  nicht  seine  Jünger  kommen,  und 
stehlen  ihn  und  sagen  zu  dem  Volke:  Er  ist  auferstanden 
von  denTodten,  und  werde  der  letzteBetrug  ärger,  denn 

der  erste. 
Pilatus  sprach  zu  ihnen: 

Da   habt   ihr  die  Hüter;    gehet   hin  und  verwahrt  es,   wie 

ihr  wisset 
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Sie  gingen   hin  nnd  Terwahreten  das  Grab   mit  Hütern  und  ver- 
siegelten den  Stein. 

Nro.  57.     Recitativ  nnd  Chor.     (£-moll  V«0 

Rec  (Bass)         Nnn  ist. der  Herr  zur  Ruh  gebracht. 
Chor.     Mein  Jesn,  gnte  Nacht. 
Rec.  (Tenor)         Die  Müh'  ist  ans,   die  nns*re  Sünden  ihm  gemacht 
Chor.     Mein  Jesu,  gute  Nacht. 
Rec  (Alt)         Sdit,  wie  ich  euch  mit  Buss^  und  Reu^  beweine, 
Dass  euch  mein  Fall  in  solche  Noth  gebracht. 
Chor.     Mein  Jesu,  gute  Nacht 
Rec  (Sopran)        Für  euer  Leiden  tausend  Dank, 

Dass  ihr  mein  Seelenheil  so  werth  geachtH. 
Chor.     Mein  Jesu,  gnte  Nacht. 

Nro.  58.     Schluss-Chor. 

Wir  setzen  uns  mit  Thränen  nieder, 
Und  rufen  dir  im  Grabe  zu, 
Ruhe  sanfte,  sanfte  Ruh. 
Ruht,  ihr  ausgesognen  Glieder, 
Ruhet  sanfte,  ruhet  wohl. 
Euer  Grab  und  Leichenstein 
Soll  dem  ängstlichen  Gewissen 
Ein  bequemes  Ruhekissen 
Und  der  Seelen  Ruhstatt  sein. 


Nro.  15. 


!*«UL(    der   Cantate   zur   Einweihung'    des    neuen 
Gebäudes  der  Thomas  -  Schule. 

Von  M.  Johann  Winkler. 

1732. 

Ar  ia. 

'cvitcc    r^,  verlangte  Stunden, 
tau    tuL  tttsre  Lust  gefunden, 

\  o»  >t]C    e4<  und  ruhig  macht 

jh<    ■«ii.ai   iii:»<r  Schul-Gebäude, 
-M     .^s:v!«$:i  Aug  und  Freude 

^   .  ^    .^    l^ittang,  Zier  und  Pracht.  da  Capo. 


V 

Wdse  Vater,  jeder  Mocpa 

Wie  es  dieaea  Setz  be^acktp 

Lehr-  und  Wohaplatz 

Begierd  und  Trieb 

Macht  swar  tot  nch  sckos  as%eveckt. 

Und  pflegt  die  Ualvt  xm  TcxnaKa, 

Die  uns  ein  rauher  Ort  cmcfct. 

Allein  die  Lost  imnokt  weit  mdkr  za. 

Wenn  man  in  ungestörter  Rnh 

In  einem  Platze  wohnt 

In  dem  die  Annrath  thront. 

Die  Sinn  imd  Leib  und  Blnt  ermnntert  and  ^ergnngcC 

Des  Lehrers  Mond  trägt  ganz  begierig  tot. 

Was  in  der  Bmst  Terborgen  lieget. 

Der  Schäler  merkt  nnd  braochet  Aog*  and  Ohr 

Um  jeden  Sprach  and  Satz  in  Herz  and  Geist  za  schreiben. 

TattL 
So  lasst  ans  dnich  Reden  and  Reime  entdecken. 
Wie  lebhaft  das  Herze,  wie  freudig  es  seL 
Eröffnet  cnch,  Uppcn,  die  Vater  za  loben. 
Die  ansere  Schale  so  prachtig  erhoben, 
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Erschallet  in  Worten,  so  wie  sie  nns  demen. 
Erkläret  die  Triebe  durch  Danken  und  Rühmen, 
Erkläret  die  Freude  naturlich  und  frei  da  Capa 

Nach  den  Reden. 

Ar  ia. 

Geist  und  Herze  sind  begierig. 

Den  verdienten  Dank  zu  weihn. 

Doch,  vermögen  sie  den  Willen 

Auch  im  Werke  zu  erfüllen? 

Nein,  ach  nein,  ihr  ganz  Bestreben 

Kann  sich  weiter  nicht  erheben.  da  Capo. 

So  gross  ist  Wohl  und  Glück 

Das  Gott  durch  sein  Geschick 

In  unsrer  weisen  Väter  Hand 

Der  Schule  zugewandt. 

Die  gantze  Stadt,  das  ganze  Land 

Wird  Nutz  und  Frucht  davon  erfahren. 

Die  Kirche  wird  nach  späten  Jahren 

In  Geisterfüllten  Lehrern  sehn. 

Was  unsrer  Lindenstadt  geschehn. 

Da  ihrer  Schule  Bau  so  wohl  besorget  worden. 

Aria. 

Doch  man  bt  nicht  frei  und  los, 

Wenn  man  seine  Schuld  zu  gross, 

Sich  zu  unvermögend  findet 

Pflicht  und  Amt  ist  nicht  erfüllt, 

Wenn  man  seine  Schwäche  schilt, 

Und  den  Dank  in  Worte  bindet.  da  Capo. 

Wenn  Weisheit  und  Verstand 

In  Gönnern  und  Patronen 

Als  wie  in  schönen  Tempeln  wohnen. 

So  wird,  was  dem  Vermögen  fehlt. 

Von  ihrer  Güte  dargezählt 

Nur  lege  man  an  Tag, 

Was  unser  Armuth  noch  vermag, 

Und  ruffe  zu  des  Höchsten  Huld, 

Dass  sie  an  unsrer  Statt  die  Schuld 

Durch  tausendfaches  Wohl  ersetzen  und  vergelten  wolle. 

Tutti. 

Ewiges  Wesen,  das  alles  erschafft. 
Segne  die  Väter  mit  dauernder  Kraft 
Segne  die  Väter  und  Pfleger  der  Schule, 
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Starke  die  Häupter,  die  Leipzig  verehrt, 
Schenke,  was  Hoffnung  und  Freude  vermehrt, 
Gründe  die  Kinder  zur  Wohlfahrt  der  Sachsen 
Lass  sie  stets  grünen  und  blühen  und  wachsen. 


Nro.  15  a. 
Zeugnlss  für  Johann  Ludwig  Krebs. '^) 

Da  Vorzeiger  dieses  Herr  Johann  Ludwig  Krebs 
mich  Endesbenannten  ersuchet,  Ihme  mit  einem  Atte- 
stat wegen  seiner  Aufführung  auf  unserm  Alumneo 
zu  assistiren.  Als  habe  Ihme  solches  nicht  verweigern, 
sondern  so  viel  melden  wollen,  dass  ich  persuadiret 
sey,  aus  Ihme  ein  solches  Subjectum  gezogen  zu  haben, 
so  besonders  in  Musices  sich  bey  uns  distinguiret,  in- 
dem Er  auf  dem  Ciavier,  Violine  und  Laute,  wie  nicht 
weniger  in  der  Composition  sich  also  subilitiret,  dass 
er  sich  hören  zu  lassen  keine  Scheu  haben  darf;  Wie 
dem  dessfalls  die  Erfahrung  ein  Mehreres  zu  Tage 
legen  wird. 

Ich  wünsche  Ihme  demnach  zu  seinem  Avance- 
ment göttlichen  Bey  stand,  und  recommandire  den- 
selben hiemit  nochmahligst  bestens. 

Leipzig,  den  24.  August  1735. 

Johann  Sebastian  Bach, 

Capellmeister  und  Director  Musicae. 


♦)  Siehe  Spitta  U,   722. 


Nro.    16. 


AotanstAdke,  die  Beeohwerde  Bach's  über  < 
Beotor  Emesti  wegen  elgenmäohtlger  Absetzi 
das  Ghor-Präfeotaa  Isetrefitod.*) 


pr.  den  12.  Aug.  1736. 
Magiüfici. 
Hoch£delg«bohrne,  HochEdle,  Vest- 
tmd  Hochgelahrte,  auch  HochWeise, 
Hochgeehrteste  Herren  und  PatronL 
Eu.  Magnificentz  HochEdelgeb.  und  Hocb 
Herrligkeiten  geruhen  hochgeneigt  Sich  vortrage 
lassen,  dass  ob  zwar  nach  £.  £.  Hochwl.  Raths 
hier  Ordnung  der  Schule  zu  S.  Thonue  dem  Ca: 
zu  kommet,  diejenigen  aus  denen  Schulknabea,  w< 
er  vor  tüchtig  erachtet  als  Pnefectos  zu  erwe 
und  bei  deren  election  nicht  allein  auf  die  Stii 
dass  sie  gut  und  helle  sey,  sondern  auch,  dass 
pREtecti  ibesonders  deijenige,  so  im  ersterm  Choi 
singet-  wenn  der  Cantor  krank  oder  abwesend. 
Direction  des  Chori  musici  fuhren  können,  ach 
haben  hat;  auch  dieses  ohne  concurrentz  des  H 
Rectoris  biss  anhero  und  vorhero  von  denen  Can 
bus  also  und  nicht  anders  gehalten  worden;  sich 
ohngeachtet  itziger  Herr  Rector,  M,  Johann  Au 
Emesd  die  Ersetzung  des  Praefecti  im  ersteren  C 
ohne  mein  Vorwissen  und  Einwilligung  neuerli 
Weise  anmassen  wollen,  gestallten  er  letzthin  auf  ( 
Art,  den  bissherigen  Prsfectum  des  andern  Ch 
Krausen,  zum  Praefecto  des  ersteren  ernennet,  i 
hiervon  aller  von  mir  geschehenen  gütlichen  Vorstell 
ungeachtet  nicht  abgehen  will,  ich  aber,  da  so! 


*)  Acta  des  Ratlu  zu  Leipiig  VIL  B.  6»  FoL  1  ff. 
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obangezogener  Schul-Ordnung  und  hergebrachten  Ge- 
wohnheit zu  wieder  zum  praejudiez  meiner  Successorum 
und  Schaden  des  Chori  Musici  solches  nicht  geschehen 
lassen  mag;  als  ergehet  an  Eu.  Magnificz.  Hochedelgeb. 
u.  Hoch  Edel.  Herrligk.  mein  gehorsamstes  Bitten,  diese 
zwischen  dem  Herrn  Rectore  und  mir  in  meinem  officio 
vorgefallene  Irrung  gütig  und  hochgeneigt  zu  ent- 
scheiden, und  weilen  diese  von  dem  H.  Rectore  be- 
schehene  Anmassung  der  Ersetzung  derer  Praefectorum 
zu  einer  disharmonie  und  Nachtheil  derer  Schüler  aus- 
schlagen möchte,  nach  Dero  vor  die  Schule  zu  S. 
Thomas  tragenden  besondern  Gütigkeit  und  Vor- 
sorge, dem  H.  Rectorem,  M.  Emesti  zu  bedeuten,  dass 
er  die  Ersetzung  derer  Praefectorum  wie  biss  anhero, 
der  Schul-Ordnung  und  Gewohnheit  gemäss  voritzo 
und  fernerhin  lediglich  mir  überlasse  und  hierdurch 
in  meinem  Officio  mich  geneigt  zu  schützen;  versehe 
mich  hochgeneigter  Deferirung  mit  gehorsamsten 
respect  verharrend 

Ew.  Magnificentz 
HochEdelgeb.  und  HochEdL  Herrligk. 
Leipzig  den  12.  Augrust  1736.         gehorsamster 

Joh.  Seb.  Bach. 
(Adresse:) 
Denen    Magnificis ,    Hochedelgebohrnen ,    HochEdlen, 
Vesten  und  Hochgelahrten  auch  Hochweisen  Herren, 
Herrn   BurgerMeister   und   Beysitzern    des  Wohllöbl. 
Stadt-Regimentes  zu  Leipzig.   Meinen  hochgeehrtesten 

Herren  und  Patronen. 

Nro.  2. 

pr.  d.  13.  Aug.  1736. 

Magnifici. 

HochEdelgebohme,  HochEdle,  Veste  und 

Hochgelahrte,  auch  Hochweise 

Hochgeehrteste  Herren  und  Patroni. 

Ohnerachtet  albereits  gestrigen  Tages  Ew.  Magni 

J.  S.  Bach't  Leben.    IV.  ^2 


—     178    — 

ficentz  und  HochEdelgeb.  Herrl.  mit  einem  gehorsam- 
sten Memorial  weg-en  der  mir  zur  höchsten  Ungebühr 
von  dem  Herrn    Rectore   Ernesti  in   meiner  mir  bey 
hiesiger    Thomas-Schule    aufgetragenen  Function  der 
Direcnon  des  Chori  ^lusici  und  Cantoris  unternomme- 
nen Eingriffe  in  die  Ersetzung  des  Praefecti  behelliget, 
und  um  hochgeneig-ten  Schutz   gehorsamst  gebethen: 
So  finde  mich  doch  ^enöthiget  Ew.  Magnificentz  Hoch- 
Edelgeb.   Herrligk.  nochmahlen   dienstschuldigst  vor- 
zutragen, dass,  ob  zwar  nur    gedachtem  H.   Rectori 
Ernesti  gemeldet,  dass  dieserhalben  bereits  bey  Denen- 
selben  meine  Beschwerden    übergeben,   und  in  dieser 
Sache  Ew.  Magnificentz  und  HochEdel.  Herrligkeiten 
KräfFtigen   Ausspruch   erwarte,   er  dem    ohngeachtet 
mit    Hintansetzung    des   dem    HochEdl.    und   Hochw. 
Rathe  schuldigsten  Respects  sich  gestrigen  Tages  von 
neuen    unterstanden    allen    Alumnis    bey    Strafte   der 
relegation    und  casrlgation   andeuten    zu  lassen,  dass 
sich    Keiner    unterstehen    solte    statt    des    in    meinem 
gestrigen  gehorsam^ten  Memorial  berührten  zur  Direc- 
tion  eines  Chori  Musici  untüchtigen  Krausen  :, welchen 
er  mir  zum  Praefecto  des  ersteren  Chores  mit  jL^ewalt 
aufzwingen    will).     Weder    abzusingen    noch    die    ge- 
wöhnliche Motette  zu  dirigiren,  dahero  es  denn  koin- 
tnen,    dass    in    gestriger   Nachmittags    Predigt   zu   S 
Nicolai  zu  meinem  grössten   despect   und   prostitutior 
kein  einziger  Schüler  aus  Furcht  der  Straffe  das  Ab- 
singen über  sich  nehmen,   noch  weniger    die    Motette 
dirigiren  wollen,  ja  es  würden,  die  sacra  gar  dadurcl 
seyn  gestöret  worden,  daferne  nicht  zu  gutem  Glückt 
ein    ehemaliger   Thomaner,    Nahmens    Krebs    solche: 
statt  eines  Alumni  auf  mein  Bitten  über  sich  genom 
men  hatte.    Gleichwie  nun  aber,  wie  in  vorigem  über 
gtsbenen  gehorsamsten  Memorial  sattsam  an  und  aus- 
geführet  dem  Herrn  Rectori  die  Ersetzung  derer  Prae- 
tectorum  der   Schulverfassung  und  llerkümmen^  ge- 
.üciu  zu:>tehet,   auch  er  hierdurch  in  modo  pro- 
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cedendi  gar   sehr    sich   vergangen,    mich   in    meinem 
Ambte    zum  höchsten    gekräncket,  alle   autorität,   so 
doch  über  die   Schüler  wegen  derer   zu  besorgenden 
Kirchen  und  andern  Musiquen  haben  muss,   und  von 
E.  HochEdL  und  Hochw.  Rath  bey  antretung  meines 
officii  mir  übergeben  worden,   zu  schwächen ^  ja  gar 
abzuschneiden  gesucht,  und  daher  zu  besorgen,  dass 
bei    dergleichen     fortwährenden     unverantwortlichen 
Unternehmen   die   Sacra  möchten  gestöhret   und   die 
Kirchen  Musiquen  in  grössten  Verfall  kommen,  auch 
das  Alumneum  in  weniger  Frist  dermassen  deterioriret 
werden  dürflfte,  dass  es  in  vielen  Jahren  nicht  wieder 
in  solchen  Stande  zu  setzen,  als  es  bishero  gewesen; 
Als  ergehet  an  Ew.  Magnificentz   und  HochEdelgeb. 
Herrligk.  mein  nochmahliges  gantz  gehorsamstes  und 
flehendes  Bitten,  da  vi  ofiicii  darzu  nicht  stille  schwei- 
gen  kan,    dem   H.    Rectori   das   fördersamste,   weiln 
periculum  in  mora,  dahin  zu  weisen,  dass  er  in  meinem 
Ambte  mich  forthin  nicht  turbire,  die  alumnos  gegen 
mich  an  ihrer  obedience  durch   sein  ungerechtes   Ab- 
mahnen und  Androhen  einer  so   harten   Straffe  nicht 
femer  mehr  hindere,   sondern  viel  mehr  dahin  sehe, 
dass  (wie  ihme  so  oblieget)  die  Schule  und  der  Chorus 
musicus    mehr   verbessert    als    verschlimmert    werde; 
Versehe  mich  hochgeneigter  deferirung  und  protection 
in  meinem  officio,  mit  gehorsamsten  respect  verharrend 

Ew.  Magnificentz 

und 

HochEdelgeb.  Herrligk. 

Leipzig  d.  13.  August  1736.      gantz  gehorsamer 

Johann  Sebastian  Bach. 

(Adresse:) 

Denen    Magnificis ,    Hochedelgebohrnen ,    HochEdlen, 

Vesten  und  Hochgelahrten  auch   hochweisen  Herren, 

Herrn    BürgerMeister    und  Beysitzern   des   Wohllöbl. 

Stadt-Regiments  der  Stadt  Leipzig. 

Meinen  hochgeehrtesten  Herren  und  Patr^^^ 


.■.■::■-■:»  sch!'.-«--lit>--r'.    K--'.;    w 

■■-;-ari  ur.d    daher'.'   -.■  .:s:--hi; 

:a>?  seinethalbcr  -,-;r.  •.-.-r.vt.-n 

■';n  ".achdrücklkh  i-.^rirut« 

.  .  ■. -rdionet  hatte  ?v;:-.-.>  lied 

.■•r:  Villi  der  Schule  ^t-jj^ei  . 

\::~.'.v^v.i;  seines  düntti^en   Z 

^  ■.  *: j."-.:r".  über  *,'U  Xhaier  Svh 

i   i  S-:  Anjrelobuiijj  sich  /j 
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.-.    'J'-:;r"dung   seiner    i,"-'ünder 

,  --.'  Nachricht  ertheilet  werdi 

i-  ^-cdultet  oder  removiret  s 

Aector  vor  ihme   Krausei 

.  -.eiythcit  führen  lassen,  auc 

.   -ilich   ersuchet,   ihme  eine   V 

.    a^sen.  ich  aber  Ihme  remoi 

:    ;;eschickt.    d^r    H.    Rectt 

;ass  ichs  immer   ihun   mÖt 

.^  lieh  aus  seinen  Schulder 

.ine   der   Schule    sonste 

.-:■:  würde,  zumahlen,  da 

■,i:-   ihn  also   mit  gutt 

Ijrunter  dem   H,   Kt 
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besorgen,  dass  er  weder  das  andere  noch  weniger 
das  erste  Chor  würde  zu  dirigiren  bekommen  können. 
Da  nachhero  aber  der  Praefectus  Chori  1.  nahmens 
Nagel  von  Nürnberg  bei  letztverwichenen  Neuen  Jahres 
Singen  sich  beklaget,  wie  dass  er  wegen  übelbeschaffe- 
ner LeibesConstitution  nicht  im  Stande  sey  es  auszu- 
tauem;  als  wurde  genothiget  ausser  der  sonst  ge- 
wohnlichen Zeit  eine  Aendening  mit  denen  Praefec- 
turen  zu  trefiFen  den  zwevten  Praefectum  in  das  erstere 
Chor,  und  oflFt  besagten  Krausen  aus  Xoth  in  das 
andere  Chor,  zu  nehmen.  Da  er  aber  mit  dem  tact 
geben  verschiedene  tauten  begangen,  wie  aus  münd- 
lichen relation  des  Herrn  Conrectoris  Cso  im  zwevten 
Chor  die  Inspection  hat;  vernommen,  da  nach  Befrag- 
ung wegen  geschehener  Fauten,  von  denen  übrigen 
alunmis  die  Schuld  einzig  und  alleine  dem  Pnefecto 
wegen  unrüchtiger  Führung  des  tactes  beygemessen 
worden;  Ich  auch  noch  ohnlängst  in  der  Singstunde 
Selbsten  eine  probe  seines  tactführens  genommen,  da 
er  dann  so  schlecht  bestanden,  dass  er  nicht  einmahl 
in  denen  beeden  Hauptarten  des  tactes,  als  neml.  ^em 
gleichen  oder  4  Viertel,  und  dem  ungleichen  oder 
3  Viertel  tact,  die  ^[ensur  accurat  hat  geben  können, 
sondern  bedd  aus  */*,  einen  gleichen  und  vice  versa 
gemachet  (wie  solches  sämtliche  alumni  attestiren 
müssen;)  dahero  von  seiner  Ungeschicklichkeit  völlig 
überzeuget  worden;  als  habe  ihme  ohnmögl.  die  Prje- 
fectur  des  ersteren  Chores  können  anvertrauen,  zu- 
mahlen  die  musikedischen  Kirchen  Stücke,  so  im  erste- 
ren Chore  gemachet  worden,  und  meistens  von  meiner 
composition  sind,  ohngleich  schwerer  und  intricater 
sind,  weder  die,  so  im  anderen  Chore  und  zwar  nur 
auf  die  Festtage  musiciret  werden,  als  wo  ich  mich 
im  choisiren  selbiger,  nach  der  capacit^  derer,  so  es 
executiren  sollen,  hauptsächlich  richten  muss.  Und 
ob  zwar  noch  mehrere  Ursachen  könnten  angeführet 
werden,   welche  den  Krausen  seiner  incapacite  noch 
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kräfftiger  überfuhren  dorfiFten,  so  erachte  doch,  dass 
die  bereits  angeführten  raisbns  hinlänglich,  darzuthun, 
dass  meine  Ew.  HochEdl.  u.  Hochw.  Rathe  gehor- 
samst insinuirte  Beschwerden  gerecht,  und  einer  bal- 
digst und  schleunigen  Hülffe  benothiget. 
Leipzig,  d.  15.  August  1736. 

Joh.  Sebast.  Bach. 

Nro.  4 

pr.  d.  17.  Aug.  1736. 
Magnifici,  Hochedle  Vest 
und  Hochgelahrte 
Hochzuehrende  Herren  und  PatronL 

Ew.  Magnificenz  und  HochEdl.  Herrlichk.  haben 
mir  gestern  hochgeneigt  communiciren  lassen,  was 
der  H.  Cantor  bey  hiesiger  Thomas -Schule  wieder 
mich  vorbracht,  und  dabey  anbefohlen,  was  ich  da- 
wider einzuwenden  hätte,  förderlichst  beyzubringen. 
Ob  nun  gleich  die  von  ihm  vorgebrachte  Beschwerde 
eigentlich  nicht  mich  allein,  sondern  den  Herrn  Vor- 
steljer  der  Schule,  den  Herrn  Appellations-Rath  Stiglitz 
zugleich  mit  betrift,  als  auf  dessen  Einwilligung,  ver- 
möge der  ihm,  laut  Ew.  HochEdlen  und  Hoch  weisen 
Raths  Schulordnung,  zustehenden  Gewalt,  der  von 
dem  Cantori  eigenmächtig  und  unrechtmässiger  Weise 
abgesetzte  Praefectus  Krause  wieder  in  sein  Amt  ein- 
gesetzt worden;  so  habe  doch  um  Ew.  Magnificenz 
und  HochEdlen  Herrlichkeiten  Befehl  zu  gehorsamen, 
und  weil  gedachter  Herr  Vorsteher  der  Schulen  der- 
mahlen  abwesend,  der  Sachen  wahre  Beschaffenheit, 
nach  meinem  Gewissen,  berichten  und  vorstellen  wollen, 
damit  der  H.  Cantor  Bach  mit  seinen  unbilligen  Klagen 
ab  und  zum  Gehorsam  und  Respect  gegen  seine  Vor- 
gesetzten angewiesen  werden  möge. 

Zuförderst  kann  mich  nicht  genug  verwundern, 
wie  gedachter  H.  Cantor  sich  unterfangen  mögen, 
bey  Ew.   Magnificenz  vorzugeben,  dass  die  Praefec- 
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turae  der  4  Cantoreyen  iederzeit  und  bis  anhero  ohne 
Concurrenz  des  Rectoris  und  lediglich  von  dem  Can- 
tore  ersetzet  worden,  da  die  Schul-Ordnung  das  Gegen- 
theil  Klärlich  vorschreibt,  nach  welcher  p.  74.  der 
Cantor  8  Knaben  darunter  der  Praefectus  mit  be- 
griflFen,  mit  Bewilligung  des  Rectoris  annehmen 
und  noch  auser  dem  die  Praefectos  dem  H.  Vor- 
steher iedesmahl  praesentiren  und  dessen  Consens 
erbitten  soll,  p.  78.  welches  letztere  aber  der  H.  Cantor 
Bach  niemals  gethan  hat. 

Es  hat  bey  Ersetzung  einer  Praefectur  der  Cantor 
zwar  das  vornehmste  zuthun,  in  so  ferne  er  von  ihrer 
Geschicklichkeit  im  Singen  urtheilen  muss;  weilen 
aber  im  übrigen  die  Praefecti  an  den  Rectorem  ge- 
wiesen, bey  ihm  über  sie  Beschwerde  geführet,  und 
von  ihm  nach  Befinden  bestraflfet  werden  sollen,  p.  73 
ihm  auch,  und  nicht  dem  Cantori,  von  denselben  das 
ersungene  Geld  geliefert  wird,  dass  er  darüber  Rech- 
nung führe  und  es  zu  gesetzten  Zeiten  austheile;  so 
muss  derselbe,  als  dem  ihre  übrige  Aufführung  besser 
als  dem  Cantori  bewust  seyn  muss,  urtheilen,  ob  ihnen 
dergleichen  Amt  ohne  Gefahr  anvertraut  werden  könne. 
Es  ist  daher  bis  hieher  allezeit,  auch  in  meinem  Rec- 
torat,  also  gehalten  worden,  dass  der  H.  Cantor  mir 
die  erwehlten  Concentores  durch  den  Praefectum  zu- 
geschickt, und  mich  befragen  lassen,  ob  ich  etwas 
wieder  iene  oder  diesen  einzuwenden  hätte,  wie  er 
denn  nur  noch  bey  der  streitigen  Praefectur  gethan. 
Ja  es  sind  Exempel  vorhanden,  dass  der  Cantor,  wenn 
er  aus  AflFecten  ein  würdiges  Subjectum  übergangen, 
von  dem  Rectore  angehalten  worden,  dasselbe  nicht 
zu  übergehen. 

Nun  geruhen  Ew.  Magnificenz  und  HochEdlen 
Herrlichkeiten  hochgeneigt  sich  vortragen  zu  lassen, 
was  wegen  der  streitigen  Praefectur  ergangen,  und 
ertheilen  daraus,  ob  ich  ihm  den  gerinßfsten  Eingriff 
in  seine  Rechte   gethan,   und  ob  ich  nicht  dagegen 
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alles  gethan,  was  man  von  einem  ehrUchen  und  (r'ied 
liebenden  Mann  fodem  kann. 

Nachdem  vor  ohngefehr  8  Wochen  die  erste  Prai 
fectur  vacant  worden  war,  hat  der  H.  Cantor  dieselh 
durch  den  ersten  alumnum  und  andern  Praefectui 
Jo.  Gottl  Krausen  ersetzet ;  wo  nieder  ich  um  so  vi 
weniger  etwas  einzuwenden  hatte ,  weil  er  1)  bei  d 
andern  und  dritten  Pnffectur  sich  so  verhalten  hau 
da^s  keine  Beschwerde  über  ihn  kommen  war,  u 
die  Schulordnung  ausdrücklich  p.  77  vorschreibt,  da 
zu  dieser  ersten  Praefectur  jederzeit  der  ers 
alumnus.  und  alsdenn  erst  der  nechstfolgende,  w 
wohl  mit  vorwissen  des  Herrn  Vorstehers,  gezogi 
werden  solle,  wenn  jener  in  musicis  nicht  { 
schickt  gtinug  wäre;  welches  letztere  aber  di 
mahlen  nicht  stattfinden  konnte,  weil  er  bereits  di 
Praefecturen  gehabt ,  und  die  andere  Praefeci 
vielmehr  geschicklichkeit  in  musicis  erfodert 
die  erste ;  in  dem  der  andere  Praefectus  an  Festtag 
vor  und  Nachmittage  die  Music  in  derjenigen  Kirrf; 
dirigiren  muss,  darinnen  der  H.  Con-Rector  die 
spection  hat.  da  hingegen  der  erst  Praefectus  niem 
dirigiriet.  Da  aber  derselbe  bereits  etliche  Wocl 
dieses  Amt  verwaltet,  schickte  der  H.  Cantor  ■ 
10.  Juli  den  andern  Praefectum  Rüttlern  zu  mir,  \i 
liess  mir  melden,  dass  er  genöthigt  würde  eine  A 
derüng  mit  dem  ersten  Praefecto  Krausen  zu  treff 
in  dem  er  ihn  nicht  tüchtig  zur  ersten  Praefectur 
fände,  und  wolte  er  ihn  wieder  zum  andern,  und 
Küttlem  dagegen  zum  ersten  Praefecto  machen, 
gab  darauf  zur  Antwort:  Dass  er  wissen  müste, 
einer  tüclitig  wäre  oder  nicht,  und  wenn  es  sich  a 
verhielte,  liesse  ich  es  mir  gefallen;  wünschte  at 
dass  er  ihn  gleich  im  Anfange  besser  probiret  hä 
Ew.  M^niticenz  und  HochEdlen  Herrlichkeiten  Köm 
auch  hieraus  sehen,  dass  er  mir  die  Concuirenz  l 
Ersetzung   der  Praefecturen   eingeräumt.     Der  abj 
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setzte  Praefectus  beschwerte  sich  hierüber  bey  mir, 
weil  er  ohne  sein  Verschulden  abgesetzt  würde;  ich 
wiese  ihn  aber  an  den  H.  Cantorem,  und  dafeme  er 
vermeynte,  dass  er  aus  einer  andern  Ursach  abge- 
setzet  sey,  solle  er  ihm  gute  werte  geben,  und  würde 
ich  mir  es  sehr  wohl  gefallen  lassen,  dass  er  dabey 
bliebe.  Da  er  ihn  nun  hieraufif  etlichemahl  bittlich  an- 
gegangen, und  weil  er  nichts  ausrichten  können,  ge- 
bethen,  ihm  nur  die  Ursache  zu  sagen,  worum  er  ihn 
absetze,  hat  er  endlich  aus  Unbedachtsamkeit  ihm  ent- 
decket, dass  er  ihn  um  meinet,  des  Rectoris, 
willen  absetze,  weil  ich  damahls,  als  ich  den  nach- 
hero  entlauffenen  Krausen,  suspendiret,  bis  er  sich  der 
Straffe  unterwerffen  würde,  gesagt,  dass  er  indessen 
die  erste  Praefectur  verwalten  solle,  wodurch  ich  ihn 
in  seine  Rechte  gegriffen,  indem  er  die  Praefectos 
setze  und  nicht  der  Rector.  Ob  ich  nun  dadurch  mir 
angemasset,  die  erste  praefectur  alleine  zu  ersetzen, 
wie  H.  Bach  vorgiebt,  das  werden  Ew.  Magnificenz 
und  HochEdlen  Herrlichkeiten  leicht  ermessen  können. 
Als  ich  2  Tage  darnach,  als  am  12.  Juli  den  H.  Vor- 
steher sprach,  trug  ich  ihm  diese  Sache  vor,  und  be- 
kam von  demselben  die  Resolution,  welche  Ew.  Mag- 
nificenz und  HochEdlen  Herrlichkeiten  selbst  vor  höchst 
billig  anerkennen  werden.  „Weil  der  Cantor  keine 
„andere  Ursache  hätte  als  diese,  und  dabey  so  unbe- 
„dachtsam  gewesen,  und  dieselbe  unter  den  Schülern 
„bekannt  werden  lassen,  so  könne  er  in  die  Absetzung 
^des  ersten  Praefecti  nicht  willigen,  sondern  er  müsste 
„in  seinen  Amte  bleiben."  Ich  Hess  hierauf  den  H. 
Cantorem  zu  mir  ruffen,  um  mit  ihm  von  dieser  Sache 
zu  reden;  da  er  mir  denn  gleichfalls  gestimd,  dass  er 
um  der  oben  angeführten  Ursache  diese  Aenderung 
vornehmen  wolle.  Stellte  ihm  darauff  vor,  dass  sus- 
pendiren  nicht  absetzen  heisse,  dass  es  ia  gar  im  ge- 
ringsten nicht  wahrscheinlich,  dass  ich  eine  Stelle  be- 
sezt  haben  solle,  die  nicht  ledig  gewesen.    Weder  der 
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H.  Vorsteher  noch  ich  würden  bey  so  jßrestalten 
Sachen  Consentiren.  entdeckte  ihm  zugleich  die  re- 
solution  des  H.  Vorstehers,  und  untersagte  ihm  also 
die  Absetzung  des  Praefecti.  Nun  hätte  er  ia  hierauff 
die  würkliche  Absetzung  nicht  vornehmen  sollen,  be- 
vor er  von  dem  Vorsteher  und  mir  eine  andere  resolu- 
tion  erhalten  hätte,  und  sich  deshalben,  wenn  er  nicht 
damit  zufrieden  gewesen,  an  den  H.  Vorsteher  wenden 
sollen.  AUeine  er  hat  dem  ohngeachtet  die  Absetzung 
des  Praefecti  vollstreckt  wie  ich  Sonntags  in  der 
Kirche  wahrnahm.  Hiebey  wäre  ich  berechtiget  ge- 
nug gewesen,  den  abgesetzten  Praefectum  wieder  ein- 
zusetzen: allein  ich  wollte  ihn  gerne  vor  dem  coetu 
menagiren,  bey  dem  seine  Autorität  ohnedem  zu  weilen 
nicht  zu  reichen  will,  wie  er  sich  denn  der  meinigen 
um  deswillen  etliche  mahl  bedienen  müssen,  und  schrieb 
ihn  daher  einen  BriefF,  darinnen  ich  ihm  vorstellte,  wie 
sehr  er  sich  vergangen,  dass  er  bey  oben  erzehlten 
Umständen  eine  solche  Aenderung  vorgenommen,  um 
sich  wegen  eines  vermeynten  Eingriffs  in  seine  iura 
zu  rächen,  darunter  nun  auch  der  unschuldige  leyden 
müsse:  Und  ob  ich  gleich  den  abgesetzten  Praefectum 
wieder  einsetzen  konnte,  so  wollte  ich  doch,  um  seine 
autorität  zu  menagiren,  es  lieber  sehen,  wenn  er  ihn 
selbst  wieder  einsetzte,  denn  auflf  die  Weise  wäre  uns 
beyden  geholfen.  Darauff  schickte  er  mir  am  17.  Julii 
den  H.  ConRectorem  an  mich,  und  liess  mir  sagen, 
dass  er  meinen  Brief  mit  Vergnügen  gelesen,  und 
wolle  er  es  selbst  gerne  sehen,  wenn  die  Sache  in 
der  Güte  abgethan  werden  könnte.  Es  kam  auch 
endlich  durch  Vermittlung  des  H.  Conrectoris  dahin, 
dass  er  versprach  den  abgesetzten  Praefectum  in  der 
ersten  Singstunde  wieder  einzusetzen.  Allein  es  hat 
sich  nachhero  gewiesen,  dass  er  mit  dem  H.  Conrector 
eben  so  wohl  als  mit  mir  ein  Gespotte  getrieben. 
Denn  die  versprochene  und  verglichene  Wiederein- 
einsetzung  erfolgte  nicht.     Ich  liess  ihn  erinnern,  be- 
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kam  aber  zur  Antwort:  Er  wolle  14  Tage  verreissen, 
ich  sollte  mich  nur  biss  zu  seiner  WiederkunflFt  gedulden, 
alsdann  solle  es  geschehen.  Auch  dieses  Hess  ich  mir 
gefallen.  Aber  nach  seiner  Wiederkunfft  vergingen 
10  Tage,  und  es  erfolgte  doch  nichts.  Daher  schrieb 
ich  ihm  endlich  am  vergangenen  Sonnabend  wieder 
einen  Brief,  darinnen  ich  mich  erkundigte,  wie  ich  diese 
Verzögerung  verstehen  solle;  es  käme  mir  vor  dass 
er  in  der  That  nicht  Lust  habe  sein  Versprechen  zu 
halten.  Ich  wolte  ihm  also  hiermit  zu  wissen  thunt 
dass  wenn  er  den  Praefectum  nicht  an  dem  Tage 
wieder  einsetzen  würde,  ich  ihm  gantz  gewiss  Sonn- 
tags früh  vermöge  der  Ordre  wieder  einsetzen  würde, 
die  ich  vormahls  von  dem  H.  Vorsteher  erhalten,  und 
die  er  nach  der  Zeit  noch  mahls  wiederhohlet  hätte. 
Aber  hierauff  hat  er  mir  kein  Wort  geantwortet,  oder 
antworten  lassen,  noch  viel  weniger  das  verlangte  ge- 
than.  Nun  urtheilen  Ew.  Magnificenz  und  HochEdlen 
Herrlichkeiten  selbst  über  diese  Aufführung  gegen 
den  H.  Vorsteher  und  mich,  und  ob  ich  nicht  mit  Fug 
und  Recht  die  restitution  vornehmen  können.  Ich 
Befahl  also  den  beyden  Präfectis,  dass  ein  ieder  wieder 
seine  vorige  Praefectur  antreten  solle.  Und  weil  diese 
Anordnung  aufF  Befehl  und  mit  Bewilligung  des  H. 
Vorstehers  geschehen,  so  werde  derjenige,  der  sich 
der  ersten  Praefectur  Verrichtungen,  ausser  dem  Krau- 
sen, anmassen  werde,  vor  einen  angesehen  werden,  der 
sich  nicht  alleine  mir,  sondern  auch  den  H.  Vorsteher 
wiedersetze,  welches  nothwendig  harte  StraflFen  nach 
sich  ziehen  müsse,  vor  denen  ich  einen  jeden  warnen 
wolle.  Sobald  ihm  dem  H.  Cantori  der  erste  Prae- 
fectus  auf  meinen  Befehl  davon  Nachricht  gegeben, 
leufift  er  geschwinde  zu  dem  Hn.  Superintendenten, 
und  bringt  eben  die  ungegründeten  Klagen  wieder 
mich  vor,  die  er  nun  Ew.  Magnif.  und  HochEdl.  Herrl. 
vorgebracht,  nach  dem  er  bey  ienen  Keine  gewünschte 
Resolution  erhalten   und  declariret  zugleich,  dass  er 
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Oen  andern  Praefectum  Rüttlern  abor, 
..  MMids,  weil  er  mir  g-ehorchet,  vom  Tische 
•  lom  aller  werden  Ew.  Ma.cfnif.  und  Iloch- 
■Mjhen,    dass   die  Klage    des  II.  Cantoris 
>ey,    als   ob   ich  mir  die  Ersetzung  des 
.    ersten  Chor,  ohne   seyn  Vorwis^en  und 
■.    neuerlicher  Weise  angeniassut,    und  den 
des    andern    Chors   zum  Praefectum    d(;s 
■  ruht.     Einen  Praefectum  zu  machen  ist  so 
'    Sache  nicht,  dass  ich    darüber  jemanden 
machen    solte,   habe   es   auch  nie   verlangt, 
••■■■   es  auch   nie  verlangen;    ob   ich    gleich  im 
■ii'.*    mir  in  der  Schulordnung  gogeljiie  (low- 
V'.«rlange,  und   dabey  geschüt/et   zu  werd<-'n 
T  H.  Cantor  hat  den  gant/en  Statum  C(»n- 
:   -j  verdrehet,  welcher  darinne   besteh<;t:    „ol> 
•  rinen  von  ihm,  bloss  dem  Rectr>ri  zum  J  ort, 
T  des  H.  Vorstehers   und  Kectoris  Conscjiis 
ien    abgesetzten    Praefectum    mit    Vorwissen 
illigung  des  Hrn.  Vorstehers  wieder  eins«nzeii 
In  es  der  H.  Cantor  selbst  nif-ht  thun  wollen, 
er  es  doch  .selbst  zu    thun  Vi^rsprorihen  und 
iurch  eingeräumet,  dass  der  Knabe  ni<  ht  nn- 
>ey,    welches    aus    dem    obi;:«Mi    r,lm*;     dem 
Ich    ersuche    demnach    I'.w.    Magnif.     nnd 
!     Herrl.    gehorsamst    den    H.    ^iantoreni    niit 
inzeitigen    und    unbeifrünrl»;t';ii   Klaj^Mi   ab/" 
nnd  dahin  anzuhalten,  das-,  »:r  •;•,  bey  rj»rr  nun- 
lüt  Vorwissen   des   H.   VorsU;]H;r*    ;/«:mi;u  liteii 
'ing  bewenden  lassen  müsse;   ihm  aii<  h  M:iii'-i» 
■rsam   und  Wiederspen.tigk^-it    g':geji    «l«:ii    l|, 
'-•r   und  mich   ernstlich   zu   \*:r;K*:\\».u   uimI  ilii|| 
■ehlen,  dass   er  dergl^-ichen    i>ir,;/«:   nir  l,t  ,„r.l,,. 
■;iner    vorgesetzten   (.or.  .er.-.    Mi.rj    -.vi.-!!.:,,    „jin... 
dl.  und  »ochw-i-^-n    i<;ur. .  'v  i.uN^rdMj,,./    .,/' 
n,    auch    überhaupt     v:ir.     Au^i    n.ii      ^/'    '^  *' " 
abwarten  mog-..     I-.  ^„.-h/.r-i  ...j.  ij   }.,.//"'''''''" 
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Magnificis,  HochEdelgebohrnen, 
md  Hochgelahrten  auch  Hochweisen 
Herrn  Bürgermeistern,  Consulenten, 
[stem.StadtRichtern,  und  übrigen  Hoch- 
•<:  glichen  Mitgliedern  des  Rathb  zu  Leipzig. 

■  ^  .1  HochzuEhrenden  Herren  und  Patronis. 

Nro.  5. 

prs.  den  20.  Aug.   17*^. 

Magnifici, 
HochEdelgebohme,  HochEdle,  Ve-^te 

und 

Hochgelahrte,  auch  Hoch\v>ji.s»j 

Hochgeehrteste  Herr':;n  und  Patror*i. 

Ew.  Magnificenz   und  HochLd*5lg*:b.    H»;rrl.   wird 
annoch  in  Hochgeneigten  Andt;ncic»jri  ruh'j  . ,   was   i<.h 
wegen   derer    durch  Veransteilun^f    d»:^    K«:'.tori'.    aul 
hiesiger  Thomas  Schule  Hrn.  M.  i,ni»j.ti  h«:yrn  öM*;i»i 
liehen  Gottesdienste  heute  vor  t  la;.'*,-!»  v«;r;iiil;r.  .*5t';" 
disordres  bey  Denselben  voriU'iVuhsu  nii'.h  ytzui ßi\i\w,*il 
gesehen.     Nachdem    nun    an    h*jut'5    \  or-   und    Sa«  h 
mittags  ein  gleiches  wiederum   -»ich  'jr'^iiMi'rt   und   i«  li 
zu  Vermeidung  gro:>st:n  Au:-.eh«:rj%  iri  d«;r  Kir»  In;  um\ 
turbationis  Sacrorum  mi'-h   e:.t-.cfiii«2-/>';:i    riiuMun,    di»- 
Motetta   selbst   zu    diri;/ir':ri    »i;*d    ri;i/.hh«:ro   d.r.   AU 
singen  durch   einen  .Studiotsu:;.    v«;rri'.iii«:ri   /'i    I««--»  n, 
auch  dieses  von  Zeit  zu  Z^^it  irf.m»:r  är;/«:r  //ijdi  n  wiid. 
ich  auch  mich  ohne  D'^ro  a.%  ;.oi.*:r  j'/ir./oi.'/iuni  uü' li 
drückliches  Einsehen  iri  Zu<-:i:t    /.-iw/i    //«n«»    j/- >/«im 
die  mir  untergebenen  ^^h'ji«;r    f^';y    i/i':ii»«'»'»  Ami*'-   zu 
mainteniren  vermöchte,  rriiüii:.  'i.-.t  .M.-idiX'  *  -*="•  wiiidi*. 
wenn  hieraus  noch  .n-»i';.r':r*;   -r.'i   vj';U*:i' *.t   irf<i"ii'ilWi. 
Unordnungen  entstür.d^-n;   Ai .   K.ir/';    l.u    Muki.iIm  i.n/ 
und  HochEdd^eb.  li':rr\   i-'.:-.  'i.*:^-  .  X""  ""  "'*  '""" 
stellen  nicht   L'mga:.;^    j'^;.;/.';;*   /.'//if*«;'»,   i»'.I/:jI 


—    192    — 

•^amster  Bitte.  Dieselben  geruhen  dem  Herrn  Rector 
unverzüglich  hierinnen  Einhalt  zu  thun.  und  durch 
Beschleunigung  gebethenen  Hauptresolution,  nach 
L)uro  rühmlichen  Eifer  vor  das  allgemeine  Beste  dem 
zu  be>orvrenden  mehreren  öffentlichen  Aergemisse  in 
der  Kirche.  Unordnung  auf  der  Schule,  Verkleinerung 
der  zu  meinem  Amte  erforderlichen  autorität  bei  denen 
Schülern,  und  anderen  schlimmen  Folgerungen  hoch- 
erleuchtet vorzubauen:  Verharre 

Eu.  Magnificenz  und 
HochEdelgeb.  Herrligk. 
Leipzig  gehorsamer 

d.   i\^.  Aujrust  1736.  Johann  Sebastian  Bach. 

l\v:ou  Magnificis,  HochEdelgebohrnen,  HochEdlen. 
NoMt*:'.  und  Hochgelahrten   auch  Hochweisen  Herren, 
Jeriv»  r^ürijorMoister  und  Beysitzern  desAVohll.  Stadt- 
Regiments  der  Stadt  Leypzig. 
Nioition  'lochgeehrtesten  Herren  und  Patronen. 
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Xro.  G. 

V.  M. 

ovuumunicirte    Verlauf    wegen    des    alumni 

.;  der  ihm  eigenmächtig  und  ohne  hinlängl. 

^vt^'mmenen  Praefectur    ist   weder   völlig', 

■'.'    WUT   2  Tage   nach   diesem   aufgesetzten 

v;!i  .  am  17.  Aug.  eingegebene  Bericht   an- 

^•1  ','edürffenden  Falls  durch  des  H.  Con- 

-.,      'cUt   alumnorum   Zeugnisse   bestätigen 

■  :  ^'-i:c:i  iVewissen  beschweren  wollte,  noch 
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..<-. .t    weil  er  meynet,  man  werde  ihm 
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.^  •   '.i  o  vor  richtig  und  unpartheyisch 

_^.»..%x'  ich  schon  andere  Proben  an- 

V»    xun    sich  auf   seine    testimonia 
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hierinne  nicht  allezeit  verlassen  kann,  und  wohl  eher 
ein  alter  Species  Thaler  einen  Discantisten  gemacht, 
der  so  wenig  einer  gewesen,  als  ich  bin;  so  bin  ich 
auch  gewis  versichert,  dass  sein  vorgeben  hierinne 
gäntzlich  unrichtig  ist,  und  versichere  ich  bey  meiner 
Ehre,  dass  ich  gleich  von  Anfange  nicht  ein  Wort  zu 
der  Veränderung  hätte  sagen  wollen,  wenn  es  nur 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit  hatte.  Ist  der  Knabe 
ZMT  ersten  Praefectur  untüchtig,  so  ist  er  es  gantz 
ohnfehlbar  auch  zu  den  andern.  Denn  die  Praefecti 
haben  alle  gleiche  Verrichtung,  welche  darinnen  be- 
steht, dass  sie,  welches  eben  jetzt  der  Krause  ist,  die 
Motetten  in  der  Kirche  dirigiren  und  der,  so  in  der 
Schule  unter  ihnen  der  oberste  ist,  er  sey  erster  oder 
anderer  Praefectus,  bey  den  Praecibus  in  der  Schule, 
2)  die  Lieder  in  der  Kirche  anfangen  3)  im  Neuen 
Jahre  eine  Cantorey  bei  dem  Singen  in  den  Häusern 
dirigrire;  der  Unterschied  bestehet  blos  darinnen,  dass 
der  erste  Praefectus  das  letztere  auch  in  der  Michaelis- 
Messe  thut,  und  auf  Hochzeiten  bey  Tische  einige 
Motetten  singen  lässt,  dabey  er  dirigirt;  der  andere 
Praefectus  aber,  die  Music  im  andern  Chor  an  Fe^- 
tagen  dirigirt,  welches  der  erste  Praefectus  nicht  thut 
Sind  also  die  Stücken  so  im  ersten  Chor  musicirt 
werden  intricater,  dies  ist  dcis  einzige  argument,  so  er 
anführet  und  anführen  kann,  so  dirigirt  ia  H.  Bach 
und  nicht  der  Praefectus.  Der  Vorige  Praefectus 
Nagel  hat  nie  was  anders  gethan,  als  die  violine  ge- 
strichen. Und  wie  kömt  es  denn,  dass  er  jetzo  eben 
einen  ersten  Praefectum  haben  will,  der  im  ersten 
Chor  ein  schwer  Stücke  dirigiren  kann,  da  er  ihn 
sonst  nicht  gehabt,  oder  wenigstens  eben  nicht  darauf 
gesehen,  wenn  er  nun  sonst  aflfection  vor  die  Person 
gehabt?  Denn  wenn  er  sonst  verreiset  ist,  hat  er 
ordentlich  den  Organisten  aus  der  Neuen  Kirche  als 
H.  Schotten  und  Gerlachen  dirigiren  lassen,  wie  es  d^ 
letztere,  bedürffendenfals,   attestiren  wird.    Wie 

J.  S.  Bach*«  Leben.    IV.  IS 
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es  freilich  besser  ist,  dass  es  der  Praefectus  thuen 
kann.  Aber  wenn  er  untüchtig  ist,  nach  seinem  Vor- 
geben, warum  ist  er  nicht  dabey  geblieben,  da  ich 
schon  darein  consentiret  hatte,  dass  er  in  dem  Fall, 
wieder  anderer  Praefectus  seyn  mochte  sondern  sagt 
den  alumnis  und  NB.  mir  selbst,  da  ich  ihn  darüber 
constituire,  auf  meiner  Stube  in's  Angesichte,  dass  er 
ihn  um  meinetwillen,  und  weil  man  ihm  gesagt,  dass 
ich  etwas  geredet,  welches  seinen  Juribus  praejudi- 
cirlich,  NB.  nicht,  zu  der  ersten  Praefectur  nicht 
lassen,  denn  er  hatte  sie  schon  4  Wochen  und  länger 
verwaltet,  sondern  wieder  absetzen  wolle;  welches 
ja  die  Ursache  ist,  warum  ich  mich  dagegen  gereget, 
indem  es  ja  nicht  consilii  ist,  zu  leiden,  dass  er  der- 
gleichen Dinge  thut,  und  den  Schülern  seine  Ab- 
sichten wissen  lasset.  2)  Hatte  er  ihn  in  den  4  Wochen 
erst,  und  nicht  schon  in  den  6  Jahren,  die  er  ihn  in 
seinen  Singestunden  gehabt,  welches  billig  seyn  solle, 
nicht  vor  tactfest  befunden,  so  müsste  ihm  ja  gar 
keine  Praefectur  gegeben  werden.  Denn  wenn  er  im 
ersten  Chor  nicht  tactfest  ist,  wird  er  es  gewis  im 
andern  auch  nicht  seyn,  und  so  war  ja  es  wieder  sein 
Amt  und  Gewissen,  dass  er  mir  durch  den  H.  Con- 
rectorem  sagen  und  versprechen  Hesse,  er  wolle  ihn 
auf  meinen  Brief,  den  ich  ihm  Tages  vorher  geschrie- 
ben, in  der  ersten  SingeStunde  wieder  einsetzen.  Die 
Probe  so  er  2  Tage  nach  diesem  Versprechen,  und 
da  er  wieder  von  dem  entlaufFenen  Krausen,  wie  zuvor, 
versetzt  worden,  ist  eine  Falle  gewesen.  Die  Schüler, 
so  ich  befragt,  sagen,  er  hätte  es  ein  einzigmal  ver- 
sehen, und  sich  gleich  corrigiret.  Es  wäre  ein  gross 
wunder,  meines  Erachtens,  wenn  er  es  gar  nicht  ver- 
sehen hätte,  da  H.  Bach  die  Intention  gehabt  und  ge- 
wünschet, dass  er  es  versehen  solle.  Dass  ich  den 
H.  Cantorem  solte  gebeten  haben,  den  alumno  Krausen 
eine  praefectur  zu  geben,  ist  grundfalsch.  Die  Sache 
verhält  sich  also:  Als  wir  vor  dem  Jahre  gegen  Advent 
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von  H.  M.  Kriegls  Hochzeit  miteinander  nach  Hause 
fuhren,  fragte  er  mich,  ob  dieser  Krause  mit  Prae- 
fectus  werden  sollte,  denn  es  wäre  nun  Zeit,  dass  die 
gewohnlichen  Singestunden  so  vor  dem  neuen  Jahre 
gehalten  werden,  von  den  Praefectus  angiengen,  und 
müsse  also  nun  der  NB.  vierte  nicht  dritte  wi6  H. 
Bach  schreibt  gemacht  werden,  denn  die  ersten  3  prae- 
fecti  waren  damals  Nagel,  Krauss  und  Nitsche  (dass 
man  sich  doch  im  Lügen  so  leicht  verräth!)  Er  habe 
das  Bedencken,  dass  er  sonst  ein  liederlicher  Hund 
gewesen.  Ich  sagte  darauf;  das  letzte  wäre  freylich 
war,  und  hätte  er  vor  2  Jahren  20  Thlr.  Schulden  ge- 
habt (wobey  ein  Kleid  k  12  Thlr.  gewesen)  wie  ich 
von  Herrn  Gesnern  im  Cautionbuch  angemerckt  be- 
funden; weil  es  ihm .  aber  H.  Gesner  communicato 
mecum  consilio,  wegen  seines  trefflichen  ingenii  par- 
donnirt,  und  die  Schulden  nun  mehren theils  bezahlt 
wären,  könne  man  ihn  wohl  nicht  praeteriren,  wenn 
er  anders  tüchtig  wäre  einen  Praefectum  abzugeben. 
Darauf  antwortete  er  mir,  wie  Gott  weiss,  Ja  tüch- 
tig ist  er  wohl,  und  so  ist  er  nachhero  dritter, 
anderer  und  erster  Praefectus  worden,  und  kann  ich 
auf  meine  Ehre  versichern,  dass  keine  Klage  über 
ihn  kommen.  Die  Fauten  so  in  der  Kirche  gemacht  . 
worden,  sind  vorgegangen,  ehe  er  vierdter  Praefectus 
worden.  Der  H.  Superint.  sagte  mir  neulich,  seit 
dem  Er  der  vielen  Unordnung  in  der  Kirche 
halber  ein  Einsehen  zu  haben  befohlen,  habe 
man  doch  nichts  wieder  verspühret.  Das  ist 
aber  gleich  nach  dem  neuen  Jahre  geschehen,  da 
Krause  noch  in  keiner  Kirche  absang.  Wie  kann 
H.  Bach  befunden  haben,  dass  sie  von  ihm  herkom- 
men?    p.  Leipzig  d.  13.  Sept.  173G. 

M.  Jo.  Aug.  Ernesti,  R. 
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Xro.  7. 


1.   Hochw.  Rath    der   Stadt  Leipzig  hat  mis- 

.:.;^     '^nehmen  müssen,   was  massen   bey    der  Tho- 

.1— .^ciiule,   weg-en  Bestellung    des  Praefecti  Inquili- 

..  .i:ii.   .v«jlches  insgemein  General-Pn^fectus  genennet 

..ü      rrungen    entstanden:     Nachdem    aber    in    der 

-•  :!u:-'  "rdüung  Cap.  13.  §.  8.  und  Cap.  14.  §.  1  und  4. 

..u..::*.:i  enthalten,  dass  der  Cantor  die  zu  jeder  deren 

j.':C'jreyen  gehörigen   8   Knaben   mit  Bewilligung 

.v>   Pectoris    annehmen,    und    daraus    vier   Praefectos 

>.vroruni    mit   Vorbewust    und    Genehmhaltung    des 

:lcrrn   Vorstehers    erwehlen,    und   zur   General-   oder 

:ii.juiIinorum  Praefectur  jederzeit   der  erste  Alumnus, 

•äcr.    wenn  dieser  in  Musicis   nicht  geschickt  genug 

icr  :iacI::"olgende  gezogen  werden  solle,  hierüber  nach 

rs^l^r:-::    erwehnter    Schul-Urdnung   Cap.    2.  §.  17. 

:.'^K    '.  ^.   l.  oc  7.  weder  der  Rector  noch  Cantor,  noch 

...     .:•.-   ^j>ammton  Pnefectores  Macht  haben,  eigen- 

..    /^.    Weise   einen    Schüler   von   der   Schule  oder 

• .    a>s  eines  und  des  andern  Benelicii  zu  exclu- 

V  s  >ind  ^ie  solchem  gebührend  nachzukommen, 

v.-r  d^.-;;  andern  Schüler  „von  der  einmahl  aut- 

-^      .  •  \  'Errichtung  vor  sich  zu  suspendiren.  oder 

.  -,  ^..jr  .luszuschliessen,  oder  denen  gesammten 

^■\.i<    sub    poena    exclusionis    anzudeuten, 

/i'i'icro  nacli  Massgebunj^^  des  7.  J}.  Cap.  6. 

V.  Vw  weniger  der  Cantor  derer  Pnvfectorum 

.  .   .i.:doren,    als  Alunini>   aufzutragen,   sich 

.    ^vlvjldiür:    Wie    denn   auch   die    Pnvfecti 

•.  iiicTi  Fällen  dergestalt,  damit  sie  denen- 

.     V  "^c  ihnen  nach  dem  4.  Jj.  des  14.  Cap. 

..--ivhet.    nicht    verächtlich  werden, 

Ach  mit  der  baculatione  publica 

s^        s.        In  übrigen  werden  diejenigen 

v\ip.  4.  g.  \y    mehr   erwehnter 

^  S.XCUM1    derer   Chöre  bey   dem 
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öffentlichen  Gottesdienste,  so  wohl  bev  der  Braut 
Mess  aufgetragen  ist,  ihre  Obliegenheit  diesfalls  genau 
zu  beobachten,  und  hierdurch  dergleichen  Excesse, 
wie  Gottfried  Theodor  Krausen  beygemessen  worden, 
zu  verraeyden  wissen.  Womach  sich,  da  instehende 
Ostern  die  Zeit  von  Johann  Gottlob  Krausens  Auffent- 
halt  auf  der  vSchule  zu  Ende  gehet,  bey  Ersetzung  des 
General-Praefecti  zu  richten,  auch  sonst  die  Schul- 
ordnung allenthalben,  insonderheit  bey  vorfallenden 
Zwistigkeiten  deren  4  §.  des  erstem,  ingleichen  der 
Ute  und  12.  §.  des  andern  Capituls  in  genaue  Obacht 
zu  halten.  Urkundlich  mit  dem  gewohnlichen  Stadt- 
Secret  bedrucket.  Signatum  Leipzigk  den  6.  Febr.  1737. 
(L.  S.) 

m 

Nro.  8. 
Einkorn,  den  12.  Febr.  1737. 

« 

MagTiifici,  Hoch  Edelgebohme  Hoch-Ehrwürdige, 

Hoch-Edle,  Vest  und  hochgelahrte 

Hochgeehrteste  Herren  und  hohe  Patroni! 

Es  hat  der  Rector  der  Schule  zu  St.  Thomae 
allhier  Herr  M.  Johann  August  Emesti  jüngsthin  sich 
unterstanden,  mir  bey  dem  ersten  Chor,  w^elches  von 
denen  Alumnis  der  bemeldten  Schule  formiret  wird, 
ein  untüchtiges  Subjectum  zum  Praefecto  wieder  meinen 
Willen  aufzudringen;  und  als  ich  dieses  weder  an- 
nehmen können,  noch  woljen;  hat  vermelder  Herr 
M.  Emesti  allen  Alumnis,  dass  keiner,  ohne  diesem 
seinen  eigenmächtig  gesetzten  Praefecto  in  der  Kirche 
die  Motette  absingen,  oder  dirigiren  solte,  bey  Strafe 
der  Relegation  verbothen,  auch  dadurch  so  viel  eflfec- 
tuiret,  dass  den  Sonntag  drauf  in  der  Nachmittags 
Predigt  kein  eintziger  Schüler  aus  Furcht  der  ange- 
droheten  Strafe  das  Absingen  über  sich  nehmen,  und 
die  Motette   dirigiren  wollen,   ja    es   würden   gar   die 


—    198    — 

Sacra  c^estohret  worden  seyn,  wenn  ich  nicht  noch 
einen  Studiosum,  so  solches  verrichtet,  dahin  ver- 
mocht hätte. 

Wann  ich  dann  durch  dieses,  des  Herrn  Rectoris 
L'nternuhm'jn  nicht  aHein  in  meinem  Officio   gar  sehr 
pfekränket  und  turbiret,    sondern   mir  auch   der,   von 
denen  Schülern  scbuldig-e  respect   entzogen,    und  ich    . 
dadurch  um  meine  reputation  bey  ihm  gebracht  wor- 
den,   da  doch    l    nach  E.    E.  Raths   allhier,   bey  der 
Schule  zu  St.  Thoma?  gemachten  Schul-Ordnung  Cap. 
14^  §.  4.  mir  die  Pr*fectos  Chororum  aus  denen  Schul 
Knaben    ohne   Concurrenz*)    des   Herrn    Rectoris   zu 
erwehlen    zustehet,    solches   auch   bishero   sowohl  von 
mir,  als  meinen  antecessoribus  beständig  also  gehalten 
worden;     gestalt    dieses    daher    seinen    vernünfFtigen 
Grund  hat,  da  die  Praefecti  nach  obangezogener  Schul- 
Ordnung  meine,  des  Cantoris  Stelle,  weil  ich  zugleich 
in  allen  Kirchen  nicht  seyn  kan,   vertreten   und  diri- 
giren    sollen ,    ich   auch   über   das   erste   Chor   die  In- 
spection    und   Aufsicht    insbesondere    habe    und   also. 
mit  wem  ich    mir   auszukommen  getraue,    am    besten 
wissen  muss;  hiernechst  2)  des  Rectoris  an  die  Schüler 
gethanes  Verboth,  unter  einem  andern  Pra*fecto  nicht 
zu  singen,    höchst  unbillig  ist,    in  Betrachtung  wenn 
(üe  Schüler    mir    ratione    des    Singens    die    Parition 
rjcht  leisten  sollen,   unmöglich    etwas  fruchtbarliches 
E->cerichtet    werden    kan;    ich   dahero,    damit  dieses 
rir^ir.nen  nicht  zur  Consequence  gereichen  möge,  mich 
:j:5.>r.ä".b  zu  moviren  hohe  Ursache  habe: 

A..5    werde    Ew.    Magnif.    llochEdelg.    u.    Hoch- 
>':rvi  Vlerr.  bey  diesem  Bedrängnüs   anzugehen  ge- 


i:;   t.:;^:   der  Schulordnung    zu  St.  Thomä.     Doch   cr- 

-  •   A.:tt-  i«  Raths  nicht,   dass   sie    bcsi.'itipt  und  ü.t 

.  .,  --    %  .i  denn  auch  die  erneuerte  Schulordnuni:  von 

•  r-^»i      :iS   indcre  Anordnungen    für  noth wendig  be- 
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müssiget,  und  gelanget  dahero  an  Dieselben  mein  ge- 
horsamstes Bitten: 

Bey  meinem  Officio  mich  zu  schützen,  und  da- 
hero dem  H.  Rectori  M.  Ernesti,  dass  er  mich 
in  solchem  fernerhin  nicht  beeinträchtigen,  der 
Erwehlung  derer  Praefectorum  ohne  mein  Wissen 
und  Willen,  wie  auch  eines  Verboths  gegen 
die  SchulKnaben,  mir  bey  dem  Singen  keine 
parition  zu  leisten,  sich  hinkünfftig  enthalten 
solle,  ernstlich  zu  bedeuten,  dem  H.  Superin- 
tendenten, oder  einem  der  Herren  Geistlichen 
bey  der  Thomas  Kirche  aber,  sonder  ungezie- 
mende Maassgebung,  dass  sie  die  SchulKinder 
zu  dem,  mir  schuldigen  respect  und  Gehorsam 
wieder  anweisen,  und  mich  hierdurch  mein  Amt ' 
femer  zu  verrichten,  in  dem  Stand  setzen  sollen, 
gemässe  Verordnung  hochgeneigt  zu  ertheilen, 

Wie  ich  mich  nun  in  meinem  billigen  Suchen  Dero 
Schutz  und  Hülfife  getröste;  also  werde  davor,  wie 
allezeit  mit  allen  respect  verharren. 

Ew.  Magnif.  HochEdelg.  Hoch-Ehrw.  und 

HochEdl.  !Herrl. 

Leipzig  den  12.  Februar  1737.      • 

gehorsamster 

Johann  Sebastian  Bach, 

Compositeur  von  Königl.  Maj.  in  Pohl.  HofF- 
Capelle  und  Dir.  Chori  Musici  allhier. 

.Denen  Magnificis,  HochEdelgebohrenen  Hoch-Ehr- 
würdigen, Hochedlen,  Vesten  und  hochgelahrten, 
Herren    Verordneten,    des    hochlobl.    Chur-    und. 
Fürstl.   Sächss.    Consi^torii   zu   Leipzig  p.  meinen 
hochgeehrtesten  Herren  und  hochgebietenden 

Patronis. 
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Nro.  9. 

Einkorn,  d.  21.  Aug.  1737. 

MiCT-inci   HochHhrwürdige,    HochEdelg-ebohme  Vest 

und  Hochg-elahrte, 
hochgeehrteste  Herren  und  Patroni! 

j".v.  Magnif.  HochEdelgeb.   auch  HochEhrw.  und 

>!  iel.  Ilerrl.  werden  Sich  hochgeneigt  zu  erinnern 

-::.:.rT..  welchergestalt  ich   unterm   12.  Febr.   dieses 

«  -.-  über  den  Rector   der   Schuhle  zu   St.  Thoni*, 

r-    M.  Johann  August  Ernesti;   wegen  der   mir  in 

-    r ::   »Xticio    angethanen    Beeinträchtigung,    auch 

-^   •   lir,  denen  Alumnis  untersagten    Parition  und 

.j.^.r:h  zugezogenen  Prostitution  mich  beschweret 

,     .-.    L>ero   Schutz   und   Hülfe   gehorsamst  ange- 

:a:  zwar  seit  der  Zeit  E.  E.  Rath  allhier  mir 

-  rir.ung,  so  in  Abschrifft  sub  A.  beygehet, 

...-:     Alleine    ich    bin   eines    Theilb    dadurch 

-  :r  von  gedachten    Herrn  Recture   anire- 

-z:ution  nicht   Satisfaciret ,    andern    Theils 

-.  T  ^raviret  worden: 

..:>*.Yie  ich  durch  die  von  dem  H.  Rectore 

•.•.L.icher    Kirche,    auch    in    Gegenwart 

-•  ::dr.er,  mit  relegation  und  Verlust  der 

•     -ich  einer   meiner   Ordre    zu   folgen 

.:i^en,   an    die    Schüler    be^chehene 

■ --.r.em    respect    gar    sehr    verletzet 

iass  meine   Ehre  wiederum   her- 

::::t  unbillig  verlange:  Also  be- 

^ij.iirene-  Raths  Verordnung  auf 

^    ...   rdnung,  mit  welcher  es  aber 

:jks>  sie  von   der  alten    Schul- 

^     ^.:i  ditFeriret,  und  zu  meinem 

J^-  r.  Ausübung  meines  Amts, 

IUI  .  .     ,     .vcvidentien  gereichet,  hin- 
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gegen  dissfalls  niemahls  vor  giiltig  agnosciret  worden; 
gestalt,  als  deren  publication  einsmahls  unternommen 
werden  wolte,  der  seel.  verstorbene  Rector  Emesti 
sich  dergestalt:  Dass  selbige  vor  allen  Dingen  dem 
hochlöbl.  Consistorio  eingeschicket,  und  was  darauf 
verordnet  werden  würde,  erwartet  werden  müsste, 
darwieder  moviret  Wie  nun  deren  Ratification  meines 
Wissens  noch  nicht  erfolget,  ich  also  mich  nach  solcher 
neuen  mir  praejudicirlichen  Schul  Ordnung  nicht  achten 
können,  zumahlen  da  die  accidentia  mir  gar  sehr  da- 
rinnen geschmälert  werden  sollen,,  mithin  es  bey  der 
alten  Schul  Ordnung  annoch  sein  Bewenden  haben 
wird;  Also  kan  die  obangeführte  Rathsverordnung, 
so  sich  auf  jene  gründet,  der  Sache  nicht  abhelffen, 
besonders,  kan  „dasjenige,  was  darinnen  dergestalt: 

dass  ich  $in  oder  den  andern  Schüler,  von  der 
einmahl  aufgetragenen  Verrichtung  zu  suspen- 
diren,  oder  gar  hinwiederum  auszuschliessen  nicht 
vermögend  sein  soll, 

ausgedrücket  werden  wollen,  nicht  procediren,  gestalt 
Fälle  vorkommen,  da  in  continenti  eine  Aenderung 
vorgenommen  werden  muss,  und  nicht  erstlich  eine 
weitläufftige  Untersuchung  in  solchen  geringfügigen 
Disciplinar-  und  Schul  Sachen  vorgenommen  werden 
kan,  dergleichen  Aenderung  auch  auf  allen  trivial- 
Schulen  dem  Cantori  in  Sachen  die  Music  betreffend 
zustehet,  indem  sonsten  die  Jugend,  wenn  sie  weiss, 
dass  man  ihr  gar  nichts  thun  kan,  zu  gouverniren 
und  sein  Amt  ein  Genügen  zu  leisten  unmöglich  fallen 
will; 

Ew.  Magnif.  HochEhrw.  HochEdelg.  und  HochEdL 
Herrl.  habe  dahero  solches  zu  hinterbringen  vor  nöthig 
geachtet,  und  gelanget  an  Dieselben  hierdurch  noch- 
mahls  mein  gehorsamstes  Bitten: 

•    Bey  Ausübung  meines  Amtes  mich  bey  dem  dazu 
nöthigen  respect  zu  schützen,  dem  Herrn  Rector 
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Emesti  aber  alle  ninbefug-te  Eingriffe  zu  unter- 
sagen, auch  dass  meine,  durch  gedachten  Herrn 
Rectoris  Bezeugen,  bey  denen  Schülern  laedirte 
-Ehre    wieder    hergestellet    werden    möge,    das 
hothige  zu  verordnen,   so  wohl  mich  wieder  die 
neue  SchulOrdnung,  so  weit  sie  mich   gra\iret 
und   von  Ausübung    meines    Amtes    abhält,   zu 
schützen. 
Vor  die  mir  hierunter  erzeigte  Hülffe  werde  ich, 
wie  allezeit  in  gebührenden  respect  verharren, 

Ew.  Magnif.  HochEhrwd.  HochEdelg.  auch 

HochEdl.  Herrl. 

Leipzig  den  21.  Aug.  1737.         gehorsamer 

Johann  Sebastian  Bach 

ipse  concepi. 

Denen  Magtiificis  HochEhrwürdigen,  HochEdel- 
gebohrnen,  HochEdlen,  Vest  und  hochgelahrten 
Herren,  des  Konigl.  Chur-  und  Fürstl.  Sächss. 
Hochlobl.  Consistorii  zu  Leipzig  Herrn  Verord- 
neten meinen  Hochgeehrtesten  Herren  und 

Patronis. 


Nro.  10. 

Von  Gottes  Gnaden,  Friedrich  August,  König  in 

Fohlen  p.  Hertzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve.  Berg, 

Engern  und  Westphalen  p.  Churfürst  p. 

Würdige,  Hochgelahrte,  lieben  andächtige,  und 
getreue;  Weichergestalt  bey  Uns  Unser  Hoff  Componist 
Johann  Sebastian  Bach,  sich  über  den  jezigen  Rec- 
torem  bey  der  Schule  zu  St.  Thomii?  in  Leipzig,  M. 
Johann  August  Ernesti,  dass  er  ohne  seine  Concurrenz 
die  Praefectur  und  zwar  mit  einem  Subjecto,  welches 
in    musicis    sehr  schlecht    erfahren,   zu    besezen    Mch 

m 

nicht  entblödet,  und  alss  er  bey  der  Gewahrwerdung 


—    203    — 

dessen  Schwachheit,  und  der  daher  in  der  Music  ent- 
standenen.  Unordnung  sich  genothiget  gesehen,  eine 
Aendening  vorzunehmen,  und  an  dessen  statt  ein 
geschickteres  Subjectum  zu  erwehlen,  gedachter.  Rec- 
tor  Emesti  seinem  Vorhaben  sich  nicht  aUein  oppo- 
niret,  sondern  auch,  zu  seiner  grossten  Bekranckung 
und  Prostitution,  denen  sämmtlichen  SchulKnaben  in 
coetu  publico  sub  poena  Baculationis  untersaget,  seinen 
Veranstaltungen  Parition  zu  leisten,  sich  beschweret, 
und  was  er  solchemnach  gehorsamst  gebethen,  das 
weiset  der  Inschluss. 

Wir  begehren  darauf  hiermit,  ihr  wollet,  auf  solche 
Beschwerde,  nach  Befinden,  die  Gebühr  verfugen.  Daran 
geschieht  Unser  Meynung.  Dat  Dresden,  am  17.  Decbr. 

1737. 

Jacob  Friedrich  Schilling. 

S  Andreas  Heinrich  Beyer. 


ö  ^  Adresse: 

B  g  Denen  Würdigen  und  Hochgelahrten,  Unsem 

Q  Ja  lieben  andächtigen  und  getreuen  Verordneten 

X  «  des  Consistorii  zu  Leipzig. 

I  Einkjom.  den  1.  Febr.  1738. 


Nro.  11. 

prs.  den  29.  Oct.  1737. 
Praes.  d.  13.  Dec.  1737. 

AUer-Durchleuchtigster,  Grossmächtigster  König 

und  Churfürst, 

AUergnädigster  Herr, 

Dass  Ew.  Konigl.  Maiest.  aus  allerhöchsten  Gna- 
den  mir  das  Praedicat  Dero  Hoff-Componisten  ange- 
deyhen  lassen,  solches  venerire  Zeit  Lebens  mit  aller- 
unterthänigstem  Dancke.  Gleichwie  nun  dahero  Ew. 
Konigl.  Majest   allergnädigste  Protection  ich  mir  in 
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licht  binden  kan,  weilen  selbige  von  dem  hiesigen 
ifigkosistorio,  wenn  sie  anders  gültig  sein  wollen,  nie- 
HpaJilen  confirmiret  worden; 

Als  ersuche  Ew.  Königl.  Majest.  ich  in  allertiefF- 
^ter  Unterthänigkeit 

1)  dem  allhiesigen  Rathe,  dass  er  mich  in  meinem 
jure  quaesito  ratione  der  zu  ernennenden  Prae- 
fectorum  Chori  Musici  ungekränckt  erhalten, 
und  dabey  schützen  solle,  und 

2)  Dem  Consistorio  alhier  allergnädigst  anzube- 
fehlen, den  Rector  Ernesti  zu  einer  Abbitte  der 
mir  angethanen  Beschimpfung  anzuhalten,  auch 
sodann  sonder  Massgebung  dem  Superinten- 
denten, D.  Deylingen  aufzutragen,  den  ganzen 
coetum  dahin  anzumahnen,  dass  die  sämtlichen 
Schul-Knaben  mir  den  sonst  gehörigen  Respect 
und  Obedienz  erzeigen  sollen.  Diese  allerhöchste 
Königl.  Gnade  erkenne  mit  unsterblicher  Danck- 
Begierde  und  beharre  in  allertieifster  Submission 

Ew.  Königl.  Majestät 

Leipzig  allerunterthänigster 

den  18.  Octobris  1737.  allergehorsamster 

Johann  Sebastian  Bach. 

Dem  Allerdurchleuchtigsten  Grossmächtigsten 
Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Friedrich  Augusto, 
König  in  Fohlen,  Gross -Herzog  in  Litthauen, 
Reussen,  Preussen,  Masovien,  Samogitien,  Kyo- 
vien,  VoUhinien,  Podolien,  Podlachien,  Liefifland, 
Smolenscien,  Severien  und  Czernienhovien  pp. 
Herzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve,  Berg,  Engern 
und  Westphalen,  des  heiligen  Römischen  Reichs 
Ertz-Marschall  und  Churfürsten,  Landgrafen  in 
Thüringen,  Marggraifen  zu  Meissen,  auch  Ober- 
und  Nieder-Lausitz,  Burggraffen  zu  Magdeburg, 
Gefürsteten    Graflfen    zu   Ilenneberg,    GraflFen    zu 
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der   Marck,   Ravensberg'  und  Barby,  Herren  : 

Raven stein,  pp. 

Meinem  aller^nädigsten  Könige,  Cburfürsten  ui 

Herrn." 

Hierauf  ist  am   5.   Februar   1738   an  S.   Dej 

zum  Bericht  binnen  14  Tagen  rescribirt. 

Hiermit   schliessen    die   Acten    und    ht   weit 
nicht  zu  ermitteln  gewesen. 


Nro.  17. 

„TJnpartheyisohe  Anmerkimsren  über  eine  bedi 
liohe  Stelle  In  dem  sechsten  Stüoke  des  crltist 
Muaiotis.  *) 
Gedruckt    in    diesem   Jahr. 
In  8.    HXa  Bogen,  sechs  Blätter. 

Dem    Hoch -Edlen    Herrn,    Herrn    Johann    Seba: 

Bachen, 
Sr-  Konigl,    Maj,   in    Pohlen   und    Churf.    Durchl 
Sachsen  hochbestallten  HoffCompositeur   und  Ca 
Meister,  wie  auch  Directoren  der  Musik  und  Cant 
an   der  Thomas   Schule   in  Leipzig   widmet   diese 
selbst  angehende   Blätter  mit   vieler  ergebenheit 
Verfasser, 
Horatius. 
^■_!C  verum  atque  decens  curo,  &  rogo,  &   omni 
hoc  sum.". 

"itr^'is:*  soll  noch  gebohren  werden,  der 
..  ^  >5v^«;ere  glück  haben  wird  allen  zu  gel'a 
,    ,.^     .i.-    -icht  zu  leugnen;   einen  menschen, 


ui-^  lUJoihek.     I.  Band,  Th.  II,,  S.  62 
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als  ein  Inbegriff  aller  Vollkommenheiten,  allgemeinen 
Beyfall  zu  erhalten  würdig  wäre;  werden  wir  in  einer 
weit,  welcher  die  unvoUkommenheiten  nur  allzueigen, 
vergebens  erwarten.  Allein  wir  haben  billig  ursach 
zufrieden  zu  sein,  wenn  bey  der  unzertrennlichen  Ver- 
bindung-des  guten  und  bösen,  das  erstere  das  letztere 
ungleich  überwiegt. 

Lob  und  tadel  sind  die  gewöhnlichen  urtheile  der 
menschen,  so  beydes  zum  Gegenstande  haben.  Sollen 
beyde  von  der  gerech tigkeit  gebilligt  werden;  so  muss 
vor  allen  dingen  die  Wahrheit  vor  sie  reden.  Allein 
wie  gross  ist  wohl  die  anzahl  dererjenigen,  welche 
dissfalls  wahre  vollkx)mmenheiten  gründlich  zu  unter- 
scheiden wissen?  Besässen  alle  die,  so  es  ihr  haupt- 
werck  sein  lassen,  anderer  thun  und  lassen  zu  be- 
urtheilen,  die  hierzu  erforderte  Geschicklichkeit;  es 
würde  unstreitig  jedem  sein  recht  widerfahren.  Die 
anzahl  niederträchtiger  Schmeichler  und  unbesonnener 
tadler  würde*  allerdings  geringer  sein,  als  sie  ist.  In- 
dessen lehrt  die  tägliche  erfahrung,  dass  beydes  loben 
und  tadeln*  die  gefährlichsten  steine  des  anstosses  sind, 
an  denen  der  meisten  menschen  urtheile  straucheln. 
Es  braucht  wenig  nachsinnens,  so  wird  man  hiervon 
mehr  als  eine  Ursache  finden.  Bald  fehlet  es  an 
gründlicher  einsieht  in  die  zu  lobenden  oder  zu  tadeln- 
den Sachen.  Man  urtheilet  von  dingen,  die  man  nicht 
verstehet  etc.  etc.*) 

Ich  habe  diese  stelle  unter  verschiedenen  andern 
vornehmlich  darum  erwehlet;  weil  mich  theils  die 
Liebe  zur  Wahrheit,  theils  auch  die  besondere  hoch- 


*)  Die  folgenden  Sätze  sind,  als  interesselos,  hier  fortgelassen 
worden.  Wie  sehr  nach  damaliger  Weise  die  Sache  persönlich  be- 
handelt wurde,  zeigt  folgende,  hierin  einbegriffene  Stelle:  Zum  we- 
nigsten zeigen  einige  besondere  Umstände  des  gedachten  Briefes  ganz 
ausdrücklich,  dass  man  nicht  lange  nach  der  Scheibe  zielen  düife, 
am  ins  Schwarze  zu  treffen. 
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ich  ihn  den  ersten  in  der  letzten  klasse  der 
schulknaben  nennte.  Der  Herr  Hof-Compositeur  ist 
ein  grosser  Componist,  ein  meister  der  Musik,  ein 
virtuos  auf  der  Orgel  und  dem  Ciavier,  der  seines 
gleichen  nicht  hat,  aber  keineswegs  ein  musicant. 
Vielleicht  aber  wird  sich  der  Verfasser  damit  ent- 
schuldigen wollen,  dass  er  dissfalls  von  dem  gemeinen 
Sprachgebrauch  abgegangen  sei,  und  das  Wort  musi- 
cant in  einem  weit  edlern  verstände  nehme.  Allein 
dieses  wird  ihm  wenig  helffen.  Denn  gesetzt  er  hätte 
gegründete  Ursache  gehabt  von  dem  allgemeinen 
Sprachgebrauch  abzugehen,  welches  ich  keineswegs 
einräume:  so  hätte  er  doch  zum  wenigsten  durch  eine 
deutliche  wortbeschreibung,  die  leser  von  der  neu- 
angenommenen  bedeutung  unterrichten  sollen.  Ja  er 
hätte  überhaupt  nicht  einmal  nöthig  gehabt  sich  dieses 
Worts  zu  bedienen.  Es  fehlt  ja  der  Teutschen  spräche 
keineswegs  an  ausdrückungen,  .die  dasjenige  weit 
nachdrücklicher  anzeigen,  was  dadurch  hat  gesagt 
werden  sollen. 

In  denen  unmittelbar  folgenden  werten  rühmt  der 
verfaisser  den  Herrn  Hof-Compositeur  als  einen  ausser- 
ordentlichen künstler  auf  dem  clavier  und  der  orgel. 
Ich  könnte  hier  erinnern  dass  das  wort  künstler  all- 
zuhandwercksmässig  klinge,  und,  dass  also  zu  reden, 
dem  einmahl  eingeführten  Sprachgebrauch  ebenso  zu- 
wieder  sey,  als  grosse  Philosophen,  Redner  und  Dichter 
künstler  im  dencken,  reden  und  verse  machen,  zu 
nennen.  Allein  es  ist  eine  kleinigkeit.  Und  ich  würde 
es  gantz  unberührt  gelassen  haben,  wenn  nicht  der 
Gebrauch  eines  worts,  das  eine  so  unrichtige  bedeutung 
hat  und  an  dessen  stelle  ein  weit  nachdrücklicheres 
mit  leichter  Mühe  hätte  können  gesetzt  werden,  anlass 
gäbe  zu  vermuthen:  es  sey  dem  Verfasser  kein  rechter 
ernst  gewesen,  von  der  gantz  ausserordentlichen  ge- 
schicklichkeit  des  Herrn  Hof-Compositeurs  also  zu 
reden,,  wie   sie   es  verdienet.     Es   würde  selbst  nach 

J.  S.  Bach's  Leben.    IV.  U 
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/der,    bey    so   weiten 
n  thon  unterzumischen, 
n.      Es  hat  mit   diesem 
^^keit:    allein    dergleichen 
-ch  gefället  haben,  der  die 
gründe  versteht.    Da  aber 
solchen  angesehen   sein   will, 
den  gemeinen  geschmack  er- 
mich  billig  wunder,  warum  er 
1  weit  erheblichere  umstände  an- 
ginem gründlichen  kenner  musi- 
.:cnheiten    gar    leicht    in    die    Sinne 
irum  rühmt  er  nicht  die  erstaunende 
und  wohl  ausgeführter  Einfälle;    die 
.   eines  einzigen  Satzes  durch  die  tone 
.lehmsten  Veränderungen;   die  ganz   be- 
hicklichkeit,   auch   bey  der  grössten  ge-. 
it,    alle    thone    deutlich    und    mit    durch- 
i^^leichheit     auszudrucken;     die    ungemeine 
aus    den    schwersten   thonen,    mit   gleicher 
idigkeit  und  accuratesse,   als  aus  den   leich- 
/:u    spielen;    und   überhaupt;    eine    allenthalben 
:nst  verbundene   annehmlichkeit.     Von   solchen 
xvürdigen  Vollkommenheiten,   welche  dem  Herrn 
Compositeur  unstreitig  allein  eigen  sind,  zu  reden, 
elben  gehörig  herauszustreichen,  hätte  sich  besser 
r  mühe  verlohnt. 
Jedoch  auch  das  wenige,  so  der  Verfasser  von  den 
.'oUkommenheiten  des  Herrn  Hof-Compositeurs  ange- 
merket»  hätte  ihn  beynahe  überführet  zu  glauben,  dass 
selbigser  die  Bewunderung  gantzer  nationen  seyn  könne, 
wenn  er  nicht  durch  falsche  einbildungen  von  einigen 
fehlem,  welche  den  rühm  des  Herrn  Hof-C^ompositeurs 
zu  vermindern  vermögend  sein  sollen,  von  diesen  guten 
Gedanken  wäre  abgebracht  worden.     Er  verändert  auf 
einmal  die  spräche;  und  das  diesem  grosen  manne  vor- 
her beygelegte  lob,  verwandelt  sich  nunmehr  in  euien 
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desto  strengem  tadel,  welcher  aber,  wie  aus  folgenden 
erhellen  winL  keinen  grund  hat. 

Er  setzt   anfanglich   an  den  Bachischen  Stücken 
den  mai^l  an  annehnüichkeit,  das  ist  einer  melodie 
ohne   dissonanzen   aus,   oder  wie  andere,  so  es  auch 
nicht  besser  verstehen,  zu  reden  pflegen,  dass  sie  nicht 
ins  Gehör   fallen.    Allein   zu  Ablehnung   dieser  Be* 
schuldigimg,  könnte  fast   allein  eine  stelle   des  eng- 
lischen Spectateurs  hinlänglich  seyn.    Dieser  sagt:  die 
music  sey  nicht  nur  bestimmt  zärtlichen  obren  allein 
zu  gefallen,  sondern  auch  allen,  welche  einen  rauhen 
Ton    mit  einem   angenehmen    unterscheiden,   das  ist, 
welche  dissonantzen   wohl  anzubringen  und  geschickt 
zu  resolviren  wissen.    Die  wahre  annehmlichkeit  in  der 
Music  bestehet  in  der  Verbindung  und  abwechselung 
der  consonanzen  und  dissonanzen  ohne  verlezung  der 
harmonie.     Die   Natur   der   Music   verlangt   dieselbe. 
Die  %^rschiedenen,  insonderheit  traurigen  leidenschaften 
können   ohne  diese   abwechselung  der   natur  gemäss 
nicht    ausgedrückt    werden.     Man   würde    gegen    die 
allenthalben   vor  bekannt  angenommenen    regeln  der 
composition   Verstössen,    wenn    man    sie    hintansetzen 
wollte.    Ja  selbst  das  gründliche  urtheil  eine?  musika- 
lischen Gehörs,  das  nicht  dem  pöbelhafften  Geschmacke 
folgt,  billigt  dieselbe,  und  verwirft   hingegen  die  Sim- 
peln, aus  lauter  consonanzen    bestehenden    liedergen, 
als  etwas,   dessen    man   bald  überdrüssig  wird.     Wie 
sori^rfältivr  der  Herr  Hof-Compositeur   diese    abwech- 
selung beobachte,  und  wie  durchdringend  annehmlich 
bey  ihm  die  harmonie  sey,  liegt  aus   seynen  stücken 
deutlich   am  tage.     Es   bekräfftig^t  solches  auch    der 
gründliche  beyfall    dererjenigen ,   deren   musikalisches 
irehör,  durch   ich  weiss  nicht  was  vor  einen  neumodi- 
sehen  geschmack,  nicht  verderbt  ist.     Folglich  ist  der 
Tadel  des  Verfassers  ohne  grund.     Und  disser  schluss 
wird  so  lar.ge  bündig  bleiben;   biss  derselbe  den  von 
der  annehmlichkeit  vorausgesetzten  Begriff  mit  gründe 


/ 
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wird  verwerffen,  und  einen  bessern  an  dessen  stelle 
wird  setzen  können. 

Es  wird  der  Herr  Hof-Compositeur  ferner  be- 
schuldigt, dass  er  seinen  stücken  durch  ein  schwülsti- 
ges und  verworrenes  wesen  das  natürliche  entzöge. 
Dieses  ist  so  hart,  als  dunkel  geredet.  Was  heisst 
schwülstig  in  der  Music?  Soll  es  in  dem  verstände 
genommen  werden,  wie  in  der  redekunst  diejenige 
Schreibart  schwülstig  genennet  wird,  wenn  man  bey 
geringen  dingen  die  prächtigsten  zierrathen  verschwen- 
det, und  deren  verächtlichkeit  nur  noch  mehr  an  den 
tag  bringt;  wenn  man  von  aussen  allerley  unnütze 
pracht  herhohlet,  ohne  das  wesentliche  schöne  vor 
äugen  zu  haben,  wenn  man  bey  dem  putz  auf  nieder- 
trachtige, gezwungene  und  läppische  kleinigkeiten  ver- 
fallt und  die  gründlichen  Gedanken  mit  kindischen 
einfallen  verwechselt:  so  gebe  ich  zwar  zu,  dass  der- 
gleichen fehler  in  der  Music  könne  von  denjenigen  be- 
gangen werden,  so  die  regeln  der  composition  nicht 
verstehen,  oder  nicht  recht  anzuwenden  wissen.  Allein 
dergleichen  von  dem  Herrn  Hof-Compositeur  nur  zu 
denken,  geschweige  zu  sagen,  wäre  die  gröbste  Schmäh- 
ung. Dieser  Componi^t  verschwendet  ja  eben  nicht 
seine  zierrathen  bey  trink-  und  wiegenliedergen,  oder 
bey  andern  läppischen  galahterie  stückgen.  In  seinen 
kirchenstücken,  Ouvertüren,  concerten,  und  andern 
musicalisclien  arbeiten  findet  man  ausziehrungen, 
welche  denen  hauptsätzen,  die  er  ausführen  wollen, 
allzeit  gemäss  sind.  Der  Verfasser  hat  also  etwas  ge- 
sagt, welches  darum  nichts  ist,  weil  es  dunkel  und 
nicht  erwiesen  werden  kann,  daher  ist  dessen  im  fol- 
gende vorkommende  vergleichung  des  Herrn  Hof- 
Compositeurs  mit  dem  Herrn  von  Lohenstein  ein  ge- 
danke,  der  unter  die  verwerflichen  zierrathen,  und  also 
zum  schwülstigen  in  der  schreib-art  gehört. 

Was  heisst  in  der  Music  verworren?  Man  muss 
ohnfehlbar  die  wortbeschreibung  von   d^m  was  man 
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überhaupt  verworren  nennet,  zu  hülfe  nehmen,  wenn 
man  errathen  will,  wohin  des  Verfassers  meinung  gehe. 
So  viel  weiss  ich,  das  verworren  dasjenige  heisse,  was 
keine  Ordnung  hat  und  dessen  einzelne  Theile  so 
wunderbar  untereinander  geworfen  und  in  einander 
verwickelt  sind,  dass  man,  wo  ein  jedes  eigentlich  hin- 
gehöre, nicht  absehen  kann.  Verstehet  der  Verfasser 
eben  das  darunter,  so  muss  in  absieht  auf  den  Herrn 
Hof-Compositeur  er  davor  halten,  dass  in  dessen  stücken 
keine  Ordnung  sey,  und  alles  dermassen  durcheinander 
gehe,  dass  man  nicht  daraus  klug  werden  könne.  Ist 
des  Verfassers  ernst  also  zu  urtheilen,  so  muss  ich  fast 
glauben,  dass  einige  Verwirrung  in  seinen  gedanken 
vorgegangen  sey,  welche  ihm  das,  was  wahr  ist,  zu 
finden  nicht  erlaubt.  Wo  die  regeln  der  composition 
auf  das  strengste  beobachtet  werden,  da  muss  ohn- 
fehlbar  Ordnung  seyn.  Nun  will  ich  nimmermehr 
hoffön,  dass  der  Verfasser  den  Herrn  Hof-Compositeur 
vor  ein«n  Übertreter  dieser  regeln  halten  wird.  Ueb- 
rigens  ist  gewiss,  das  die  Stimmen  in  den  Stücken 
dieses  grosen  meisters  wundersam  durcheinander  ar- 
beiten: allein  alles  ohne  die  geringste  Verwirrung. 
Sie  gehen  mit  einander  und  wider  einander;  beydes 
wo  es  nöthig  ist.  Sie  verlassen  einander,  und  finden 
sich  doch  alle  zu  rechter  zeit  wieder  zusammen.  Jede 
stimme  macht  sich  vor  der  andern  durch  eine  beson- 
dere Veränderung  kenntbar,  ob  sie  gleich  oflFtermahlss 
einander  nachahmen.  Sie  fliehen  und  folgen  einander, 
ohne  dass  man  bey  ihren  Beschäff^tigungen ,  einander 
gleichsam  zuvor  zu  kommen,  die  geringste  Unregel- 
mässigkeit bemerket.  Wird  dieses  alles  so,  wie  es 
seyn  soll,  zur  execution  gebracht;  so  ist  nichts  schöne- 
res, als  diese  harmonie.  Verursachet  aber  Ungeschick- 
lichkeit oder  die  nachlässigkeit  der  instrunientalisten 
\Hler  sänger  hierbey  eine  Verwirrung;  so  urtheilet  man 
^vwiss  sehr  abgeschmackt,  wenn  man  deren  fehler 
sWm  v\>mpontsten  zurechnet.     Es  kommt   ohnedem  in 
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der  music  alles  auf  die  execution  an.  Die  elendesten 
melodien  fallen  doch  oft  schön  ins  gehör,  wenn  sie 
wohl  gespielet  werden.  Hingegen  kann  ein  stück,  aus 
dessen  composition  man  die  schönste  harmonie  und 
melodie  ersehen  kann,  alsdenn  freilich  dem  gehör  nicht 
gefallen,  wenn  die,  so  es  executiren  sollen,  ihre  Schul- 
digkeit weder  beobachten  können,  noch  wollen. 

Ist  nun,  wie  sattsam  dargethan  worden,  in  den 
Stücken  des  Herrn  Hof-Compositeurs  weder  was  schwül- 
stiges, noch  was  verworrenes  zu  finden :  so  kann  ihnen 
auch  das  natürliche,  das  ist  die  nöchige  angenehme 
melodie  und  harmonie  dadurch  nicht  entzogen  werden. 
Die  rühmlichen  bemühungen  des  Herrn  Hof-Composi- 
teurs sind  vielmehr  dahin  gerichtet,  eben  dieses  natür- 
liche, durch  hülffe  der  kunst,  in  dem  prächtigsten  an- 
sehen der  weit  vorzustellen. 

Aber  eben  das  ist  es,  was  der  Verfasser  nicht  zu- 
geben aä411.  Er  sagt  ausdrücklich :  dass  der  Herr  Hof- 
Compositeur  die  Schönheit  seiner  stücken  durch  allzu- 
gtosse  kunst  verdunckele.  Dieser  satz  ist  der  natur 
wahrer  kunst,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  zu  wieder. 
Die  wesentlichen  beschäfFtigungen  wahrer  kunst  sind, 
dass  sie  die  natur  nachahmet,  und  ihr,  wo  es  nöthig 
ist,  hilfft.  Ahmt  die  Kunst  der  natur  nach;  so  muss 
ohnstreitig  unter  den  wercken  der  kunst,  das  natürliche 
allenthalben  hervorleuchten.  Folglich  ist  es  unmöglich, 
dass  die  kunst  denen  dingen,  bey  welchen  sie  die  natur 
nachahmet,  und  also  auch  der  Music  das  natürliche 
entziehen  könne.  HüfFt  die  kunst  der  natur,  so  gehet 
ihre  absieht  nur  dahin,  sie  zu  erhalten,  ja  sogar  in 
bessern  stand  zu  setzen,  nicht  aber  zu  zernichten.  Viel 
Dinge  werden  von  der  natur  höchst  ungestalt  geliefert, 
welche  das  schönste  ansehen  erhalten,  wenn  sie  die 
kunst  gebildet  hat.  Also  schenkt  die  kunst  der  natur 
die  ermangelnde  Schönheit,  und  vermehrt  die  gegen- 
wärtige. Je  gröser  nun  die  kunst  ist,  das  ist,  je  flei- 
siger   und   sorgfältiger   sie  an  der  ausbesserung  der 
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Capdlen.  Wer  'ia*  ^üi-k  -z/sr^rji  t'jP:.  \o  veirlr.rr.^e 
Capelle  des  grösten  Her»  in  Sa.ir:«r.  ^.rzji?.!  'j'jrxjin 
halten  za  sehen:  -arirri  ar.  der  -»ihrbett  ca«»^  wu'J'^ 
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Jedoch  hiennit  i^:  ler  Tor,  dritn  V^a.«^  vor^fe- 
wendeten  unmoÄ^ü^hk«t  cife  Bar,hiv,r.er.  ^tC/:«  za 
spielen  oder  zu  sing-er.  rjrjch  r^x-ht  ab^^hr^Iffer*.  Er 
setzt  an  deoselben  noh  Tre:t«r  a-:i»:  da.«  d«-  Herr  Hr>f- 
Compositeur,  aüe  :r,ar.ifer*fw  alLft  kletr^e  aa.^ziÄn2r.^*?n, 
und  alles  was  man  ur.ter  d«-  vLfAx/^^  za  Apiftiftn  ver- 
steht, mit  eigentiichen  r>'-»ter*  au-vircr,ke,  Lr.twed«' 
merkt  der  Verfasser  dievw  an,  aU  etira^,  'la.^  dem 
Herrn  Hof-Compositecr  allein  eigen  veryn  v/il :  ^xier  er 
halt  es  vor  einen  fehler  überhaupt-  Iai  da»  erMere;  »o 
irrt  er  sich  gewaltig.  Ln&r  Herr  Hof-<^>>mp//HitÄttr  ist 
weder  der  erste,  noch  der  einzige,  der  aLv/  setzet. 
Unter  einer  zahlreichen  menge  componwten,  »o  icn 
disfalls  anführen  konnte,  berufe  ich  mich  nur  auf  den 
Grigny  und  Du  Mage,  welche  in  ihren  üvres  d'orgve 
Skh  eben  dieser  methode  bedier.t  haben.    Ist  das  lett- 
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Lccrttrr.     VitiniiäTr   "finss:    ras*    r*"äiP2TT±i*a! 

dies  keii  Ft^j*r.  if:r:ii»*r-L  ±nir:  irrxädciiäai*:  xi.Zi:enniffl&- 

fasser  das  v.c  ■=:c::Kr  f*ijr*3r  TA-ttg  £.:»t=*5:-  t&5  Q>ci 
dem  zu  'fr^cz^-  zrf^rfi.  iZaszzzjsslrj*fi.  *»i  bi»ii  ge^'^rrrfn 
Italiecispcber:  z'trsiJLnÄ.i'c- 1^  «ümdeÄän  tl  ür:i>en  sracien 
gantz  g'eni^i  lic  I>tr  TtrfiÄffSc  darf  r^*  :n:ier  den 
alten  Pra^TÄS-rrii  -:^zz*sr  ö^fi.  rjc^ism  LccrL  nnd  andere 
Werke  r.achveh-er. .  i-o  -«^d  *rr  da-s-elbsi  rieht  nur  alle 
stimmen  bfestä-^üz  arbedren,  s-ooceni  axicb  bei  einer 
jeden  eine  eisrer.e  xrdt  der.  übneen  ganiz  wohl  hanno- 
nirende  meiodie  ar.tr€?5en. 

Ich  lasse  es  conmehro  dahin  gestellt  sex'n.  ob  der 
Verfasser  derjenigen  stelle,  welche  ich  ietzo  untersucht 
habe,  bey  genauerer  behertzigung  vorausgesetzter 
grründe,  nicht  gar  bald  finden  könne,  dass  er  dem  ehr* 
ansehn  und  den  Verdiensten  eines  so  grosen  mannes 
allzunahe  getreten  sey,  und  sein  unbilliges  urtheil  zu 
bereuen  Ursache  habe.  Er  hat  sich  ohnstreitig  ül>er- 
eilet,  und  vielleicht  hat  er  den  Herrn  Hgf-Composliour 
nicht  einmahl  recht  gekannt.  Wäre  dieses,  ich  l^in 
gewiss  versichert,  er  würde  ihm   eben  das  h>b  aujjo- 
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theilet  haben,  welches  er  in  diesem  schreiben  dem  be- 
rühmten Herrn  Graun    gegeben  hat    Er  wurde  mit 
Veränderung    eines   einzigen    worts   eben  also   haben 
sagen  können :  ein  erhabner  August  würdigt  ihn  seiner 
gnade,  und  belohnt  seine  Verdienste,  das  ist  zu  seinem 
lobe  genung.    Wer  von  einem  so  grosen  und  weisen 
printz  geliebt  wird,  muss  gewiss  eine  wahre  geschick- 
lichkeit  besitzen.    In  erwegung  dessen  würde  er  sich 
nicht  unterstanden  haben,  einen  man  zu  tadeln,  dessen 
geringste   Vollkommenheit   er  nachzuahmen  nicht  ge- 
schickt ist.  Ja  er  würde  in  betrachtung  gezogen  haben, 
dass  viel  tadeln  keine  kunst:  dass  besser  machen  aber 
eben  dasjenige  sey,  welches  von  denen,  die  an  allen 
so  gar   viel  auszusetzen  finden,  immer  am  weitesten 
entfernt  ist.     Ich,  und  alle  billige  Verehrer  des  grosen 
Bachs,  wünschen    dem .  Verfasser   künfftig    gesundere 
gedancken,  und  nach  überstandener  musicalischer  reise 
den  glücklichen  anfang  eines  neuen  lebens,   das  von 
aller  unnöthigen  tadelsucht   völlig  möge  befreyt  sein. 


Nro.  18. 
Auszug  aus  der  Beantwortung  Mitzier 's.*) 

„§  4.  Wegen  des  Briefes  im  sechsten  Stücke  ver- 
muthete  man  bald  einen  Federkrieg:  weil  nämlich  der 
critische  Musicus  einige  Alusikverständige  getadelt, 
sonderlich  -aber  den  berühmten  Herrn  Capellnieister 
Bach  heftig,  angestochen.  '  Denn  ob  gleich  auf  der 
41ten    Seite  vorgegeben   wurde,    dass   der  Brief   von 


•)  Th.  II.  Bd.  3  der  mus.  Bibl.  S.  203  bis  208. 
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einem  reisenden  Musikanten  an  einen  Meister  der 
Musik  abgefasset  sei:  weicher  leuterer  des  Briefes 
Einschaltung-  verlanget  habe:  so  erfuhr  man  doch  bald, 
dass  der  Criticus  diese  allzu  feine  Satjre  selbst  v^*- 
fertiget.  Sollte  er  über  diesen  unvermutheten  Bericht 
stutzen;  so  Deliebe  er  sich  der  dermaligen  musikalischen 
Umstände  zu  Hamburg  unschwer  zu  erinnern,  und 
das  Alphabet  seiner  treuen  Freunde  durchzusehen: 
so  wird  er  seinen  besten  Mann  darinn  finden.  Wo- 
fern er  aber  besorget,  dass  \-ielleicht  mehrmals  einer 
seiner  vermeintlichen  Freunde  diese  Heimlichkeit  offen- 
baret: so  nenne  er  nur  künftig  den  Meister  der  Musik, 
welcher  ihn  um  die  Einschaltung  des  sogenannten 
merkwürdigen  Briefes  ersuchet:  alsdann  wird  dies 
Razel  leicht  aufzulösen  sein.  Bis  dahinn  glaubet  jeder- 
mann, dass  der  critische  Musicus  bey  der  Wahrheit 
vorbey  spazieret  seL  Der  hierher  gehörige  Beweis 
lieget  in  demjenigen  Ausdrucke,  da  er  auf  der  Uten 
Seite  seiner  Beantwortung  mit  der  grössten  Kühnheit 
saget:  „dass  dem  Herrn  Capellmeister  Bach  Gerechtig- 
keit widerfahren.** 

§  5.  Vielleicht  werden  diejenigen,  welche  die  cri- 
tischen  Blätter  und  andere  hieher  gehörigen  Schriften 
noch  nicht  gelesen,  begierig  sein  zu  wissen:  ob.  der 
Herr  Capellmeister  Bach  dazu  stille  geschwiegen?  Ant- 
wort: Da  selbiger,  wegen  überhäuf ter  Amtsgeschäfte 
nicht  im  Stande  war,  dem  critischen  Musico  gehörig 
zu  begegnen:  so  nahm  der  Herr  Magister  Birnbaum 
zu  Leipzig  sich  dieser  Sache  an.  Und  schrieb 

Unpartheiische  Anmerkungen  über  eine  bedenk- 
liche Stelle  im  sechsten  Stücke  des  critischen 
MusicL    In  8.    Ein  Bogen  und  sechs  Blätter. 

Dieser  unpartheiischen  Anmerkungen  hat  der  Herr 
Magister  Mizler  mit  dem  ersten  Bande  seiner  musika- 
lischen Bibliothek,  im  4ten  Theile  auf  der  62sten  bis 
73sten  Seite  einverleiben  lassen.     So  bescheiden  der 
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vorhin  erwähnte  Herr  M.  Birnbaum  den  critischen 
Musicum  angeredet,  desto  unbescheidener  und  ver- 
worrener erfolgte  die  Beantwortung  der  unparthei- 
ischen  Anmerkungen  etc.  ausgefertigt  von  Johann 
Adolph  Scheibe.  Hamburg,  1738.  drittehalb  Bogen  in  8. 

Diese  verunglückte  Beantwortung  ist  bey  dem 
ersten  Theile  des  critischen  Musici  als  Anhang  zu 
finden. 

Hierauf  erblickte  man  mit  vielem  Vergnügen  M. 
Johann  Abraham  Birnbaums  Vertheidigfung  seiner 
unpartheyischen  Anmerkungen  u.  s.  w.  wider  Joh. 
Adolph  Scheibens  Beantwortung  derselben,  1739.  sechs 
Bogen  in  8. 

Mit  dieser  wohlgerathenen  Vertheidigung  hat  der 
Herr  M.  Birnbaum  eine  neue  Probe  seiner  ihm  bey- 
wohnenden  Bescheidenheit  und  Gründlichkeit  abge- 
leget.  Und  obgleich  auf  der  75  und  folgenden  Seite, 
von  den  nöthigen  Wissenschaften  eines  vollkommenen 
Componisten,  ein  wenig  zu  sparsam  geurtheüt  worden; 
so  kann  man  dem  gelehrten  Herrn  Verfasser  solch 
kleines  Versehen  leicht  übersehen:  weil  die  Musik  nur 
sein  Neben  werk  ist.  Wider  diese  Vertheidigung  hat 
der  critische  Musicus  zwar  keine  Vertheidigung  heraus- 
gegeben: aber  im  zweyten  Theile  an  verschiedenen 
Orten  seinen  schädlichen  Eigensinn  auf's  Neue  ver- 
rathen.  Alle  unpartheyischen  Leser  ersehen  aus  diesem 
umständlichen  Berichte,  dass  er  im  sechsten  Stücke, 
anstatt  einer  erlaubten  Satyre,  eine  schändliche  Schmäh- 
schrift bekannt  gemachet.  Da  er  nun  wegen  dieses 
erregten  Aergernisses  keine  bescheidene  und  gegrün- 
dete Vorstellung  bisher  angenommen,  sondern  Uebel 
mit  Uebel  gehäufet;  so  ist  zu  besorgen,  er  werde  mit 
seiner  ehrenrührigen  Schreibart  sich  noch  mehr  Un- 
ruhe auf  den  Hals  laden:  welches  Ungemach  ihm, 
wegen  anderer  guten  Eigenschaften,  niemand  wünschet 
noch  gönnet. 


§    6.    Nun   will  ich    noch    isdi    wenig-en    melden, 
unter   welcher   Absicht    eeeenwärti?e  Schriät  abge- 
fasset  worden:     Es  hat  nämlich  d«^  Herr  M.  3dizler. 
im   ersten  Bande   der   musikalischen   Bibliothec.    des 
critischen  Muäci  ersten  Theil  mit  bescheidener  Feder 
beurtheilet,  und  nach  Erforderung-  der  Umstände  theils 
seinen  Beifall    gegeben,   theib   vemünft^e   Einwürfe 
beigefüget   Diese  aber  hat  der  critische  Musicus  nicht 
so  aufgenommen,  wie  er  doch  auf  der  5ten  Seite  der 
Vorrede,    ingleichen    auf  der   tten   Seite    des    ersten 
Stückes  fest  versprochen,  sondern  im  zweyten  Theile 
an  vielen  Orten  mit  Leugnen,  mit  Wortverdrehungen, 
mit  spitzfindigen  Ausdrücken,   mit  ehrenrührigen  Be- 
nennungen,  ja   sogar    mit  Trotzen    und  Pochen   sich 
dermassen  blosgestellet,  dass  viele  seiner  Freunde  sich 
schämen,  mit  ihm  Umgang  gepflogen  zu  haben.  Ver- 
langen meine  Leser  zu  wissen:  ob   der  von  ihm  sehr 
beleidigte  Herr  M.  Mizler  sich  deshalb  nicht  gereget? 
so  kann  ich  versichern,  dass  es  noch  nicht  geschehen 
sey,   auch    niemals    geschehen  werde:   denn  er  lasset 
sich,  im  ersten  Theile  des  Zweiten  Bandes  der  musi- 
calischen Bibliothec,    auf  der  146ten  bis   148ten  Seite 
folgendergestalt  vernehmen:   „Es  ist  eine  üble  Sache 
„mit  Personen,  bei  w^elchen   die   Leidenschaften   noch 
„nicht  gereinigrt  sind,  zumal  wenn  ein  niederträchtiger 
„Stolz    die    Oberhand     hat,    umzugehen,     und     eine 
„schmutzige  Arbeit,  mit  Leuten  zu  streiten,  die  weiter 
„nicht  viel  mehr  gelernet,  als  dass  sie  ehrliche  und  recht- 
„schaffhe  Männer  bei  allen  Gelegenheiten  verwegen  an- 
„zwacken,  und  durch  sinnreiche  Thorheiten  sich  bei  ihres 
„Gleichen  gefällig  zu  machen  suchen.  Dieser  Art  Leute 
„nichtswürdigen  Vorwitz  strafen  schon  selbst  die  Folgen, 
„die  nach  und  nach  aus  ihrem  pöbelhaften  Muthwillen 
„entstehen.     Und  der  Hass,  den  sie  sich  dadurch  thö- 
„richter  Weise  bei  weisen  Männern  auf  den  Hals  laden, 
„schadet    ihnen    mehr,    als   ihnen   der  niederträchtige 
„Beifäll  kleiner  Geister  helfen  kann.     Es  ist  für  den 
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„critischen  Musikanten  eine  gar  schlechte  Ehre,  dass 
„er   durch   seine  Blätter   bewiesen,   dass   er  die  Zahl 
„dieser  Leute  vermehre.    Johann  Adolph  Scheiben  ver- 
„stehe  ich  darunter,   denn  da  jedermann,  der  ihn  imd 
„seine  Gemüthskräfte  genauer  kennt,  mit.  vieler  Wahr- 
„scheinlichkeit  behauptet,  dass  er  nichts  weniger  als 
„der  Verfasser  des   critischen  Mus.  sey,   sondern  nur 
seinen  Namen    darzu   hergelehnet   habe,   so   will   ich 
seiner  Person   weder   das   Böse    noch   das  Gute,   so 
„im  critischen  Musikanten  befindlich  ist,  aufzudringen 
„suchen.     Der  wahre  Verfasser  sei,  wer  er  wolle,  so 
„ist    offenbar,    dass    solcher    ein    den    Leidenschaften 
„unterworfener   Mann   sey.      Und   weil   mir   auch   be- 
„gegnet,  dass  mich  der  critische  Musicant  im  zweyten 
„Theile   seiner    Blätter    etlichemal    unbefugter  Weise 
„angebellet,  so  will  ich  weiter  von  dieser  Schrift  nichts 
„anmerken,  damit  ich  mich  keiner  Partheylichkeit  ver- 
„dächtig    machen    möge.      Eben    aus    dieser   Absicht 
„werde  ich   des  critischen  Musikanten  Schriften  nicht 
„selbst  mehr   recensiren ,   sondern  andern   übergeben, 
„die  vielleicht  mehr  zu  tadeln  finden,  auch  ihn,  wenn 
„er    sich     wider    die    Bescheidenheit    aufführet,    hin- 
„wiederum  abzufertigen  mehr  Zeit  haben  als  ich.    Ich 
„für  meine  Person   finde   gar  nicht  nöthig,   auf  seine 
„gegen  mich  gebrauchte  Anzüglichkeiten  nur  ein  Wort 
„zu    schreiben,   indem  der   Ruf,  worinn  der   critische 
„Musikant   stehet,    mich   schon    selbsten    vertheidiget. 
„Ich  verzeihe  sie  ihm  um  so  viel  mehr,  je  weniger  ich 
„mich    um   dergleichen   Thorheiten    bekümmere,    und 
„betaure   nur    den    guten   Mann,   dass   er    sich   selbst 
„überall  gehässig  und  verächtlich  machet.    Aus  meiner 
„Feder  soll  weder  critischer  Musicus  noch  der  Name 
„des  angegebenen  Verfassers  mehr  fliessen,  vielweniger 
„werde  ich  nur  eine  Sylbe  von  demselben  in's  künftige 
„mehr  schreiben,   und  hoffe,   man  wird  wenigstens  so 
„tugendhaft  sein,  und  ein  gleiches  beobachten." 
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Nro.  19. 
Scheibe's  weitere  Untgegnang.*) 

,^ben  da  ich  im  Begriff  bin,  diese  Materie  zu  ver- 
folgen und  die  zwote  Gattung  von  Cantaten  zu  be- 
schreiben, kommt  mir  aus  Leipzig  eine  Schrift  zu 
Gesichte,  welche  diesen  Titel  führt:  M.  Johann  Abra- 
ham Birnbaums  Vertheidigung  seiner  unpartheyischen 
Anmerkungen,  über  eine  bedenkliche  Stelle  in  dem 
sechsten  Stück  des  critischen  Musicus,  wider  Johann 
Adolph  Scheibens  Beantwortung  derselben.  Ich  bin 
dahero  genöthiget,  meine  vorhabende  Materie  vorjetze 
zu  verlassen,  und  den  übrigen  Raum  dieses  Blattes 
dazu  anzuwenden,  dem  berühmten  Hn.  M.  Birnbaum 
meine  geringfügige  Gedanken  über  seine  vortrefliche 
Arbeit  zu  eröffnen. 

Ich  habe  sogleich  bey  dem  Durchlesen  gefunden, 
dass  dem  Hn.  Magister  überaus  wohl  bekannt  seyn 
muss,  wie  man  seinen  Gegnern  höflich,  sittsam  und 
bescheiden  begegnen  soll.  Er  hat  alles  angewendet, 
was  nur  einem  Scribenten  von  seiner  Art  anständig 
ist,  und  Herr  D.  Steinbach  und  andre  solche  Helden, 
die,  vermöge  ihrer  Herzhaftigkeit,  mit  ihren  Gegnern 
nicht  viel  Umstände  machen,  weil  sie  nicht  nöthig 
haben,  ihre  Leser  durch  Höflichkeit  zu  gewinnen, 
können  sich  es  für  ein  grosses  Glück  schätzen,  dass 
sich  der  Hr.  M.  Birnbaum  zu  ihnen  geschlagen  hat, 
der  gewiss  vollkommen  geschickt  ist,  ihrer  ganzen  an- 
sehnlichen Gesellschaft  eine  kräftige  Stütze  zn  sein. 

So  finde  ich  an  dieser  ganzen  Schrift  eigentlich 
nichts  auszusetzen,  sondern  ich  muss  sie  vielmehr  allen 
meinen   Lesern   als  eine  sonderbare   Probe  der  aus- 
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aber  dabey  so  grosse  Fehler  sollte  begangen  haben, 
werden  nicht  wenig  Personen,  die  dabey  gewesen 
sind,  gar  leicht  widerlegen  können.  Doch  was  brauche 
ich  diese  Beschuldigung  weitläufig  abzulehnen?  Herr 
Bach  in  Leipzig  wird  das  Gegentheil  des  Bimbaum'- 
schen  Vorwurfs  selbst  darthun,  wenn  er  nach  Wissen 
und  Gewissen  urtheilen  will  und  kann.  Dieser  be- 
rühmte Mann  war  bey  der  damaligen  Organistenprobe 
mit  zum  Richter  ernennet.  Man  muss  mich  aber  nicht 
mit  einem  andern  Helden  verwechseln,  der  das  vom 
Hn.  Capellmeister  ihm  vorgelegte  Thema  nicht  spielen 
wollte,  sondern  statt  dessen  ein  selbst  beliebieges  er- 
wählte, und  der,  als  ihm  noch  ein  Thema  aufgegeben 
ward,  endlich  gar  unsichtbar  geworden  war. 

Und  so  hat  der  Hr.  Magister  abermals  bewiesen, 
wie  geschickt  und  wie  reich  an  Erfindungen  er  ist, 
seine  Gegner  verächtlich  zu  machen.  Doch  er  hat 
auch  an  meinen  musikalischen  Stücken  etwas  auszu- 
setzen, und  durch  einen  magisteralischen  Machtspruch 
beschuldigt  er  dieselben,  dass  sie  ganz  voll  Fehler 
wären.  Wenn  er  von  den  Stücken  spricht,  die  ich 
vor  verschiedene  Jahre  gemacht  habe,  so  gebe  ich 
solches  zu,  spricht  er  aber  von  meinen  jetzigen  prac- 
tischen  Arbeiten,  so  sehe  ich  ihm  gar  nicht  für  den 
Mann  an,  mir  darinn  Fehler  zu  zeigen. 

Ich  habe  seithero  die  Ehre  gehabt,  duss  meine 
musikalischen  Stücke  solchen  Kennern  gefallen  haben, 
die  sowohl  ihr  erhabener  Stand  als  auch  ihre  Einsicht 
in  die  Wissenschaften  auf  das  merklichste  unterscheiden, 
und  die  man  nicht  ohne  die  tiefste  Verehrung  nennen 
kann. 

Wenn  der  vorsichtige  Hr.  Magister  ferner  in  der 
Vertheidigung  auf  der  öOsten  Seite  eine  gewisse  Stelle 
aus  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  des  critischen 
Musicus  auf  die  anzüglichste  und  unbescheidenste  Art 
ansticht,  so  mag  ihm  hierauf  zur  Antwort  dienen,  dass 
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Buse  niemahls  über  vier  Wochen  bey  sich  be- 
halten. 

V.  Die  musicalischen  Wahrheiten  sollen  in  ihrer 
natürlichen  Ordnung  und  so  wie  eine  aus  der 
andern  folget,  abgehandelt  werden. 

VI.  Die  Materien  so  die  Mitglieder  sowohl  für  sich 
als  nebst  andern  den  Preis  zu  erhalten,  aus- 
arbeiten, sollen  so  lang  vom  Secretar  ausge- 
schrieben werden,  bis  die  Societät  sich  nach 
einigen  Jahren  einen  Präsidenten  erwehlen  wird. 

VII.  Die  Mitglieder  sollen  bey  Verfertigung  ihrer 
Schriften  vor  allen  auf  die  Schreibart  der 
Deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  und  die  Lehr- 
art und  Grundsätze  der  Wolfischen  Weltweis- 
heit deswegen  sehen,  weil  jene  vor  andern  ver- 
nünftig, diese  aber  in  der  Musik  vor  andern 
nützlich  sind. 

Vin.  Die  anzulegende  musikalische  Bibliothek,  welche 
in  Leipzig  aus  verschiedenen  Ursachen  am 
besten  stehet,  sollen  die  Mitglieder  nicht  nur 
mit  theoretischen  Schriften  zu  mehren  suchen, 
sondern  auch  von  allen  bekannten  Componisten 
musikalische  Stücke  in  allen  Gattungen  sammlen. 

IX.  Bey  sich  ereignenden  Trauer  oder  Freuden  Fäl- 
len soll  dem  betreffenden  Mitglied  zu  Ehren 
von  der  Societät  eine  Ode  oder  Cantate  gedruckt 
oder  in  Kupfer  gestochen,  ausgefertiget  wer- 
den, wenn  es  dem  Secretar,  der  solches  zu  ver- 
anstalten hat,  zu  wissen  gethan  worden. 

X.  Zu  Bestreitung  nöthiger  Unkosten  und  Ver- 
mehrung der  Bibliothek  soll  ein  jedes  Mitglied 
alle  Ostern  und  Michael  einen  Reichsthaler  er- 
legen. Die  Casse  und  die  Rechnung  soll  der 
Secretar  führen,  welcher  wegen  der  vielen 
Mühe,  so  er  hat,  von  Unkosten  frey  ist. 
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XT.  Wenn  grosse  Liebhaber  und  vornehme  Gönner 
der  musikalischen  Wissenschaften  die  Absichten 
der  Societet  durch  ihre  Freygebigkeit  befördern 
helfen,  wird  sie  solches  in  ihren  Schriften  nicht 
nur  öffentlich  rühmen,  sondern  sie  wird  auch 
ihre  Dankbarkeit  durch  verfertigte  musicalische 
Stücke  auf  dergleichen  personen,  wenn  sie  solcher 
bey  vorfallenden  Begebenheiten  nöthig  haben, 
und  es  dem  Secretar,  der  solches  zu  veranstal- 
ten hat,  mittelbar  oder  unmittelbar  zu  wissen 
thun  lassen,  bezeugen. 

XII.  Ein  jedes  Mitglied  hat  die  Freyheit  sich  der 
Bücher  und  musikalischen  Stücke  aus  der  Bib- 
liothek zu  bedienen,  und  solche  gegen  einge- 
schickten Schein  auf  seine  Kosten  bringen 
lassen. 

Diejenigen  so  zur  Aufnahme  der  musikalischen 
Wissenschaften  und  derselben  Ausbesserung  die 
nöthige  Geschicklichkeit  besitzen,  daran  Theil  nehmen 
und  in  unsre  Societet  treten  wollen,  belieben  nur  an 
unsern  Secretarius  nebst  beygelegten  Proben  in  der 
Theorie  und  Praxi,  wenigsten  in  der  Theorie,  Postfrey 
zu  schreiben,  oder  sich  mündlich  bey  ihm  zu  melden, 
welcher  alsdenn  die  Stimmen  der  Mitglieder  einhohlen 
und  die  ihnen  nöthige  Antwort  ertheilen  wird. 

Die  Mitglieder  der  Societet  der  musikalischen 

Wissenschaften. 
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Nro.  21. 
Marpurg's  Vorrede  zur  Kunst  der  Fuge. 

Wenn  ich  mich  gegen  die  resp.  Erben  des  sei. 
Herrn  Capellmeisters  Bach  verbindlich  gemacht,  gegen- 
wärtiges Werk  mit  einer  Vorrede  zu  begleiten:  So 
geschieht  dieses  mit  desto  mehrerm  Vergnügen,  weil 
ich  dadurch  Gelegenheit  bekomme,  meine  Hochachtung 
gegen  die  Asche  dieses  berühmten  Mannes  öffentlich 
zu  erneuern.  Ich  verrichte  dieses  zugleich  mit  der 
grosten  Bequemlichkeit,  weil  ich  mir  die  Mühe  ersparen 
kan,  zu  den  gewöhnlichen  Zierrathen  aus  der  Rede- 
kunst meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Der  Nähme  des 
Verfassers  ist  zur  Empfehlung  eines  Werks  von  dieser 
Beschaffenheit  genug.  Man  müsste  in  die  Einsichten 
der  Musikverständigen  ein  Misstrauen  setzen,  wenn 
man  ihnen  sagen  wollte,  dass  darinnen  die  verborgen- 
sten Schönheiten  von  dem,  was  nur  in  dieser  Kunst 
möglich  ist,  enthalten  wäre.  Ein  vortrefflicher  Ton- 
künstler seyn,  und  die  Vorzüge  des  sei.  Bach  nicht 
zu  schätzen  wissen,  ist  ein  Widerspruch.  Es  schwebet 
noch  allen,  die  das  Glück  gehabt,  ihn  zu  hören,  seine 
erstaunende  Fertigkeit  im  Erfinden  und  Extemporiren 
im  Gedächtnis,  und  sein  in  allen  Tonarten  ähnlicher 
glücklicher  Vortrag  in  den  schwersten  Gängen  und 
Wendungen  ist  allezeit  von  den  grösten  Meistern  des 
Griffbrets  beneidet  worden.  Thut  man  aber  einen 
Blick  in  seine  Schriften:  so  könnte  man  aus  allen, 
was  jemahls  in  der  Musik  vorgegangen  und  täglich 
vorgehet,  den  Beweiss  hernehmen,  dass  ihn  keiner  in 
der  tiefen  Ausübung  der  Wissenschaft  und  Harmonie, 
ich  will  sagen,  einer  tiefsinnigen  Durcharbeitung  sonder- 
barer, sinnreicher,  von  der  gemeinen  Art  entfernter 
und  doch  dabey  natürlichen  Gedanken  übertreffen 
wird;   ich  sage  natürlicher  Gedanken,  und  rede  von 


A'    «,  :.llen  \rten  des  Geschmacks,  er  schreibe 

T'  S?.hJl  V^bindung  und  Ordnung  wegen  Bey- 
^  -.  müs^  Ei^  Melodie,  die  nur  blos  mit 
^"^  *r  K^^der  Zeit  dieses  oder  jenen  Gebietes 
dem  G^^f*^^^^^^  "    lanire  gut,  als  dieser   Ge- 

""^  L^lrt  von  Wendung  mehr  Vergnügen 
"  l"L    rraTdie^^  Geschmack  über  Ilauffen. 
KatSrthe  ^d  bündige  Gedanken  behaupten  allezeit 
nnTd^chgängig  ihren  W'ertk   Solche  Gedanken  fin- 
Ten  S  i^X  Sachen,  die  jemahls  aus  der  Feder 
des  sei    Herrn  Bach  geflossen.    Vorstehendes  Werk 
bezeuget  es  aufs  neue.    Es  ist   nichts   mehr   zu   be- 
dauern, als  dass  selbiger  durch  seine  Augenkrankheit, 
und  den  kurz  darauf  erfolgten  Tod  ausser  Stande  ge- 
setzet worden,  es  selbst  zu  endigen  und  gemein   zu 
machen.    Er  wurde  von  demselben  mitten  unter  der 
Ausarbeitung  seiner  letzten  Fuge,  wo   er   sich    bey 
Anbringung   des  dritten  Satzes    nahmentlich    zu    er- 
kennen  giebet,  überraschet.    Man  hat   indessen  Ur- 
sache, sich  zu  schmeicheln,  dass  der  zugefügte  4stim- 
mig  ausgearbeitete  Kirchenchoral,  den  der  selige  Man 
in  seiner  Blindheit  einem  seiner  Freunde  aus  dem  Steg- 
reif in  düe  Feder  dictiret  hat,  diesen  Mangel  ersetzen, 
und  die  Freunde  seiner  Muse  schadlos  halten  wird. 
Dass  alle  hier  vorkommende  verschiedene  Gattungen 
von  Fugen  und  Contrapuncten  über  eben  denselben 
Hauptsatz    aus    dem    DmoU,    oder    dem     Re    üVjer 
die  kleine  Terz  gesetzet  sind,  und  dass  alle  Stimmen 
darinnen  durchgehends  singen,   und  die    eine  mit  so 
vieler  Starke,  als  die  andern,  ausgearbeitet   ist.   fällt 
einem  jeden  Kunstverständigen  soj^leich  in  di^i  Au'^^'jt.. 
Ein  besonderer  Vorzug  dieses  \Verkes  ist,  ^ia . .  all'; . 
darinnen  befindliche  m  dMSMlkiir  stehet,    i^i^:  V^^r- 
theile  einer  guten  P^^^^^^^  mStnA^JammtmoB   au-.- 
gemacht. 


'k. 
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Mir  hat  indessen  diese  Arbeit  Gelegenheit  ge- 
geben, das  Wesen  der  Fuge  genauer  zu  untersuchen, 
und  die  bisher  zur  Verfertigung  derselben  entworfe- 
nen Regeln  damit  zu  vergleichen.  Meine  Begierde 
zur  Aufnahme  der  Musik  so  viel  an  mir  ist,  beyzu- 
tragen,  hat  mich  schlüsslich  gemacht,  meine  Anmerk- 
ungen hierüber  der  Welt  mit  ehestem  zur  Beurtheil- 
ung  vor  Augen  zu  legen.  Da  die  Regeln  der  Fuge 
mit  den  übrigen  Lehren  von  der  musikalischen  Satz- 
kunst zeithero  insgemein  zusammen  abgehandelt  wor- 
den: So  kann  vielleicht  manchem  Liebhaber,  der  die 
grossen  weitläuftigen  Werke  von  der  Composition 
nicht  bey  der  Hand  hat,  hierdurch  Genugthuung  ge- 
leistet werden.  Dass  die  Regeln  der  Fuge  aber  nicht 
durchgehends  bekannt  und  allgemein  sein  müssen, 
als  etwann  die  zur  Verfertigung  einer  Menuet,  be- 
zeuget die  Erfahrung.  Ehedessen  ward  die  Fuge  als 
ein  in  den  Componisten  so  unentbährliches  Stück  an- 
gesehen,  dass  keiner  zu  einem  musikalischen  Amte 
gelangen  könnte,  der  nicht  zuvor  ein  ihm  vorgelegtes 
Subject  nach  allen  Arten  des  Contrapunkts  und  in 
einer  regelmässigen  Fuge  ausgearbeitet  hätte.  Man 
hätte  damals  nicht  das  Herz  gehabt,  mit  einem  aus 
zusammengeborgten,  oft  gauklerischen  und  Gassen- 
hauermässigen  Passagen  angefüllten  Klangstücke  einen 
Platz  unter  den  Virtuosen  zu  nehmen.  Man  hielte 
dafür,  dass  in  einer  Fuge  von  24  Takten  mehr  Gründ- 
lichkeit und  Wissenschaft  als  in  einem  vier  Ellen  lang 
gedehnten  Concert  herrschen  könnte,  und  dass  es  weit 
mehrere  Kunst  erforderte ,  einen  ununterbrochenen 
Gesang  ohne  häuffige  Absätze,  als  eine  mit  allerhand 
untermischten  Cabriolen  dem  Geschmacke  zu  gefallen, 
wie  man  es  nennet,  anhaltende  Melodie  zu  Papiere  zu 
bringen.  Es  wurde  dieserwegen  die  Fuge  unter  die 
prächtigsten  Zierrathen  einer  Kirchen-  und  Kammer- 
musik gerechnet.  Entdecket  man  sie  noch  hin  und 
wieder  in  der  ersten:  so  hat  sie  aus  der  letztem  ganz- 
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lieh  ihren  Abschied  genommen.  Der  musicalische 
Mechanist,  oder  derjenige  der  nur  die  Erlaubniss  hat, 
fremde  Sachen  zu  spielen,  ohne  selbst  dencken  und 
etwas  zu  Papiere  bringen  zu  dürfen,  kennt  sie  nur 
den  Nahmen  nach.  Der  zeitige  Componist,  der  die 
Fuge  für  eine  Geburt  des  aberwitzigen  Alterthums 
hält,  giebt  dem  Mechanisten  keine  Gelegenheit  die 
Reize  einer  Fuge  dem  Zuhörer  empfindlich  zu  machen. 
Da  bleibt  denn  das  männliche  Wesen,  das  in  der 
Musik  herrschen  soll,  aus  derselben  gänzlich  weg, 
denn  es  ist  ohne  weitern  Beweiss  zu  glauben,  dass 
derjenige  musikalische  Setzer,  der  sich  mit  Fugen  und 
Contrapunkten  besonders  bekannt  gemachet,  so  bar- 
barisch dieses  letzte  Wort  auch  den  zärtlichen  Ohren 
unserer  itzigen  Zeit  klinget,  in  alle  seine  übrigen  Aus- 
arbeitungen, so  galant  sie  auch  heissen  sollen,  etwas 
danach  schmeckendes  einfliessen  lassen,  und  sich  da- 
durch der  einreissenden  Trödeley  eines  weibischen 
Gesanges  entgegensetzen  wird.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  Gegenwärtiges  Werck  einige  Nacheiferung  er- 
weckete,  und  den  lebendigen  Exempeln  so  vieler  recht- 
schaffenen Leute,  die  man  hin  und  wieder  am  Ruder 
einer  Capelle  und  darinnen  siehet,  Vorschub  thäte,  die 
Ehre  der  Harmonie  bey  der  hüpfenden  Melodien- 
macherey  so  vieler  heutigen  Componisten  in  etwas 
wieder  herzustellen, 

in  der  Leipziger  Ostermesse  1752. 

Marpurg. 
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Nro.  22. 

Trauer -Ode  der  musücalisöhen  Sooietät  zu  Leipzl^r. 

Von  Dr.  Georg  Wenzky, 

1750. 

Das  Chor. 

Dämpft,  Musen,  euer  Saitenspiel! 
Brecht  ab,  brecht  ab  die  Freudenlieder ! 
Steckt  dem  Vergnügen  jtzt  ein  Ziel, 
Und  singt  zum  Trost  betrübter  Brüder. 
Hört,  was  euch  das  Gerüchte  bringt: 
Hört,  was  für  Klagen  Leipzig  singt. 

Es  wird  euch  stören: 

Doch  müsst  ihrs  hören. 

Leipzig. 
Recitativ  oder  Erzählung. 

Der  grosse  Bach,  der  unsre  Stadt, 

Ja  der  Europens  weite  Reich'n 

Erhob  und  wenig  seiner  Stärke  hat, 

Ist  leider!  eine  Leiche. 

Der  Bach,  der  unsem  Musensitz 

So  unvergleichlich  zierte: 

Bach,  der  mit  angenehmem  Witz, 

Mit  seinem  Saiten  Klang 

Und  mannigfaltigem  Gesang 

Die  Jugend,  Frauen,  Männer, 

Ja  Fürsten,  Könige  und  alle  ächten  Kenner, 

Entzückte,  lehrte,  rührte: 

Der  muss  jetzt  unsre  Ruhe  stören. 

Er  stirbt  und  eilt  zu  höhren  Chören. 

A  r  i  o  s  o. 

Der  treue  Bach  erbleicht, 
Musik  und  Orgel  schweigt. 
O  Ris,  o  Fall,  o  Schmerzen ! 
Wie  bluten  unsre  Herzen! 
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Die  Componisten  oder  Tonmeister. 

Aria. 

Wo  eilst  Du  hin?     Vcrehningswerther  Bach? 

Erfüllst  Da  Deine  Zunft  mit  herbem  Weh  und  Ach? 

Ach,  sollen  Deine  Melodeien 

Uns  femer  nicht  erbauen,  nicht  erfreuen? 

Gott  lasse  Deinen  Geist  auf  Deinen  Brüdern  ruhn, 

Damit  sie  ihre  Kunst  in  voller  Reife  sehen, 

Und  seine  Majestät  nach  Würdigkeit  erhöhen. 

Denn  alles  wollen  wir  zu  seinem  Ruhme  thun. 

Doch  schreiet  Dir  die  Sehnsucht  nach, 

Wo  eilst  Du  hin,  verehrungswerther  Bach? 

Die  Freunde  der  Tonkunst. 

Erzählung. 

Wie  fertig,  wie  vollkommen 

War  der  verklärte  Bach, 

Der  uns  so  bald  entnommen? 

Wie  reich,  wie  sonderbar, 

Wie  unergründlich  war 

Sein  edler  Geist, 

Der  sich  der  Sterblichkeit  entreisst? 

Wie  mannigfach 

War  seine  Kunst, 

Die  aller  Kenner  Gunst 

Nicht  zog,  vielmehr  an  sich  gerissen. 

Sein  Flug  war  hoch,  die  Schwünge  schön. 

Sein  Schmeicheln  reitzend, 

Sein  Schelten  beitzend, 

Man  hörte  ganz  entzückt  des  Schöpfers  Ruhm  erhöhn. 

Sein  Klagen  drang  durch  Ohren,  Augen,  Herz: 

Sein  Jauchzen  linderte  den  allergrössten  Schmerz. 

O  dass  wir  diesen  Held  der  Virtuosen  missen! 

Doch  werden  wir  an  seinen  Meisterstücken 

Die  er  uns  hinterlässt, 

Als  einen  edlen  Rest, 

Uns  desto  mehr  erquicken. 

Arioso. 

Jehova,  lasse  doch  die  Virtuosen  leben, 

Die  noch  geschickt,  die  sanften  Künste  zu  erheben. 
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Die  musikalisclie  Gesellschaft. 
A  r  i  a  (zweistimmig). 

Klaget,  Brüder,  in  die  Wette, 
Und  beweinet  den  Verlust! 
Unser  Gott  schlägt  an  den  Knauf 
Dass  die  stärksten  Pfosten  beben, 
Lasst  den  Thränen  ihren  Lauf 
Und  dameben 

Lasset  stets  in  euren  Chören 
Eures  Bach's  Verdienste  hören! 
Ach  dass  die  beklemmte  Brust 
Luft  zu  ihren  Klagen  hätte. 
Klaget,  Brüder,  in  die  Wette 
Und  beweinet  den  Verlust. 

Der  Verherrlichte. 

Erzählung. 

Weint  nicht,  ihr  Freunde  und  ihr  Kenner, 

£y  gönnt  mir  doch  mein  Glück. 

Weint  nicht,  ihr  Brüder  und  ihr  Gönner, 

Wagt  nur  auf  diese  Höh  den  Blick: 

O  könntet  ihr  die  reinen  Töne  hören. 

Die  unser  Chor  zu  Gottes  Lob  anstimmt. 

O  könntet  ihr  das  Musiciren  hören. 

Das  hier  kein  Ende  nimmt! 

O  könntet  ihr  die  Künste  lehren. 

Die  meine  Seele  schon  gelernt, 

Seit  dem  sie  sich  entfernt! 

Ihr  eiletet  mit  regen  Flügeln 

Zu  diesen  Anmuthsvollen  Hügeln 

Ihr  wünschtet  meiner  Muse  Glück, 

Und  rieft  sie  nicht  zurück. 

Drum  tröstet  euch. 

Und  folget  mir.     Was  man  an  mir  verloren, 

Das  hört  man  trefflicher  in  unsem  Toren, 

Nichts,  nichts  ist  diesen  Sängern  gleich 

Drum  tröstet  euch. 

Das  Chor. 

Ihr  Bürger  des  Himmels,  empfanget  mit  Freuden 
Den  Bruder,  der  unsere  Künste  geziert: 
Und  lasst  uns  mit  innigst  vereinigtem  Singen 
Dem  Höchsten  Preis,  Ehre  und  Herrlichkeit  bringen. 
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Wer  hoft  aad  glaubt,  dringt  durch  des  Himmels  Tor 
Und  preiset  Gott  verklärt  im  Engelschor. 
Dram  Christe,  hilf  uns  than,  was  uns  deshalb  gebart 
Damit  wir  auch  von  hier  in  Deiner  Gnade  scheiden. 
Ihr  Bürger  des  Himmels  etc. 


Nro.  23. 
Haupt-Zasammenstelluiig  aller  Werke  J.  S.  Baoh's. 

Das  folgende  Verzeichniss  hat  den  Zweck,  eine 
Uebersicht  über  die  jetzt  noch  vorhandenen  oder  nach- 
weislich verloren  gegangenen  Werke  J.  S.  Bach's  zu 
gewähren.  Da  das  Verzeichniss  nur  diesen  singulären 
Zweck  hat,  konnte  von  allen  ins  Einzelne  gehenden 
Nachweisen  abgesehen  werden.  Ein  wirkliches  In- 
ventarium  würde  nur  zu  gewinnen  sein,  wenn  die 
Werke  in  jeder  Gestalt  registrirt  würden,  welche  sie 
im  Laufe  der  Jahre  unter  der  Hand  des  niemals 
rastenden  und  immer  bessernden  Componisten  ange- 
nommen haben.  Ein  solches  Verzeichniss  würde  wohl 
den  Umfang  des  „Thematischen  Catalogs  über  die 
Werke  Mozart's"  von  Dörfel  weit  überschreiten. 

Demnach  bildet  die  folgende  Zusammenstellung 
nur  die  Skizze  eines  wissenschaftlichen  Cataloges  und 
verweist  für  alle  näheren  Ausführungen  auf  die  Bio- 
graphie und  auf  die  Vorreden  der  Ausgaben,  vor 
allen  deren  der  Bach-Gesellschaft  Dem  hochverdienten 
Herausgeber  der  letzteren,  welchem  die  Förderung 
der  Bach'schen  Kunst  so  Vieles  verdankt,  schulde 
auch  ich  viele  und  interessante  Nachweisungen;  so- 
wohl durch  Ueberlassung  einzelner  werth voller,  gut 
beglaubigter  Abschriften  ungedruckter  Compositionen, 
—  dieselben  sind  mit  R  bezeichnet  —  als  durch  Hin- 
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weise  auf  die  hier  zum  ersten  Male  verzeichneten,  in 
der  Form  von  Choral  -Vorspielen  erhaltenen  Motetten. 

Von  den  Abkürzungen  bezeichnet  die  einfache 
Angabe  einer  lateinischen  und  arabischen  Ziffer  den 
Jahrgang  der  Bach  -  Gesellschaft  und  die  Nummer, 
unter  welcher  sich  das  betreffende  Werk  dort  findet. 

Die  Instrumentalwerke  sind  am  vollständigsten  in 
der  Ausgabe  von  C.  F.  Peters*)  enthalten,  welche  so- 
wohl in  der  Serien -Ausgabe  mit  den  Vorreden  in 
Bänden  (Cahiers)  als  nach  der  jetzt  gangbaren  Zahlung 
der  „Edition  Peters"  aufgenommen  wiu"den;  auf  letztere 
bezieht  sich  der  Zusatz  in  Klammem. 

Inhalts -Verzeichni  SS. 

I.    Vocalmusik. 

A.  Cantaten  zu  kirchlichen  Festen.**) 

B.  Cantaten  zu  anderen  Festlichkeiten.**) 

C.  Passionsmusiken. 

D.  Lateinische  Kirchenmusiken. 

E.  Motetten. 

F.  Choräle  und  Lieder. 

n.    Instrumentalmusik. 

A.  Ciavier  -  Compositionen 

a.  Sammel-  und  Einzelwerke. 

b.  Ciavier  mit  concertirenden  Instrumenten. 

c.  Ciavier  mit  Begleitung. 

B.  Compositionen  für  die  Laute. 

C.  Orchester-Concerte. 


*)  Vgl.  Thematisches  Verzeichniss  der  Instmmentalwerke  von 
Joh.  Seb.  Bach.  Auf  Grund  der  Gesammtausgabe  von  C.  F.  Peters. 
(Von  Alfred  Dörffel.)     Leipzig  1807. 

**)  Die  besonderen  Nachweise  über  diese  Stücke  finden  sich 
Bd.  I.  S.  283  und  Bd.  III.  S.  73  und  werden  diese  hier  nicht  zu 
wiederholen  sein. 
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D.  Compositionen  für  die  Violine  mit  und  ohne  Be- 
gleitung. 

E.  Compositionen  für  das  Violoncell.    • 

F.  „  für  die  Orgel. 

a.  CKoral-Variationen  und  Vorspiele. 

b.  Freie  Compositionen. 

C.    Passionen. 

1.  Passionsmusik  nach  dem  Evangelisten  Johannes. 

4  Voci,  2  Flauti,  2  Oboe  d'  amore,  2  Oboe  da 
caccia,  Liuto,  2  Violini,  Viola,  2  Viole  d'amore,  Viola 
da  gamba,  Organo  e  Continuo.    67  Sätze.  XII.* 

2.  Passionsmusik  nach  dem  Evangelisten  Matthäus. 
Für  Doppel -Chor  und  zwei  Orchester.  Soprano 
ripieno,  2  Soprani,  2  Alti,  2  Tenore,  2  Bassi,  4  Flauti, 
4  Oboe,  2  Oboe  d'amore,  2  Oboe  da  caccia,  4  Vio- 
lini, 2  Viole,  Viola  da  gamba,  Violoncello,  2  Organi 
e  Continuo.     78  Sätze.  IV. 

3.  Passionsmusik  nach  dem  Evangelisten  Marcus. 
Am  Charfreitage  1731.     Die  Musik  ist  verloren  bis 
auf  fünf  Gesänge,    welche  sich  mit  anderem  Text 
in  der  Trauerode  „Lass,  Fürstin"  B.-G.  XIII.' — XX.* 
erhalten  haben. 

Vollständig  verloren  gegangen  sind  ferner  zwei 
Passionsmusiken.  Nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  in 
eigener  Handschrift  Johann  Sebastian  Bach's  vorkom- 
mende „Lucas -Passion"  auch  von  ihm  componirt  sei, 
da  sie  keine  Spur  seines  Geistes  trägst. 

D.     Lateinische  Kirchenmusik. 

1.  Missa  a  5,  6,  8  Vocibus,  3  Trombe,  Timpani,  2  Flauti 
traversi,  3  Oboe,  2  Oboe  d*amore,  Corno  da  caccia, 
2  Fagotti,  2  Violini,  Viola,  Violoncello  e  Continuo 
H-moll.  VL 

2.  Missa  a  4  Voci,  2  Oboe,  2  Corni,  Fagotto,  2  Vio- 
lini, Viola,  Continuo.     F-dur.  VIII.' 

J.  S.  Bach'«  Leben.    IV.  IG 
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3.  Missa  a  4  Voci,  2  Flauti,  2  Violini,  Viola,  Continuo. 
A-dur.  VIIL* 

4.  Missa  a  4  Voci,  2  Oboe,  2  Violini,  Viola,  Continuo. 
G-moU.  VIIL' 

5.  Missa  a  4  Voci,  2  Oboe,  2  Violini,  Viola  Continuo. 
G-dur  VIII.» 

6.  —  Duetto  „Christe  eleison",  "/i«  P®^  Soprano  ed 
Alto  aus  einer  Missa  a  2  Violini,  3  Trombone  in 
Ripieno,  4  Voci  e  Continuo  C-moll.*) 

7.  Magnificat  a  due  Soprani,  Alto,  Tenore  e  Basso, 
3  Trombe,  Timpani,  2  Flauti  traversi,  2  Oboe,  2 
Oboe  d'amore,  2  Violini,  Viola,  Organo,  Continuo. 
D-dur.  11  Sätze.  XL* 

8.  Magnificat.  Es-dur.  Die  frühere  Gestalt  der  vor- 
hergehenden Nummer.   Gedruckt:  Berlin,  Simrock. 

Zu  letzterem  Werke  gehören: 

a.  Choral:  „Vom  Himmel  hoch".    4  Voci 

b.  Chor:   Freut  euch.    4  Voci  (2  S.,  A.,  T.)  e 

Continuo. 

c.  „       Gloria  in  excelsis.     5  Voci   (2  Oboe, 

2  V.,  Viola)  e  Continuo. 

d.  Virga  Jesse  floruit.     Sop.,  Basso  e  Cont. 

0.  Magnificat.  Für  Sopran  und  kleines  Orchester. 
Autograph  einstweilen  verschollen. 

10.  Sanctus'***)  a  4  Voci,  3  Trombe,  Timpani,  2  Oboe, 
2  Violini,  Viola,  Continuo.  C-dur.  XI." 

11.  Sanctus  a  4  Voci,  Cornetto,  2  Violini,  Viola,  Or- 
gano e  Continuo.     D-dur  XL' 

1 2.  Sanctus  a  4  Voci,  2  Violini,  Viola,  Organo  e  Con- 
tinuo.    D-moll.  XL' 


*)  Im  Besitz,  der  Herren  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 
Auch  der  Chor  ,,Uui  toUis"  sowie  das  „Quoniam  tu  solus"  (Alto, 
Tenore)  könnten  von  Sebastian  Bach  sein.     B.-G.  XI.* 

**)  Kin   Sanctus,   D-dur,    8 stimmig   ist  schwerlich   von  Sebastian 
Bach.     Vgl.  B.-G     XI.'  S.  XVII;  Spitta  II,  522. 
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13.  Sanctus  a  4  Voci,  2  Oboe,  2  Violini,  Viola,  Violone, 
Organo.     G-dur.  XJ.' 

14.  Gaudete*)   omnes    populL     Chor   (4  Voci)    mit  3 
Trompeten  und  Pauken. 

15.  Manebit    verbum    Domini,     Chor    mit   3    Oboen, 
3  Trompeten  und  Pauken. 

Beide  Werke  sind  Bearbeitungen  aus  der  Cantate : 
„Eine  feste  Burg." 

16.  OfFertorium.    Da  nobis  pacem  Domine.    Wien,  A. 
DiabellL 

Eine  Latinisirung  von  „Mit  Fried'  und  Freud'  fahr 
ich  dahin". 

17.  Tantum  ergo.    4  Voci  col  Organo. 

18.  Salve  Regina.     Verloren. 

E.    Motetten.**) 

1.  Der  Geist  hilft  unsrer  Schwachheit  auf.    B-dur. 
A  due  Cori  (8  Voci).***) 

2.  Fürchte  dich  nicht,  ich  bin  bei  dir.    A-dur.    A  due, 

Cori  (8  Voci). 

3.  Jesu,  meine  Freude.     2  SopranL     Alte.     Tenore  e 

Basso.    E-moll. 

4.  Komm,  Jesu,  komm.    A  due  Cori  (8  Voci).    G-moll. 

5.  Lobet  den  Herrn,  alle  Heiden.    4  Voci. 

6.  Nun  danket  alle  Gott.    5  Voci. 


*)  Ob  die  Bearbeitung  der  folgenden  Werke  vom   Componisten 
selbst  herrührt,  kann  nicht  angegeben  werden. 

**)  S.  304  und   305.  Th.   I.  sind  ausser  den    hier  verzeichneten 
Motetten  noch  aufgeführt: 

Ach   Gott,    vom    Himmel   sieh    darein.      Als   Einleitung   einer 

Cantate. 
Sei  Lob  und  Preis  mit  Ehren.    Ueberarbeitung  eines  Satzes  der 
Cantate:     Gottlob,  nun  geht  das  Jahr  zu  End. 
♦*•)   Zur   Beerdigungsfeier    des  Rectors  Emesti   1729   seUte  Bach 
noch  hinzu:     2  Violinen,  Viola  und  Violoncell  für  den  ersten,  2  Oboen, 
Taille,  Fagott,  Violono  für  den  zweiten  Chor. 

16* 
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7.  Sing-et  dem  Herrn  ein  neues  Lied.     A  due  Cori 
(8  Voci).*)     B-dur. 

8.  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir.     6  Voci. 

9.  Durch  Adams  Fall  ist  ganz  verderbt.     4  Voci. 
10.    Ich     lasse    dich    nicht,     du    segnest    mich    denn. 

Zweifelhaft. 

F.     Choräle  und  Lieder. 

1.  3  Trammo  -  Choräle  a  4  Voci  e  2  Comi,  Oboe, 
Oboe  d'amore,  2  Violini,  Viola,  Organo  e  Continuo. 
XIII  *. 

l,  G9  Choral -Melodien  mit  beziffertem  Bass,  heraus- 
gegeben von  C.  F.  Becker.  Zweite,  nach  dem 
Originaldrucke  vom  Jahre  1736  durchgesehene 
Ausgabe.     Breitkopf  und  Härtel. 

3.  „Vollständiges  Choralbuch  mit  in  Noten  aufgesetz- 
tem Generalbass  an  240  in  Leipzig  gewöhnlichen 
Melodien.*'  Nach  Breitkopf 's  Verzeichniss ,  Neu- 
jahr 1764.     Verloren.**) 

4.  „Naumburj^nsches  (lesangbuch  mit  gedruckten  und 
t^'^  vollstimmig  geschriebenen  Chorälen."  Nach 
Km.  Bach's  Nachlass -Verzeichniss.     Verloren. 


*)  Gedruckt  sind:  Nro.  1 — 6,  7,  8  bei  Breitkopf  und  Hartel; 
Nro,   1^-4,  7  bei  Peters  (Edition  Nro.  2ö). 

Nro.  r.  ist  citirt  nach :  Die  musikalischen  Schätze  der  König- 
lichen und  Universitäts- Bibliothek  zu  Königsberg.  Von  Josef  Müller 
1S70.  S.  9.1  und  Spitta  U,  431,  821;  nach  letzterem  (11,  180)  ist  jeden- 
falls eine  lateinische  Motette  verloren  gegangen. 

Nru.  .s — 9  haben  sich  in  der  Form  von  Choral -Vorspielen  er- 
halten. Nro.  10  wird  meistens  Joh.  Christoph  Bach  zugeschrieben. 
Die  in  der  Ausgabe  von  Peters  (als  Nro.  h)  enthaltene  achtstimmige 
Motette  „Lob  und  lihrc  und  Weisheit  und  Dank  sei  unserm  Gott" 
ist  entschieden  unächt. 

")  Nach  Spitta  (^11,  589)  sind  noch  vier  Weihnachts-Gesänge  mit 
Zwischenspielen  erhalten,  wovon  ein  Beispiel  gegeben  wird;  daselbst 
noch  sc«.hs  f^cistliche  Lieder  als  wahrscheinlich  acht. 
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1.  Bist  du  bei  mir,  geh  ich  mit  Freuden. 

2.  Dir,  dir  Jehova,  will  ich  singen. 

3.  Gedenke  doch,  mein  Geist,  zurücke. 

4.  Gieb  dich  zufrieden  und  sei  stille. 

5.  Desgl.     Zweite  Melodie. 

6.  Schaffs  mit  mir.  Gott,  nach  deinem  Willen. 

7.  Schlummert  ein,  ihr  matten  Augen. 
K  So  oft  ich  meine  Tabakspfeife. 

9.    Warum  betrübst  du  dich. 

10.  Wie  wohl  ist  mir,  o  Freund  der  Seelen. 

11.  Willst   du   dein  Herz    mir   schenken.*)     Aechtheit 
von  Spitta  bezweifelt. 

II.     Instrumentalmusik. 
A.     Compositionen   für   Ciavier. 

a.    Sammel-  und  Einzelwerke. 

1.  Das  wohltemperirte  Ciavier  oder  Präludien 
und  Fugen  in  allen  Dur-  und  Moll -Tonarten.  Zwei 
Theile  mit  je  24  Präludien  und  Fugen.  B.-G.  XIV. 
P.  Heft  I.  .E.   I«^').**) 

2.  Die  Kunst  der  Fuge.  Fuga  I  — VII,  IX— XI  a 
4  voci,  XII  a  4  voci  ed  inversa,  Fuga  VIII  a  3 
voci,  Fuga  Xlll  a  3  voci  ed  inversa;  Fuga  I,  II 
per  due  Pianoforti,  Fuga  XV  a  tre  sogetti  ed  a 
4  voci,  4Canones.   B.-G.  XXV.'  P.  II.  U  (E.218). 

3.  Das  musikalische  Opfer.  I.  Fuga  i^Ricercata)  a  3 
voci.  2.  Fuga  (Ricercata)  a  6  voci.  3.  (VI II)  Canones 
diversi.  4.  Fuga  canonica  in  epidiapente.  5.  Sonata 
(Trio)  a  Flauto,  Violino  e  Basso.  6.  Canon  perpetuus 
a  Flauto,  Violino  e  Basso.     P.  II.  12  (E.  210). 

4.  Zwanzig  leichte  Ciavierstücke  aus  dem  Clavierbüch- 
lein  für  Anna  Magdalena  Bach.     1725. 

*)  Zu  vergleichen:  BacVs  mehrst  im  mifre  Choral -Gcsänpe,  heraus- 
jjegeben  von  L.  Erk.  Peters.  Sechs  deutsche  Lieder  mit  Claxncr- 
Begleitung  versehen  von   Vincenz  Lachner.     Berlin,  Bote  und  Bock. 

**)  Die  Compositionen  für  Clavier  allein,  sowie  die  Sammelwerke 
(I  bis  3)  sind  in  der  ersten  Serie  der  „Heft-Ausgabe"  von  C.  F.  Pcttr« 
enthalten. 
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Adagio.    G-dur.    '/4.    P.  H.  3.  Anhang. 

Aria  variata  alla  maniera  italiana.    A-moll.    11  Sätze. 

P.  H.  13.   Nro.  2  (E.  215). 
Arie  mit    verschiedenen   Veränderungen   vors    Clavi- 
cymbel  mit  2  Manualen.    (Die  sogenannten  Gold- 
berg'schen  Variationen.)    G  -  dur.   B.-  G.   HI.    P. 
H.  6.  Nro.  3  (E.  2Ü9). 
Capriccio   in  honorem  Joh.  Christoph  Bachii.     E-dur. 

H.  13.  Nro.  6  (E.  216). 
Capriccio    sopra   la  Contananza   del    suo  fratro  dilet- 

tissimo.    B-dur.   6  Sätze.   H.  4.  Nro.  9  (E.  208). 
Concerto  e  Fuga  per  il  Cembalo  solo.   C-molL  */*•  R- 
Concerto  nach  italienischem  Gusto.     F-dur.     3  Sätze. 

B. .  G.  III.    P.  H.  6.  Nro.  1  (E.  207). 
Concerte,  XVI,  nach  VioJin-Concerten  von  Antonio 
Vivaldi.  D,  G,  D-m.,  G-m.,  C,  C,  F,  H-m.,.G,  C-m., 
B,  G-m,  C,  G-m,  G,  D-m.   H.  10. 
Duette,  vier.    E-m,  F,  G,  A-m.    B.-G.  III.    P.  H.  4. 

Nro.  11  (E.  208). 
Fantasia.    C-moU  6  Invenzione.   H.  9.  Nro.  10  (E.  212). 
A-moll.  Fraglich.  In  der  Königlichen  Biblio- 
thek aus  dem  Fischhoff'schen  Nachlass. 
A-moll.     H.  13.  Nro.  1  (E.  215). 
G-moU.     H.  13.  Nro.  5  (E.  215). 
H-moll     (Fantasia    con  Imitazione).     H.  13. 
Nro.  7  ^E.  216). 
Fantasia  chromatica  e  Fuga.     D-moll.    H.  4.  Nro.  1 

(E.  207). 
Fantasia  con  Fuga.     C-moll.     H.  9.  Nro.  7    (E.  207). 
Die    unvollendete  Fuge  ebenda  Nro.  18    (E.  212). 
D-dur  IL  9.  Nro.  3  (E.  211). 
A-moll-     H.  4.  Nro.  6  (E.  208). 
Fantasia  con  Fughetta.     D-dur.  H.  4.  Nro.  8  (E.  212). 

B-dur.  ebenda  Nro.  7. 
Fantasie  sur  un  Rondeau.     C-moll.  ^ji.  R. 
Fuga.     C-dur  a  3  voci.  ^/i  1  ^    q    xt        q    q  /tt    onnx 
C-dur  a  3  voci.  *U  j  "'  ^'  ^'^^  ^'  ^  ^^'  ^^^' 
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C-moll.     H.  7.  Nro.  2  (E.  200). 

D-dur.  %  Amalien-Bibliothek.  Bd.  Nro.  606, 

D-moll  a  3  voci.  ] 

D-moU  a  4  voci.  }  "'  9.  Nro.  11.  12  (E.  212). 

E-moll.    H.  9.  Nro.  14. 
Fis-dur  a  4  voci.  *li,  164  Tacte.  R. 
A-dur  a  4  voci.  %,  H.  9.  Nro.  13  (E.  212). 
A-dur  a  4  voci.  ^4.  H.  13.  Nro.  9  (E.  212). 
A-dur  a  3  voci.  ^ji.  (Thema  Albinomium.) 

H.  13.  Nro.  10  (E.  216). 
A-moU  a  4  voci.  ^/i.  H.  9.  Nro.  15  (E.  212). 
A-moU  a  3  voci.  62  Tacte.     Königliche   Bib- 

Uothek  (R  291). 
H-moU  a  3  voci.  */4.  (Thema  Albinomium,) 
H.  3.  Nro.  5  (E.  214). 
Inventionen,  15  zweistimmige.   C,  C-m,  D,  D-m.,  Es,  E, 

E-m.^  F,    F-m.,  G,  G-m.,    A,  A-m.,   B, 
H-m.  B.-G.  III.  —  P.  H.  7.  Nro.  3  (E.  201). 
15  dreistimmige  („Sinfonien"}.    In  dersel- 
ben Folge.    B.-G.  III.  —  P.  H.  7.  Nro.  4 
(E.  201). 
Menuetten,  drei.     G,  G-m.,  G.  H.  13.   Nro.  11  (E.  216). 
Ouvertüre.    F-dur.    6  Sätze.    H.  13.  Nro.  4  (E.  215). 
Ouvertüre  nach  französischer  Art.    H-moU.    11  Sätze. 

B.-G.  III.  —  P.  H.  6.  Nro.  2  (E   208). 
Partiten,  sechs  (Deutsche  Suiten).    B,  C-m.,  A-m.,  D, 
G-m.,  E-m.  in  je  7  Sätzen.  B.-G.  III.  H.  5  (E  205). 
Praeludium.    C-moll  (citirt  nach  Spitta  I,  796). 

C-moll.    (Königl.  Bibliothek.) 
Es-dur.  ebenda  P.  289. 
G-dur.    H.  3.  Nro.  11  (E.  214). 
6  kleine  Praeludien.   C,  C-m.,  D-m.,  D,  E, 

E-m.,  H.  7.  Nro.  1  (E.  200). 
12  petits  Preludes  ou  Exercices  pour  les 
Commencants.     C,  C,  C-m,  D,  D-m., 
D-m.,   E-m.,  F,   F,   G-m.,   G-m.,   A-m. 
H.  9.  Nro.  16  (E.  200). 
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Praeludien  und  Fugen.    Es-dur.  *li*)  R. 

A-moU  a  3  voci.  */*,  '/i. 
B.-G.  III.  —  P.  H.  4.   Nro.   2 

(E.  207). 
A-molL  %  "/i«.  H.  9.  Nro.  2 

(E.  211). 
A-moll.  *U.  */*.  ebenda.  Nro.  6 
(E.  200). 
Praeludien  und  Fughetten. 


D-moll  1 

E-moU 

F-dur 


H.  9.  Nro.  4,  5 

(E.  200). 

i  H.  3.  Nro.  9,  10 

(E.  214). 


(j-dur 
Sonata.    A-moll.  7  Sätze  1 

Cdur.     4       „  H.  3.Nro.  1-^ 

D-moU.   4       „      J  (E-  213). 

D-dur.     4       „  H.  13.  Nro.  8  (E.  216). 


Suiten,  6  französische.   D-m.  G  Sätze 

C-m.  6 

H-m.  7 

Es.  7 

G.  7 

E.  8 

Suiten,  6  englische  (Suites  avec  Preludes). 


B.-G.  XIII.*  — 
P.  H.  7 
(E.  202). 


B.-G.  XIII.*  — 
P.  H.  8 
(E.  203). 


A-dur.  10  Sätze 
A-moll.     7 
G-moll.     8 
F-dur.     7 
E-moll.     7 
D-moll.     9 
Suite.     A-moll.  6  Sätze  |   H.  3.  Nro.  6—8 
Es-dur.  7      „       l  (E.  214). 

E-moll.  ()      „ 
F-moll.  (Fragment)  3  Sätze,  H.13.  Nro.  17  (E.  212). 


*;    Die   Fuge    auch   in    der  Königlichen  Bibliothek  (P.  213)    und 
der  Amalien-Bibliotliek  (^Bd.  606). 
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Toccata  e  Fuga, 


Fis-moll  \  B.-G.  III.  — 
C-moU  j  P.  H.  4.  Nro.  4,  5  (E.  210). 
D-moU.    H.  4.  Nro.  10  (E.  210). 
E-moU.    H.  4.  Nro.  3  (E.  210). 
G-moU.    H.  9.  Nro.  1  (E.  211). 
G-dur.    H.  Vi.  Nro.  2  (E.  215). 


♦» 


»» 


»> 


»» 


9f 


B.-G.  IX.  — 
P.  Serie  III. 
Heft  5  (E.  233,  4). 


b.    Ciavier  mit  Instrumenten. 

6  Sonaten  für  Violine,  und  Ciavier. 

H-moll.  4  Sätze 

A-dur.  4 

E-dur.  4 

C-moll.  4 

F-moU.  4 

G-dur.  5 

Sonaten,  3,  für  Flöte  oder  Violine  und  Ciavier. 

H-moll.  4  Sätze  |  Der  erste  Satz  der  letz- 
Es-dur.  3       „       i  ten  Sonate  ist  nicht  ganz 
A-dur.  3       „       I  vollständig  erhalten. 
B.-G.  IX.  P.  S.  III.  H.  6.  Nro.  1—3  (E.  234). 
Sonaten,  3,  für  Flöte  oder  Violine  und  Ciavier. 

C-dur.   6  Sätze.  P.  S.  III.  II.  6.  Nro.  4-0 
E-moll.  4       „  (E.  235). 

E-dur.  4       „ 
Sonate    für    Ciavier    und    Violine.     Es-dur.     3  Sätze. 

B.-G.  III.  S.  274  ff. 
Sonate  für  Violine  und  Ciavier.   D-dur.   Ist  eine  Trans- 
position od«r  das  Original  der  Gamben-Sonate 
derselben  Tonart.     Einstweilen  verschollen. 
Suite  für  Violine  und  Ciavier.   A-dur.  7  Sätze.  P.  S.  III. 

H.  7.  Nro.  1  (E.  236). 
Sonate*)   für   Violine    mit   Ciavier.     E-moll.    4  Sätze. 
P.  S.  III.  H.  7.  Nro.  2  (E.  230). 


*)  Eine  Sonate  für  Violine  mit  Ciavier,  C-moll,  4  Sätze,  ver- 
öffentlichte David:  Hohe  Schule  des  Violinspiels  S.  110  bis  125.  Die 
Aechtheit  steht  nicht  fest. 
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Fuge  für  Violine  mit  Ciavier.   G-moll.  P.  S.  IIL  H.  7. 
Nro.  3  (E.  236). 

Sonaten,  3,  für  Viola  da  gamba  und  Ciavier. 

G-dur.    4  Sätze  ]  B.-G.  IX.     S. 

173— 21& 
.  P.  S.  IV. 
D-dur.    4      „         H,  2  (E.  239). 
G-moll.  3      „ 
Sonate*)  für  2  Violinen  mit  Cla\der.    C-dur.    4  Sätze. 

P.  S.  III.  H.  8.  Nro.  1  (E.  237). 
Sonate   für   Flöte   und   Violine    mit   Ciavier.     G-dur. 

4  Sätze,   ebenda.  Nro.  2. 
Sonate  für  2   Flöten  (Violinen)    mit  Ciavier.    G-dur. 

4  Sätze.    B.-G.  IX.  S.  260  ff. 
Sonate  für  Flöte,  Violine  und  Continuo,  C-moIl. 
Canon  perpetuus  für  Flöte,  Violine  und  Continuo  bilden 
Nro.  5  und  6  des  „Musikalischen  Opfers." 

c.     Concerte  für  Ciavier  mit  Begleitung. 
In  je  drei  Sätzen. 

1.  Concerto  ä  Cembalo  concertato,  due  Violini,  Viola  e 
Continuo.  D-moll.  B.-G.  XVII.  Nro.  1.  —  P.  S. 
IL  H.  7  (E.  254). 

2.  E-dur.    B.-G.  X VII.  Nro.  2.  —  P.  S.  II.  H.  6  (E.  253.) 

3.  D-dur.    B.-G.  XVII.  Nro.  3.  —  P.  S.  IL  H.  4  (E.  251). 

4.  A-dur.    B.-G.  XVII.  Nro.  4.  -  P.  S.  IL  H.  5  (E.  252). 

5.  F-moll.  B.-G.  XVII.  Nro.  5.  —  P.  S.  IL  H.  3  (E.  250). 

6.  Concerto  ä  Cembalo  concertato,  due  Flauti  a  bec, 

due  Violini,  Viola  e  Continuo.  F-dur.  B.-G. 
XVIL    Nro.  6.  —  P.  S,  IL  H.  1  (E.  248). 


*)  Aus  dem  Nachlass  -  Verzeichniss  von  Ph.  Km.  Bach  ergiebt 
sich  (S.  68),  dass  ein  „Trio  aus  Hb  für  2  Flöten  und  das  Ciavier" 
verloren  gegangen  ist;  ebenso,  wie  (S.  65)  ein  „Trio  für  Violine, 
Bratsche  und  Bass  mit  Johann  Sebastian  Bach  gemeinschaftlich  vcr» 
fertigt",  unter  welcher  Zusatzbemerkung  vielleicht  die  Correcturen  dc5 
Leisters  zu  verstehen  sind. 


—    251     - 

7.  k  Cembalo  obligato,  due  Violini,  Viola  e 

Continuo.  G-moll.  B.-G.  XVII.  Nro.  7.  — 
P.  S.  II.  H.  2  (E.  249). 

8.  Concerto  ä  7  Cembalo  obligato,  —  Traverse.  Violino 

concertato,  Violino  primo,  Violino  secundo, 
Viola  et  Violon  e  Violoncello.  A-moll. 
B.-G.  XVII.  Nr.  8.  P.  S.  IL  H.  8  (E.  255). 

9.  k  une  Traversiere,  ime  Violino  principale, 

une  Violino  e  una  Viola  in  ripieno,  Vio- 
loncello, Violon e  e  Cembalo  concertato. 
D-dur.  B.-G.  XIX.  Nro.  5.  —  P.  S.  VI.  H. 
5  (E.  265). 

(Bildet  Nro.  5  der  sogen.  „Branden- 
burgischen Concerte"). 


Concerte  für  zwei  Claviere  mit  Begleitung  von  2 
Violinen,  Viola  und  Continuo. 

1.  C-moll.  1  In  je  3  Sätzen.    B.-G.  XXL*  Nro.  1-2. 

2.  C-dur.   j  P.  S.  IL  H,  9,  10  (E.  256,  257). 

3.  C-moll     B.-G.  XXI.»  Nro.  3. 

Concerte  für  drei  Claviere   mit  Begleitung  von  2 
Violinen,  Viola  und  Continuo. 

je  3  Sätzen.     P.   S.  IL   H.  11,  12  (E. 
2. 


1.  D-moU  I  in  je  3  Sätzen.     P.   S.  I] 

2.  C-dur     j  258,  259). 


Concert  für  4  Claviere  mit  Begleitung  von  2  Vio- 
linen, Viola  und  Continuo  nach  einem  Concert  für  4 
Violmen  von  Antonio  VivaldL  A-moll.  3  Sätze.  P. 
S.  n.  H.  13  (E.  260). 

B.    Laute. 

1,   Partita    al   Liuto   (Fantasie,    Sarabande,   Gigue)*) 
C-moll.     Stadtbibliothek  in  Leipzig. 


*)  In  mehreren  Handschriften  in  der  Königlichen  und  Amalien- 
Bibliothek  Bnden  sich  noch  als  zu  dieser  Suite  gehörig:  Fuga  und 
Double  (zur  Gigue). 
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2.  Partita  (Suite).  E-dur.  7  Sätze.  Ist  eine  Ueber- 
tragung  der  E-dur-Partite  für  Solo- Violine  wahr- 
scheinlich auf  die  Laute.  Das  Autograph  ist  einst- 
weilen verschollen.  R.  Kgl.  Bibliothek.  (Sammlung 
von  FischhofF.) 

3.  Pieces  (Partita)  pour  le  Luth.  C-moll.  7  Sätze. 
Ist  eine  Uebertragung  der  5.  Suite  für  Violoncello 
solo.     (Stadt-Bibl.  in  Leipzig.) 

4.  Pr^lude  pour  le  Luth  ou  Cembalo.  Es-dur.  3  Sätze. 
P.  S.  L  H.  3.  Nfo.  4  (E.  214). 

5.  Petit  prölude  pour  le  Luth  (ou  Cembalo).  C-moll 
P.  S.  L  H.  9.  Nro.  IG.» 

6.  Fuga.  D-moll.  Eine  Uebertragung  der  Fuge  der 
2.  Violin-Solo-Sonate.     (Stadt-Bibl.  in  Leipzig.) 

C.     Orc  bester- Concerte. 

1.  Concerto  Imö  k  2  Corni  di  Caccia,  3  Hautb.  e 
Bassono,  Violino  Piccolo  concertato,  2  Violini,  una 
Viola  e  Violoncello  col  Basso  Continuo.     F-dur.*) 

2.  Concerto  2do  a  1  Tromba,  l  Flauto,  1  Hautbois, 
1  Violino  concertati,  e  2  Violini,  1  Viola  ä  Violone 
in  Ripieno  col  Violoncello  e  Basso  per  il  Cembalo. 
F-dur. 

3.  Concerto  3zo  ä  tre  Violini,  tre  Viole,  e  tre  Violon- 
celli col  Basso  per  il  Cembalo.     G-dur. 

4.  Concerto  4to  ä  Violino  Principale,  due  Flauti  d' 
Echo,  due  Violini,  una  Viola  e  Violone  in  Ripieno, 
Violoncello  e  Continuo.     G-dur. 

5.  Concerto  r)to  ä  une  Traversiere,  une  Violino  prin- 
cipale, une  Violino  e  una  Viola  in  ripieno,  Violon- 
cello, Violone  e  Cembalo  concertato.     D-dur. 

6.  Concerto  t)to  a  due  Viole  da  Braccio,  due  Viole 
da  gamba,  Violoncello,  Violone  e  Cembalo.    B-dur. 

*)  Nro.  1  bis  6  Inlden  die  Sammlung;  der  so^.  „Brandenburgischen 
Concerte":    B.- G.   XIX.     P.  S.  VI    H.  1  — T,  (li.  261—266). 
Die  Titel  sind  nach  dem  Autopraph. 
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7.  Ouvertüre  a  2   Oboe,  2  Violini,    Viola,    Fagotlo, 
Violoncello  e  Continuo.     C-dur.     11  Sätze.*) 

8.  Ouvertüre  a  Flauto,   2  Violini,   Viola  e  Continuo 
H-moll.     9  Sätze. 

9.  Ouvertüre  a  3  1  rombe,  Timpani,  2  Oboe,  2  Violini. 

Viola,  e  Continuo.     D-dur.     6  Sätze. 
10.    Ouvertüre  a  3  Trombe,  Timpani.  3  Oboe,  2  Violini, 
Viola  e  Continuo.    D-dur.    7  Sätze.    (Kgl.  Biblio- 
'     thek.**) 

D.     Compositionen  für  Violine. 
3  Sonaten  für  Violine  allein. 


G-moU. 
A-moll. 
C-dur. 


In  je  4  Sätzen. 
J  B.-G.  XKVIL' 

P.  S.  II  l.  H.  4.  (E.  228). 

3  Partiten  für  Violine  allein. 

H-moll.    8  Sätze  |  ß.-G.  XXVII. *  — 
D-moll     5      „         P.  S.  III.  H.  4  (E.  228). 
E-dur.      7       „ 

Concerte***)  für  Violine  mit  Begleitung  von  2  Vio- 
linen, Viola  und  Continuo. 
In  je  3  Sätzen. 
A-moll.  ]  B.-G.  XXI. -^  P.  S.  III.  H.  1,  2. 


E-dur.   j 


♦)  Nro.  7—9  P.  S.  VI.  H.  7—9  (E.  2C7— 269). 
**)  Zu  den  Orchester-Concerten  (Sinfonien,  Sonaten)  würden  auch 
die  selbständii^en  Einleitungen  zu  Kirchen-Cantaten  zu  rechnen  sein. 
In  der  Ausgabe  der  Bach-Gesellschaft  folgende:  I.  Nro.  i;  II.  Nro.  12, 
15,  18;  V.  Nro.  21,  29;  VII.  Nro.  31,  Xo;  X.  Nro.  42,  49;  XII.  Nro.  52; 
XVIII.  Nro.  7ö,  76;  XXII  [.  Nro.   106. 

***)  Hierher  gehören  noch  das  Violin-Concert  Nro.  4  der  „Branden- 
burgischen Concerte**  und  die  Nummern  2  und  '»  ebendaselbst.  Ver- 
loren gegangen  sind,  wie  W.  Rust  (B.-G.  XVII.)  nachgewijesen  hat, 
zwei  Concerte  (D-m.,  G-m.)  für  eine  Violine  und  ein  Concert  für  zwei 
Violinen  mit  Begleitung.  Ausserdem  ein  „Concerto ,  a  Oboe  Concert. 
Violino  Conc.  2  Violini,  Viola,  Basso"  (vgl.  Spitta  II,  623). 
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Concert  fiir  2  Violinen  mit  Begleitung  von  2  Vio- 
linen, Viola  und  Continuo.  D-moll.  3  Sätze.  B.-G. 
XXI.  7.  —  P.  S.  IIL  H.  3. 

Concerto  a  Violino  concertante,  3  Trombe,  Tim- 
pani,  2  Oboe,  2  Violini,  Viola  e  Continuo.  D-dur. 
B.-G.  XXL* 

Nicht  ganz  vollständig. 

(Einleitung  zu  einer  verloren  gegangenen  Cantate). 

E.    6  Suites  a  Violoncello  solo  senza  Bassa 

Nro.  1-  4,  6  in  7,  Nro.  5  in  8  Sätzen. 
G-dur,  D-moll,   C-dur,   Es-dur,  C-moU,  D-dur.     B.-G. 
XXVII.*  -  P.  S.  IV.  H.  1  (E.  238a). 

(Nro.  6  D-dur  („a  cinq  cordes")  wahrscheinlich  für 
Viola  pomposa.) 

F.     Compositionen   für  die  Orgel. 

a.    Choral -Variationen  (Partiten). 

1.  Ach    was    soll    ich    Sünder   machen.      (Königliche 
Bibliothek.) 

2.  Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr.     G-dur.     17  Par- 
titen.    R. 

3.  Christ,  der  du  bist  der  helle  Tag.   F-moU.   7  Par- 
titen.    P.  S.  V.  H.  5  Abth.  2. 

4.  Herr  Christ,  der  ein'ge  Gottsohn  (citirt  von  Spitta 
I,  207). 

5.  O    Gott,   du   frommer   Gott.     C-moU.     9  Partiten. 
P.  S.  V.  H.  5  Abth.  2. 

6.  Sei  gegrüsset,  Jesu   gütig.     G-moll.     12   Partiten, 
ebenda. 

7.  Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her.   5  canonische 
Veränderungen.     C-dur. 

b.    Choral  -Vorspiele. 
1.    Ach  bleib  bei  uns,  Herr  Jesu  Christ*) 


*)   Die   Choral -Vorspiele   finden   sich,    sofern    nicht    eine   andere 
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2.  Ach  Gott  und  Herr.    C-dur. 

3.  DesgL   H-molL    In  Canone  all'  Ottava,    (Königs- 
berger Bibliothek.) 

4.  Ach  wie  flüchtig,  ach  wie  nichtig. 

5.  Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr.     G-dur  %. 

6.  Desgl.    G-dur  '%. 

7.  Desgl.    G-dur  •/..    B.-G.  lU. 

8.  Desgl.     G-dur  %. 

9.  Desgl.    G-dur  '/i.    Fuga. 

10.  Desgl.     F-dur  »^4.     B.-G.  HL 

11.  Desgl.    A-dur  ^/i.    Trio. 

12.  Desgl.    A-dur  */4.     Canto  fermo  in  Soprano. 

13.  DesgL    A-dur  */*.    Fughetta.    B.-G.  III. 

14.  Alle  Menschen  müssen  sterben. 

15.  An  Wasserflüssen  Babylon.    G-dur  '/i.    5  Voci. 

16.  Desgl.     G-dur  %.    4  Voci. 

17.  Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir.  6  VocL  B.-G.  III. 

18.  Desgl.    4  Voci.    Ebenda. 

19.  Christe,  du  Lamm  Gottes.    In  Canone  alla  Duo- 
decima. 

20.  Christ  ist  erstanden.     Versus  I — III. 

21.  Christ  lag  in  Todesbanden.    D-moU  *li.    4  VocL 

22.  DesgL    E-moU  %    3  Voci. 

23.  DesgL     D-moll  %.     Fantasia.     3  VocL 

24.  Christum  wir  sollen  loben  schon.    Fughetta. 

25.  DesgL    Canto  fermo  in  Alto. 

26.  Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  kam.    */*.    Canto 
fermo  in  Pedale.   4  Voci.    B.-G.  III. 

27.  Christ,  unser  Herr  zum  Jordan  kam.    %.   3  VocL 
Ebenda. 


Angabe  zugesetzt  ist,  sammtlich  in  der  Aasgabe  von  C.  F.  Peters: 
Serie  V,  Heft  6  —  7  (Edition  Peters  Nro.  214  —  246);  zum  grösseren 
Theil  in  der  Ausgabe  der  Bach-Gesellschaft:  XXV.  Jahrgang,  2.  Liefe- 
rung; einundzwanzig  besonders  bezeichnete  im  dritten  Jahrgange. 

Die  Nummern  38,  40,  44,  74  sind  nach  Abschriften  citirt,  welche 
Herr  Dr.  Wilhelm  Rust  nach  Vorlagen  im  Besitz  des  verstorbenen 
Herrn  Franz  Hauser  anfertigte. 
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2S.  Christus,  der   uns    selig-   macht.     In  Canone   all' 
Ottava. 

29.  Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund. 

30.  Das  alte  Jahr  vergangen  ist. 

31.  Der  Tag,  der  ist  so  freudenreich. 

32.  Dies  sind  die  heil'g-en  zehen  Geboth.    */*• 

33.  Desgl.    •'4.    Canto  fermo  in  Canone.   B-G.  III. 
34  Desgl.    "/t.    Fughetta.    Ebenda. 

35.  Durch  Adams  Fall  ist  ganz  verderbt. 

36.  DesgL    Fuga. 

37.  Ein*  feste  Burg  ist  unser  Gott.   D-dur. 

38.  DesgL    C-dur.    *  *.    3  Voci.*) 

39.  Erbarm'  dich  mein,  o  Herre  Gott.    Fis-moll. 

40.  Erhalt  uns  Herr.   A-moU.   3  Voci.*) 

41.  Erstanden  ist  der  heil'ge  Christ. 

42.  Erschienen  ist  der  herrliche  Tag. 

43.  Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her. 

44.  Es  ist  gewisslich  an  der  Zeit.*) 

45.  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ.    C-dur. 
40.  Desgl.   G-dur.    Fuq-hetta.   4  Voci. 

47.  Desgl.    G-dur. 

48.  Desgl.   G-dur.  4  Voci.   Canto  fermo  in  Soprano. 

49.  Gott  der  Vater  wohn'  uns  bei.     D-dur.     4  Voci. 

50.  Gott,  durch  deine  Güte.    In  Canone  all'  Ottava. 

51.  Gottes  Sohn  ist  kommen.     F-dur  %.    Fughetta. 

52.  Desgl.    G-dur  '/i. 

53.  Helft  mir  Lottes  Güte  preisen. 

54.  Herr  Christ,  der  einige  Gottessohn.   A-dur. 

55.  Desgl.   G-dur.    Fughetta. 

50.  Herr  Gott,  dich  loben  alle  wir. 

57.  Herr  Gott,  nun  schleuss  den  Himmel  auf. 

5H.  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend'.    G-dur  *'*. 

24  Takte  gedruckt:  Mu^ica  sacra  (Commer).  Bd.  1. 

Nro.  2. 

59.  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend*.    F-dur  *li, 

*)  Siehe  Anmerkung  *  Seite  254 — 255. 
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60.  Herr  Jesu  Christ-  dich  zu  uns  w-nd*.    G-dur. 

61.  Desgl.   G-dur.   Trio. 

62.  Herr  Jesu  Christ,  meir.es  Lebens  Licht.  G-dur  *  i. 
23  Tacte.  Gedruckt:  Musica  sacra  Commer. 
Bd.  L   Xro.  3. 

63.  Herzlich  thut  mich  verlaneen. 

64.  Heut  triumphiret  Gottes  Sohn. 

65.  Hilf  Gott,  dass  mir  s  gelinge. 

66.  Ich  hab'  mein  Sach  Gott  heimgestellt. 

67.  Ich  ruf  zu  dir.  Herr  Jesu  Christ. 

68.  In  dich  hab'  ich  gehon:"et.  Herr.    *  *. 

69.  DesgL    'S. 

70.  In  dir  ist  Freude. 

7L    In  dulci  jubilo.     In  Canone  all'  Ottava.    A-dur. 

72.  Desgl.   A-dur. 

73.  Jesu  meine  Freude.     Fantasia.    **. 

74.  DesgL    Largo.    C-moll. 

75.  Desgl.     G-moll  *8.    3  Voci.*) 

76.  Jesus  Christus  unser  Heiland.  Canto  fermo  in 
Pedale  B.-G.  III. 

77.  DesgL    E-moU  **. 

78.  DesgL    E-moll  "/.. 

79.  DesgL    A-moU  '%. 

80.  Desgl.    F-moU.     Fuga     4  Voci.     B.-G.  lU. 

81.  Jesus  meine  Zuversicht. 

82.  Komm,  Gott,  Schöpfer,  heil'ger  Geist.    **s« 

83.  Komm,  heil'ger  Geist,  Herre  Gott.  */i.  F-dur. 
Canto  fermo  in  Pedale. 

84.  Komm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott    'i. 

85.  Kommst  du  nun,  Jesu,  vom  Himmel  herunter. 

86.  Kyrie,**)  Gott  \'ater  in  Ewigkeit  Canto  fermo 
in  Soprano.    */2. 

87.  Kyrie,  Christe  aller  Welt  Trost  Canto  fermo 
in  Tenore.    */2. 


•)  Siehe  Anmerkung  Seite  254 — 255. 
♦»)  Nro.  83—90:  B.-G.  III.  S.  184  ff.  und  bei  Peters. 

J.  S.  Bach's  Leben.    IV.  1« 
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*.*.  -vTrie.    ''t'.zz    hsAztz'^r    G^z,      Cantr;     faniio    in 

'.».  KTTie.  »Ihrisw-i  aZ-er  Welr  TrjaC    *'*. 

jtJ,  Liei-itjcr  j t=5U-  -arir  sind  fcfer.    II  Canto  ferma  rteTla 

parte  acuta. 

03.  Des^L     In  Canor.e  alla  <^HiTnta. 

•Jt-,  D^i-si'l     G-'iiir.     A':o  niodo. 

O).  L*-yz  -,<:i  d-i—  allriächrg-eü  Goct.  F-dur.  Fugiietta.'  2. 


fr 


i- 


i:*7.  I^eri-^-w     F-cu: 

OS.  Lobe  Gorr.  Hir  <3crisi-en  au  zugleich.   G-dur- 

C<*.  Ijesi'L     EniLLr. 

100.  Ma^TitTca:    Fu^-a  .s*>pra . 

lOL  Meir.e  S^iel-r  erh-ibt  den  Herren, 

1*>2.  Mi:  Fri-üi'  ur.d  Freud*  fahr  ich  dahin. 

I*Ä  Xur.  dar.ket  a'I-i  Gort.    Canto  fermo  in  Soprano. 

1'.4.  N'u'-   rr-j-:   eu:h.  l:-ben   Christen  g'mein.  ,  Canto 

l'/i.  X^n  \<jz:.t:.  <L-zz  Heic-i'   Heiland 

I'>j.  !>■:;-<  1.     G-rr.oll.     Fug^hetta.    3  VocL 

l'j-i.  ly-j-i'l.     G-nr.oll.    Tno  a  due  Bassi  e  Canto  fermo. 

1»Ä  I^e-:^-'..     G-:rioIl.     Canto  fermo  in  Pedale. 

11".  Nu^  r-.h-:n  all-i  Wälder.    <j-dur.    2>J  Tacte.     Ge- 
•in;:'<:  \j'A  Con;r::er.   Musica  sacra.  Bd.  1.  Xro.  1. 

111.  <^»  Larr.n^.  Go::'j>.  un-chuidig-    3  versus',    'i. 

ll'i.  bj-'^l.     Car.or.e  alla  Quinta. 

W?,.  <)  M'jr-ch.  b::;\vei:/  dein  Sünde  gross. 

1 14.  Purjr  i*a:u-  in  Bethleh'^rm. 

115.  Sr/nniück»:;  dich,  o  liebe  Seele, 

1  Hi.  Valet  will  ich  dir  geben.     Fantasia.     B-dur  I4. 

117.  Ije-jirl.     Choral  in  Pedale.     D-dur  **i«. 

}\H.  VaVjr    un>er    im    Himmelreich.     Canto  fermo  in 
Canone  all'  Ottava.     E-moll  '4.     B.-G.  IM. 
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119.  Vater  unser  im  Himmelreich,    A-moll   7«- 

120.  Desgl.    A-moU  Vi. 

121.  DesgL    D-moll  %. 

122.  Vom  Himmel  hoch -da  komm  ich  her.    Fughetta. 
C-dur  V*. 

123.  Desgl.    Fuga.     C-dur  */»• 

124.  .DesgL    D-dur  *  i. 
125    Desgl.    D-dur  "s. 

126.  Vom  Himmel  kam  der  Engel  Schaar. 

1 27.  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen.  Canto  fermo  in  Pedale. 

128.  Wachet  auf  ruft  uns  die  Stimme.     Canto  fermo 
in  Tenore. 

129.  Wenn  wir  in  höchsten  Nöthen  sein. 

130.  DesgL     Canto  fermo  in  Soprano. 

131.  Wer  nur  den  lieben  üott  lässt  walten.     A-moll 
%    3  Vocl 

132.  DesgL    A-moll  f'*.    4  Voci. 

133.  DesgL    A-moll  '/i. 

134.  Desgl.    C-moll   */*. 

135.  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern.  ^Königliche 
Bibliothek.) 

136.  Wir  Christenleut. 

137.  Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ. 

138.  Wir  glauben  all'  an  einen  (iott,  Schöpfer.  D-molL 

4  VocL    */i.    B.-G.  HI. 

139.  DesgL     E-moll.    3  Voci.    *;i.   ebenda. 

140.  Wir  glauben  all*  an  einen  Gott,  Vater.     D-moll. 

5  Voci.    Vi. 

141.  Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  hält.    Fantasia 
sopra  il  Chorale.  G-moll.  KönigsbergerBibliothek.) 

142.  Wo  soll  ich  fliehen  hin       Auf  meinen  lieben  Gott}. 

b.    Freie  Compositionen  für  die  Or^el. 
AUabreve  pro  Organo  pleno.    D-dur.   Heft  8.*j  Xro.  (> 
Canzona.    D-moll.     H.  4.  Xro.  10. 


*)  Die  Heftzahl  bezieht  sich  auf  die  Auspabe  von  C.  F.  Peters;  die 
Heftel— 4,  8  entsprechen  den  Nummern  der  Edition  Peters:  240—213,-47. 

17* 
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nach  Violin-Concerten  von 
Antonio  Vivaldi  bearbeitet. 


Concerte,  vier,  für  2  Claxnere  und  Pedal. 

G-dur.      3  Satze. 

A-moU.    3       „ 

C-dur.      3      r, 

C-dur.      1  Satz. 
Fantasia.    G-dur.     3  Sätze.    KgL  Bibliothek  (Nro  287, 
S.  95  ff.). 

GkIut.      3  Sätze.  \H.  4.    Nro.  11,  12. 

C-moll.     1  Satz.    J 

C-dur.     H.  8.    Nro.  9. 
Fuga.    C-dur.     R  8.    Nro.  10. 

C-moll.     Thema   Legrenzianum    cum    subjecto 

pedaliter.     H.  4.     Nro.  6. 

C-molL    H.  4.     Nro.  9. 

G-dur.     "/».  4  Voci.    86  Tacte.  R. 

G-molL    H.  4.    Nro.  7. 

G-moa     H.  8.    Nro.  12. 

G-moU*)  */4.    4  Voci.     Gedruckt  bei  Commer. 

Musica  Sacra  (Berlin,  Bote  u.  Bock).  Bd.I.  Nr.  10. 

H-moll  (Thema  Corellianum\     H.  4.     Nro.  8. 
Passacaglia  e   Thema    fugatum.     C-molL     B.-G.  XV. 

S.  289—301.  -    F.  11.  1.    Nro.  2. 
Pastorale.     F-dur.     4  Sätze.     H.  1.     Nro.  3. 
Praeludium.  C-dur.  j  H.8.  Nro.7, 8,1 1. 

C-dur  pro  Organo  pleno.  J 
G-dur.  j 

Praeludien  und  Fugen,  acht  kleine.    C,  D-m.,  E-m.,  F, 

G,  G-m.,  A-m.,  B.    II.  8.    Nro.  5  i-_8 
Praeludien  e  Fuga.     C-dur   */*»  %•     I^  Organo  pleno. 

B.-G.  XV.   Nro.  15.  —  P.  H.  2.    Nro.  l. 

C-dur    7s,   Vi.   XV.   Nro    17.  —  H.  2.    Nro.  1. 

C-dur    Vi,   Vi.  XV.   Nro.     1.  -   H.  4.   Nro.  1. 

C-moll   Vi,  %.  XV.  Nro.  16.  —  H.  2.    Nro.  6. 

C-moll  74,  72.  XV.  Nro.     7.  —  H.  3.    Nro.  6. 

C-moll  'lu  %  H.4.  Nro.    5. 


■)  Vpl.  die  Bemerkung  zur  F-moll -Toccate. 
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D-dur.  XV.  Nro.  2.  -  IL  4.    Nro.  X 

D-moU  *U.  »/,.  XV.  Nro.    8,  -   H.  «.  Nro.    n. 

D-moU  */4,  */i.  XV.  Nro.    4.  -  II.  X   Nro.    4. 

E-moll  %,  */,.  XV,  Nro.  18.  —  II.  2    Nro.    0. 

E-moU  %  %  XV.  Nro.    «.  —  II.  :J.   Nro.  U). 

Es-dur  *li.    Pro  Organo   pleno.     H.-(.i.  III.  S. 

173—183,  254—60.  -  H.  3.   Nro.  1. 

F-dur.  XV.  Nro.  10.  —  11.  2.    Nr«.  5. 

G-dur  %  74.  XV.  Nro.  11.  —  II.  2.   Nro.  2. 

G-dur  %  %  H.  4.   Nro.  2. 

G-moU.  XV.  Nro.  12.  -    H.  2.  Nro.  4. 

G-moll    XV.  Nro.    9.  —  II.  .'».    Nro.  .^ 

A-dur.    XV.  Nro.    6.  —  11.  2.    Nro.  l\. 

A-moll  74,  7«.  XV.  13.  —  II.  2.    Nn).  8. 

A-moll  74,  7*.  H.  3.  Nro.  ü. 

H-moll.  XV.  Nro.  14.  —  II.  2.   Nro.  10. 
Sonaten,  sechs,  für  zwei  Claviere  und  Pedal. 

Es-dur.  \    In  je  3  Sätzen. 

C-moll.       XV,  Seite  3—78. 

D-moU.  (    —  H.  1.   Nro.  1.  l-o 

E-moll. 

C-dur, 

G-dur. 
Toccata  e  Fuga.     C-dur.  XV.  S.  253—266.  —  II.  3. 

Nro.  8, 

D-moU.  XV.  S.  267—275.  —  H.  4.   Nro.  4. 

Edur.*)  XV.  S.  276-28(5.  —  H.  3.   Nro.  7. 

F-moll.    Gedruckt  bei  Commer;  Musica  sacra. 

Bd.  I.  Nro.  9  unter  dem  Namen  „Dobenecker." 
Trio.     D-moU.    H.  4.   Nro.  14. 


*)  In  der  Ausgabe  von  Peters  in  C-dur. 
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3.  ir.    b.  I.  PTÜTiÄiin. 

•>.  IZL'z..  I>iSizi-    F .irtäliCiXilis'. 

*,  IV.  I.  'ri.  Oes-2^L 

&.  i  V.  2.  Lied:  S:»  -  tt  xa  rprinp  TarwV^fdfe- 

10.  rV.  S.  Pou>ra:>e 

li.  rV.4.  i.  liftd:  Bist  Et-l  bei  =fr. 


13. 


'/.  o.  a.  Aria:  ''i-rd^rr/i-ä  d>:h  mein  «ieiäi. 

• »  ^  •     —         •     f^ 

v.o.  :>.  *>rrs^.-    r  yn.'r'iizuri^'- 
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